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GELEITWORT 

Die vorliegende Vers-Sarnmlung, das Dhammapada und Kom­
rnentar, kann als ein wahres Kleinod der buddhistischen Litera­
tur, ja Weltliteratur, gelten. Dem, der sich mit diesen Weis­
heitsspriichen vertraut macht, konnen sie ein imrner hiHreicher 
Weggefahrte durch das Leben sein. Moge. dieses Buch dazu 
beitragen. 
Von den vielen vorhandenen Obersetzungen dieses Werkes sind 
heute our wenige in deutscher Sprache erhaltlich. Aber auch 
von diesen unterscheidet sich die vorliegende Ausgabe dadurch, 
da6 sie abgesehen von der getreuen Obersetzung den sorgfaltig 
bearbeiteten Orginaltext in der Palisprache enthalt. Au6er­
dern bietet sie Ausziige vom alten Kornmentar mit sachlichen 
Erlauterungen, die die Verse in den Zusammenhang zur bud­
dhistischen Lehre stellt. 
Es ist mir eine besondere Freude, da6 dieses Werk meines ver­
ehrten Lehrers Nyanatiloka Mahathera, das jahrzehntelang un­
veroffentlicht geblieben war, nun im Druck vorliegt. Dank da­
fiir gebiihrt der buddhistischen N onne A yya Khema und ihren 
Helfern, sowie dem Jhana Verlag. Moge diese Darbierung der 
Lehre ihnen reichen Segen bringen und dem Leser inneren Ge­
winn und Forderung! 

Kandy, Sri Lanka 
Mai 1991 

NY ANAPONIKA MAHA THE RA 



EINLEITUNg DER HERAUsgEBER

Wir vom Theravāda-Netz sind dem Ehrw. Nyānaponika Mahā-
thera äußerst dankbar, dass er seinerzeit auf Initiative von Ayya 
Khema dem Jhana Verlag seine Erlaubnis gab, das Dhamma-
pada herausbringen zu dürfen, das von seinem Lehrer, dem 
Ehrw. Nyānatiloka Mahāthera, vor nunmehr gut 75 Jahren im 
Gefangenenlager Dehra Dun ins Deutsche übersetzt wurde. 
Aus Hochachtung gegenüber dem deutschen Mönchsgelehrten, 
dem Ehrw. Nyānatiloka Mahāthera, und als Bezeugung seines 
Respekts vor seiner wissenschaftlichen Arbeit, hat der Jhana 
Verlag die Übersetzung wörtlich so abgedruckt, wie sie im 
ursprünglichen Manuskript vorlag. Da inzwischen bereits mehr 
als siebzig Jahre vergangen sind, hat sich natürlich die deutsche 
Sprache teilweise geändert. Darauf wurde vom Jhana Verlag und 
auch uns bewusst keine Rücksicht genommen, sondern wir 
wollen die Worte des Buddha für sich selber sprechen lassen, 
interpretiert und ins Deutsche übertragen von einem seiner 
größten, neuzeitlichen europäischen Jünger.

Auf Hinweis insbesondere von Hans Wolfgang Schumann und 
Bhikkhu Dhammamuninda möchte das Theravāda-Netz nur 
eine wichtige Anmerkung zur mehrdeutigen Übersetzung 
machen, um Missverständnissen vorzubeugen. Nyānatiloka 
übersetzt – vor allem im zwölften Selbst-Kapitel – das Pāli-
Wort „atta / attan“ mit „das Selbst“. Besser verständlich wäre 
es, die Substantivierung „das Selbst“ zu vermeiden und z.B. 
durch „man selbst“ oder „sich selber“ zu ersetzen; dieses 
geschieht auch in der Deutschen Dhammapada-Übersetzung 
von Kurt Schmidt oder auch in wichtigen englischsprachigen 
Übersetzungen (z.B. Achariya Buddharakkhita bzw. Bhikkhu 
Ānandajoti unter https://suttacentral.net). Der Ausdruck „Das 
Selbst“ könnte falsch interpretiert werden, es gäbe ein „festes 
Selbst“, „Ich" oder eine aus sich selbst heraus bestehende 
Persönlichkeit, was ja der buddhistischen Kernlehre von 
„anattā“ völlig widersprechen würde, die auch der Ehrw. 
Nyānatiloka bei jeder Gelegenheit hervorhob (vgl. auch 
Anmerkungen des Herausgebers, S. 167). 

Ayya Agganyānī, für das Theravāda-Netz
Bruckmühl, im November 2020



VORWORT 

Der vorliegende Band bietet dem Leser die zum buddhistischen 
Palikanon gehörende und bereits in zahlreiche alte und moder­
ne Sprachen übersetzte uralte und bekannteste buddhistische 
Spruchsammlung, das Dhammapada, in seiner Ursprache, dem 
Pali, begleitet von einer das alte Silbenmaß beibehaltenden 
wörtlichen deutschen Übertragung, sowie der deutschen Über­
setzung des Kommentars1 . 

Dhammapada bildet keineswegs ein einheitliches, in sich ge­
schlossenes, zusammenhängendes Ganzes, sondern ist eine nach 
ethischen, bisweilen aber auch nach ganz äußeren Gesichts­
punkten in Kapitel geordnete Zusammenstellung von Versen, 
von denen sich sehr viele, entweder ganz oder teilweise, auch 
in anderen Werken des Palikanons wiederfinden. Eine ganze 
Reihe von Parallelstellen findet sich ebenfalls in Divyävadäna, 
Mahävastu, Mahäbhärata, bei Manu, in Hitopadesa und in 
noch anderen Werken2 . 

BEDEUTUNG DES TITELS 

Als Titel der Spruchsammlung bedeutet Dhammapada ent­
weder, wie Max Müller und Neumann (s. Anm. 2) annehmen, 
etwa 'Weg des Gesetzes, der Wahrheit oder der Lehre', in wel­
chem Falle das Wort pada genau dieselbe Bedeutung hat wie in 
Vers 41, wo es erklärt wird als Weg (magga) und Annäherungs­
mittel (upäya), als das, worauf man sich fortbewegt (pajjanti 
vp;;;i), und das Todlose, das Nirwahn, erreicht. Oder es be­
deutet, wie mir wahrscheinlicher dünkt, 'Sammlung von Wahr­
heitswarten oder Lehrsprüchen', wobei pada kollektiv aufzu­
fassen ist und die Bedeutung von Wort, Vers, Spruch u.dgl. 
hat, genau wie in den Versen 44, 45, wo die Erklärung lautet: 
'yathä-sabhävato kathitattä sattatimsa-bodhipakkhiyadham­
ma-sankhätam dhammapadam': Dhammapada gilt als die 37 
zur Erleuchtung gehörenden Dinge (Lehren; s. B.Wtb.: bodhi­
pakkhiya-dhamma), die so genannt werden, weil sie der Wirk­
lichkeit entsprechend gelehrt werden. 
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DHAMMAPADA UND KOMMENTAR 

PALITEXT 

Den in der Palisprache überlieferten Urtext habe ich mit größ­
ter Sorgfalt angefertigt. Berücksichtigt habe ich dabei alle 
mir zugänglich gewesenen Ausgaben3 sowie den Kommentar, 
welch letzterer sich in der Festlegung der richtigen Lesart bis­
weilen als von großer Hilfe erwies. Ich habe indessen nur 
die mir am wichtigsten und bemerkenswertest erscheinenden 
Varianten unter dem Palitexte vermerkt. In diesem Zusammen­
hange möchte ich erwähnen, daß in seiner PTS Ausgabe der 
sinhalesische Mönch Suriyagoda Sumangala einerseits eine 
Reihe von verkehrten Überlieferungen in den sinhalesischen 
Ausgaben übernommen hat\ andererseits aber geglaubt hat, 
häufig ganz richtige sinhalesische Lesarten durch verkehrte er­
setzen zu müssen5 • Im Übrigen halte ich dennoch von allen 
bestehenden Palitextausgaben die sinhalesischen für die zuver­
lässigsten. 
Was die von Fausböll (s . Anm. 1) metri causahäufig angewand­
ten und dem Sanskrit angepaßten Formen, wie arya für ariya 
usw., anbetrifft, so bin ich nach anfänglichem Zögern doch 
schließlich zu der festen Überzeugung gelangt, daß viele davon 
unstreitig die ursprüngliche Lesart darstellen. Es kann wohl 
kaum ein Zufall sein, daß fast jedesmal an solchen Stellen, wo 
neun statt der erwünschten acht Silben in einem Verse angetrof­
fen werden, sich fast immer gerade ein solches Paliwort fin­
det, das sich ohne Weiteres in die um eine Silbe kürzere Sans­
kritform umändern läßt, so daß eben dadurch das gewünschte 
Achtsilbenmaß zustande kommt6 . Möglich ist es allerdings 
auch, daß man es niemals für nötig erachtet hatte, von der 
diäretischen Paliform abzugehen, da diese sich beim Ausspre­
chen sowieso meistens kaum, oder bisweilen gar nicht, im 
Klange von der kontrahierten Sanskritform unterscheidet. 

ÜBERSETZUNG DES PALITEXTES 

Was meine Übersetzung der Verse anlangt, ist diese, wie bereits 
angedeutet, trotz der fast durchweg angewandten ursprüng­
lichen Metra, eine meist fast wörtliche Übersetzung des Origi-
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VORWORT 

nals. Wer sich die Mühe nehmen will , an Hand dieser wie auch 
des hier beigegebenen Kommentars die Übersetzungen von 
N eumann, Dahlke usw. auf ihre Richtigkeit hin zu prüfen, wird 
bald merken , wie weit diese bisweilen von dem eigentlichen 
Sinne abgeirrt sind. Am schlimmsten dürfte es dabei mit Neu­
mann bestellt sein. Dieser nämlich schreibt oft Dinge, von denen 
aber auch mit dem besten Willen nichts in den Versen zu finden 
ist. Dies hat zum Teil seinen Grund darin, daß er bisweilen 
Worte oder Satzgefüge einfach überhaupt nicht versteht, z.T. 
aber auch darin, daß er den Sinn des Originals seinen eigenen 
Eingebungen oder schönen Worten opfert. Was aber sollen die 
schönen Worte, wenn sie in keiner Weise den Sinn des Originals 
wiedergeben? Damit nun aber vergleiche man sein Vorwort, wo 
er seine Übersetzung "ein getreues Abbild des Textes" nennt 
und sagt: "Trotzdem, oder vielleicht weil sie die ursprünglichen 
Metra wiedergibt, schließt sie sich dem Original, meist bis auf 
den Wortlaut, vollständig an, fast einem Gipsabguß nach einer 
Antike vergleichbar"(!) . Wenn auch die Dahlke'sche Überset­
zung nicht an jeder Stelle das Richtige trifft, so muß man doch 
bei Dahlke durchaus anerkennen, daß er sich redlich bemüht 
hat, mit gelegentlicher Benützung des Kommentars, den wirk­
lichen Sinn der Worte festzustellen. 
Hier möchte ich wiederum einmal dem Leser ins Gedächtnis 
rufen, daß in fremden Sprachen für viele der buddhistischen 
Termini keinerlei Äquivalente zu finden sind, daß also auch der 
Sinn dieser Verssammlung an vielen Stellen ohne weitere Erklä­
rung von dem der buddhistischen Lehre nicht kundigen Abend­
länder entweder überhaupt nicht, oder nur ganz ungenügend 
verstanden werden kann. Was im Pali oft sonnenklar und ein­
deutig ist, ist eben nicht immer so in der Übersetzung, nicht 
einmal in der allerzuverlässigsten, so daß also die Übersetzung 
niemals das Original ersetzen kann. Außerdem auch werden an 
vielen Stellen des Dhammapada wichtige Lehren vorausgesetzt 
oder kurz angedeutet, so daß also nur der mit diesen Lehren 
Vertraute den eigentlichen Sinn ohne weitere Erklärung verste­
hen kann. Das richtige Verständnis dieser Spruchsammlung setzt 
mithin die Kenntnis der Lehre schlechterdings voraus, ohne die 
dem Durchschnittsleser der Sinn in vielen Fällen verschlossen 
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DHAMMAPADA UND KOMMENTAR 

bleiben muß. Ich habe es daher wiederholt für nötig erachtet, auf 
mein die sämtlichen buddhistischen Doktrinen und Lehrbegriffe 
eingehend behandelndes, alphabetisch geordnetes Buddhistis­
ches Wörterbuch (B.Wtb.) zu verweisen; desgleichen auf meine 
Übersetzung des Visuddhi-Magga (Vis.).- Des Weiteren finden 
sich gelegentlich in den Versen Anspielungen auf Personen, 
Irrlehren, Gleichnisse usw., worüber uns der Kommentar den 
nötigen Aufschluß bietet. 

KOMMENTAR 

Der hier in deutscher Übersetzung beigegebene Kommentar7 , 

der, wie alle seine Kommentare, in Anlehnung an frühere Kom­
mentare im 5. Jahrhundert von dem größten buddhistischen 
Kommentator, dem Mönche Buddhaghosa, abgefaßt wurde8 , 

ist, abgesehen von der burmesischen Übersetzung, bis jetzt wohl 
noch in keine einzige moderne Sprache der Welt übersetzt wor­
den, während die ihn begleitetenden-hier aber ausgelassenen­
Erzählungen von den Begebenheiten, bei denen der Buddha 
diese Verse gesprochen haben soll, z.T. wohl auch wirk­
lich gesprochen hat, uns bereits in englischer und französischer 
Sprache vorliegen9 . 

Ich glaube fest annehmen zu dürfen, daß das vorliegende Werk 
dem deutschen Leserkreise nicht nur eine innere Anregung bie­
ten wird und ihn die Erhabenheit der Buddhalehre, wenn auch 
nicht in vollkommener Klarheit erkennen, so doch ahnen läßt, 
sondern daß es auch gleichzeitig dem näher Interessierten, dem 
vergleichenden Religionswissenschaftler und ganz besonders 
dem Studenten der Indologie, sich als eine sehr willkommene 
Hilfe in seinen Studien erweisen wird. 

Centrat lnternment Camp, 
Dehra-Dun, Indien. 
20.9.1943 
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VORWORT 

Noten: 

1. Dhammapada-Übersetzungen gibt es in den meisten europäischen 
Sprachen, z.B. Lateinisch: V. Fausböll, Dhammapadam ex tribus codi­
cibus hauniensibus palice editit, latine vertit, excerptis ex commentario 
palico notisque illustravit V. Fausböll, Hauniae MDCCCL V; dies ist 
die erste europäische Übersetzung eines Palitextes überhaupt ; Deutsch: 
Weber 1860, Sehröder 1892, Neumann 1893, Dahlke 1922, Franke 
1923, ferner Schultze, Much usw.; Englisch: Max Müller 1870, Gray 
1881, Vaidya 1924, Woodward 1929, Bhagvat 1935 usw.; Französisch: 
Ferdinand Hu 1878 usw. Was die asiatischen Sprachen betrifft, gibt es 
teils alte, teils neue Übersetzungen in Sanskrit, Prakrit, Sinhalesisch, 
Siamesisch, Burmesisch, Bengali, Gujaräthi, Hindi, Tibetanisch, Chi­
nesisch, Tocharisch usw. 

2. Eine alle Parallelstellen im Pali angebende Konkordanz liefert Franke 
im Anhang zu seiner Übersetzung des Werkes, auf die ich den näher 
Interessierten hier verweisen möchte . Einige der in den obigen Werken 
vorkommenden Parallelstellen, auf die ich zum großen Teile durch eine 
unveröffentlichte Arbeit von Dr. Missegahl aufmerksam gemacht wur­
de, habe ich in den Anmerkungen notiert. 

3. Siamesische Textausgabe, 1. Auf!. (S ed. 1), do 2. Auf! . (S), Sinhalesi­
sche Textausgabe von Devamitta (C), Sinhalesische Kommentaraus­
gabe des Hewavitarne Bequest (CCom), Burmesische Textausgabe (B), 
Burmesische Kommentarausgabe (BCom), Pali Text Society's Textaus­
gabe (PTS), Fausböll'sche Ausgabe (F). Berücksichtigt habe ich auch 
Andersen, Pali Glossary (Anders.). 

4. Z.B . nibbä'f}a0 für nibbäna0 (vers 22, 32, 75, 184 usw.), sava'f}a0 für 
savana0 (182), äci'f}a0 für äcina0 (121, 122), nihirJa0 für nihina0 (306), 
ghä'f}a0 für ghäna0 (360), gi{i0 für gili0 (371) . 

5. Z .B. 4ah 0 durch dah 0 (31, 71), arJum durch anulfl (31, 265, 361, 409) 
usw. 

6. So hätte man also an den betreffenden Stellen metri causa arya0 zu lesen 
für ariya0 (22, 79, 191, 206), carya0 für cariya0 (267), vajra0 für vajira0 

(161) , paryodapanalfl für pariyo 0 (183) usw. Die kontrahierten Formen 
pathavyä für pathaviyä (178), cetyäni für cetiy0 (188) und klesehi für 
kiles0 (88) sind alt überliefert und finden sich in sämtlichen Ausgaben. 

7. Angefertigt nach der sinhalesische Ausgabe (Ratanasära) des Hewavi­
tarne Bequest, Colombo 1919-22. Die Ausgabe von H.C. Norman war 
mir leider nicht zugänglich. 

8. Vgl. Nyanatiloka, Anguttara-Nikäya, Vorwort zum Sechserbuch, 
München, 1922. 

9. Eug. Watson Burlingame, Cambridge Mass . 1921; L. de Ia Vallee 
Poussin . 
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DHAMMAPADA UND KOMMENTAR 
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Siamesische Paliausgabe, 1. Auflage. 
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Thag.: 
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Vis.: 

VORWORT 

Khandha-Tab eile, am Ende von B. W tb und Vis. 
(Nyanatiloka). 
Theragäthä (PTS). 
Therigäthä (PTS). 
L'Udänavarga sanscrit, Chakravarti (mission 
Pelliot). 
Vibhanga (PTS). 
Visuddhi-Magga (Nyanatiloka). 
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I. DAS PAAREN-KAPITEL 

1. Vers 

M ano-pubbangamä dhammä 
mano-set,thä mano-mayä. 
manasä ce padutthena 
bhäsati1 vä karoti vä, 
tato narh dukkham anveti 
cakkarh 'va vahato padarh. 

1. F bhiisati(m .c.) 

Vom Geist geführt die Dinge sind, 
Vom Geist beherrscht, vom Geist gezeugt. 
Wenn man verderbten Geistes spricht, 
V erderbten Geistes Werke wirkt, 
Dann folget einem Leiden nach 
Gleichwie das Rad des Zugtiers Fuß. 

Als 'Geist (mano)' gilt das gesamte Bewußtsein (citta = vin­
näna) in den vier Ebenen, zerfallend in das der Sinnensphäre 
(kämavacara), der feinkörperlichen Sphäre (riipavacara), der 
unkörperlichen Sphäre (ariipavacara) (s. B.Wtb.: avacara) und 
das überweltliche Bewußtsein (lokuttara-citta); oder in das kar­
misch heilsame (kusala), unheilsame (akusala) und neutrale 
(avyäkata) Bewußtsein (s. Tab. 1). An dieser Stelle jedoch 
kommt durch das damals jenem (in der vorangehenden Erzäh­
lung erwähnten) Arzte aufgestiegene Bewußtsein beschränkt, 
festgelegt und genau bestimmt, bloß das von Trübsal begleitete 
und mit Übelwollen verbundene Bewußtsein (Tab. I, 31) in 
Betracht. 
'Vom Geist geführt': Von dem vorangehenden Geist (Bewußt­
sein) begleitet. 
'Dinge (dhamma)': Als dhamma (yldf;;;; tragen; Träger, Ver­
trag, Gesetz, Recht, Rechtschaffenheit, Daseinselement, Da­
seinsphänomen, Ding usw.; mit Hinsicht auf die letzteren Be­
deutungen erklärt als 'das, was seine eigene Natur in sich trägt') 
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DHAMMAPADA UND KOMMENTAR 

gelten vier Dinge, nämlich : Tugend, Lehre, Lehrtext und etwas 
Wesenloses oder Seelenloses. 
1. Als 'Tugend' (gurza) kommt dhamma vor in dem Ausspruch 

(Thag. 304; Jät. IV. 496): 'Nicht bringen Tugend und Untu­
gend beide die gleichen Früchte. Untugend führt zur Hölle 
hin, die Tugend aber in glückliche Welt.' 

2. Als 'Lehre' (desanä) in den Worten (M. 148): 'Die Lehre, ihr 
Mönche, will ich euch weisen, die im Anfang erhabene usw.' 

3. Als 'Lehrtext' (pariyatti) in den Worten (M. 22): 'Da, ihr 
Mönche, lernen einige edle Söhne die Lehre, die Sutten, ge­
mischte Prosa usw.' 

4. Als etwas 'Wesenloses, Seelenloses' (nissatta-nijjiva) in den 
Worten (Dhs. § 121): 'Bei dieser Gelegenheit aber sind an­
wesend folgende Dinge (dhamma): Daseinsgruppen, Grund­
lagen, Elemente, Fähigkeiten usw. ' 

Unter diesen Bedeutungen nun ist an dieser Stelle dhamma als 
etwas Wesenloses, Seelenloses zu verstehen. 

Damit also sind gemeint die mit dem Bewußtsein (viizfliirJa ) jedesmal 
zusammen entstehenden (saha-jiita ) und damit untrennbar verbundenen 
(sampayutta) und, je nach dem anwesend en Willen (cetanii), als entweder 
karmisch-h eilsam, unheilsamoder neutral geltenden Geistesfaktoren. 

Als 'dhammas' gelten also hier der Bedeutung nach die drei 
unkörperlichen Gruppen: Gefühl, Wahrnehmung, Geistesfor­
mationen. Diese nämlich werden als 'vom Geist (Bewußtsein) 
geführt' bezeichnet, weil sie eben den Geist zum Führer haben. 
Wie aber kann der Geist als Führer (pubbangama, wörtl. Vor­
angehender) gelten, wo er doch mit diesen Dingen ein und 
dasselbe Objekt hat und genau in demselben Augenblicke auf­
steigt, nicht früher und nicht später? Im Sinne einer Entste­
hungsbedingung. Wenn man da nämlich fragen wollte, wer von 
den vielen , gemeinsam Dörfer Überfallenden oder ähnliche 
Taten Verübenden der Anführer sei, so wird eben derjenige, 
der für jene Taten den Anlaß bildet, und auf den sich stützend 
jene die Taten verübten, jener Datta oder Matta, als ihr Führer 
bezeichnet. Somit also werden auch jene (mit dem Bewußtsein 
verbundenen) Dinge, weil der Geist im Sinne einer Entstehungs­
bedingung ihr Führer ist, als 'vom Geist geführt' bezeichnet. 
Denn nicht könnten diese entstehen, ohne daß das Bewußtsein 
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entstünde. Selbst im Falle, daß einige der geistigen Dinge (ceta­
sika: z.B. Gier, Haß, Verblendung, Geiz, Neid usw.) nicht 
entstehen, so entsteht doch immer das Bewußtsein. 
'Vom Geist beherrscht' (wörtl. 'den Geist als Höchstes ha­
bend') sind die (geistigen) Dinge, da sie das Bewußtsein (Geist) 
im Sinne eines Herrschers (adhipati) als das Höchste (settha) 
haben. Wie nämlich unter den Räubern usw. der Erfahrenste als 
ihr Führer und Höchster gilt, ebenso auch ist für jene (geistigen) 
Dinge das Bewußtsein (Geist) der Anführer und das Höchste. 

ß Com liest: mano adhipati mano settho statt manosettho . 

Als 'vom Geist gezeugt' gelten jene Dinge, weil sie aus dem 
Geist entstanden sind, genau wie diese und jene aus Holz u. dgl. 
gemachten Gegenstände als 'aus Holz gezeugt' usw. gelten. 
'Verderbt': Durch die hinzugetretenen Unreinheiten wie Hab­
gier usw. verdorben. Der ursprüngliche Geist (Bewußtsein) ist 
das Unterbewußtsein (bhavanga-citta; s. Komp. §57, 66), und 
dieser ist unverdorben. Gleichwie klares Wasser, sobald es durch 
dazugetretene Farben wie Blau usw. getrübt ist, als blaues Was­
ser usw. gilt, aber weder frisches Wasser ist, noch auch bloß das 
frühere klare Wasser, ebenso auch wird das Bewußtsein durch 
die dazugetretenen Unreinheiten verdorben, nicht aber ist es ein 
neues Bewußtsein, noch auch das frühere Unterbewußtsein. 
Daher sagte der Erhabene (A. I): 'Leuchtend, ihr Mönche, ist 
dies Bewußtsein, doch wird es durch die hinzugetretenen Un­
reinheiten getrübt.' 
Also, 'wenn man verderbten Geistes spricht, verderbten Geis­
tes Werke wirkt', dann führt man beim Sprechen einen vier­
fachen üblen Wandel in Worten (Lüge, Zwischenträgerei, rohe 
Rede, leeres Plappern), beim Handeln einen dreifachen üblen 
Wandel in Werken (Töten, Stehlen, Ehebrechen); beim Nicht­
sprechen und Nichthandeln aber führt man aufgrund des durch 
Habgier, Übelwollen und üble Ansichten verderbten Geisteszu­
standes einen üblen Wandel in Gedanken. Auf diese Weise kom­
men die zehn unheilsamen Wirkensfährten (drei in Werken, vier 
in Worten, drei in Gedanken; s. B.Wtb.: kammapatha) zum 
vollen Entstehen. 
'Dann folget einem Leiden nach': Aufgrund jenes dreifachen 
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üblen Wandels folgt einem solchen Menschen das Leiden nach, 
und kraft seines üblen Wandels gelangt er in den vier Niederen 
Welten (apäya: Tierreich, Gespensterreich, Dämonenreich, 
Hölle) oder unter den Menschen in einen trüben Zustand- kör­
perlich oder anders- wieder zum Dasein. Auf diese Weise folgt 
ihm karmagewirktes, körperliches und geistiges Leiden nach. 

Genau genommen jedoch ist, wie auch der Abhidhamma lehrt, geistiges 
Leiden niemals karmagewirkt, sondern stets karmisch unheilsam (aku­
sala), da mit Trübsal und Groll verbunden (s. Tab. I, 30, 31 ). 

'Gleichwie das Rad des Zugtiers Fuß': Gleichwie das Wagenrad 
dem Fuße des ins Joch gespannten und die Last ziehenden Stieres 
folgt. Gleichwie nämlich, während dieser einen Tag, oder zwei, 
fünf oder zehn Tage, oder einen halben oder ganzen Monat die 
Lasten zieht, er das Rad weder hemmen noch er ihm entgehen 
kann, wohl aber beim Vorwärtsschreiten ihm das Joch auf den 
Nacken drückt, beim Rückwärtsschreiten aber ihm das Rad 
gegen sein Schenkelfleisch stößt und das Rad auf diese zweifache 
Weise bedrückend auf jeden seiner Schritte folgt, ebenso auch 
wird jener Mensch, der infolge seines verderbten Geistes den 
dreifachen üblen Wandel ausübt, jedesmal dort, wo er hinge­
langt ist- nämlich in der Hölle usw. -von dem im üblen Wandel 
wurzelnden körperlichen und geistigen Leiden verfolgt. 

2. Vers 

Mano-pubbangamä dhammä 
mano-se.t_thä mano-mayä. 
manasä ce pasannena 
bhäsati vä karoti vä, 
tato nam sukham anveti 
chäyä 'va anapäyini. 

Vom Geist geführt die Dinge sind, 
Vom Geist beherrscht, vom Geist gezeugt. 
Wenn man da lautem Geistes spricht 
Und lautem Geistes Werke wirkt, 
Dann folget einem Freude nach, 
Gleichwie der Schatten, der nie weicht. 
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Obzwar mit 'Geist (mano)' ohne nähere Angabe das gesamte 
Bewußtsein ( citta = vinnär:za) bezeichnet wird, so kommt doch 
an dieser Stelle (2. Vers) bloß das begrenzte, festgelegte und 
genau bestimmte achtfache heilsame Bewußtsein (Tab. 1: 1-8) 
der Sinnensphäre in Betracht. Für das in der (vorangehenden) 
Erzählung erwähnte Bewußtsein aber ist überdies bloß das von 
Frohsinn begleitete und mit Einsicht verbundene Bewußtsein 
(Tab. 1: 1, 2) am Platze. 
'Vom Geist geführt': Von dem vorangehenden Geiste begleitet. 
Als die 'Dinge (dhamma)' gelten die drei Daseinsgruppen: 
Gefühl, Wahrnehmung, Geistesformationen. Weil nämlich der 
mit Frohsinn verbundene Geist im Sinne einer Entstehungsbe­
dingung ihr Führer ist, darum gelten sie als 'vom Geist geführt'. 
Gleichwie wenn da viele gemeinschaftlich gute Werke verüben, 
bestehend im Geben von Gewändern usw. an die große Mönchs­
gemeinde, in erhabenen Opfergaben, im Hören der Lehre, im 
Verfertigen von Lichtern und Blumengewinden usw., und man 
da fragen sollte, wer ihr Führer sei, man eben denjenigen als 
ihren Führer bezeichnet, der für sie den Anlaß (zu ihren guten 
Werken) bildet und auf den gestützt sie jene guten Werke ver­
üben, sei's Tissa oder Phussa usw. Genauso hat man diese Sache 
hier zu verstehen. Somit also ist der Geist im Sinne einer Entste­
hungsbedingung der Führer der (geistigen) Dinge, und daher 
gelten diese Dinge als 'vom Geist geführt'. Nicht können näm­
lich diese Dinge entstehen, ohne daß das Bewußtsein entstünde. 
Selbst im Falle, daß einige der geistigen Dinge nicht entstehen, so 
entsteht doch immer das Bewußtsein. 
'Vom Geist beherrscht' sind die (geistigen) Dinge, da sie den 
Geist (Bewußtsein) im Sinne eines Herrschers als das Höchste 
haben . Wie nämlich die herrschende Persönlichkeit in einer 
Versammlung usw. als der Höchste in der Versammlung oder als 
Gildenmeister usw. gilt, so auch gilt unter diesen Dingen der 
Geist als der Herrscher. Gleichwie aber diese und jene aus Gold 
u. dgl. hergestellten Gegenstände als 'aus Gold gezeugt' usw. 
gelten, ebenso gelten jene Dinge, weil sie aus dem Geist ent­
standen sind, als 'vom Geist gezeugt'. 
'Lauter': Lauter infolge der Tugenden, wie Gierlosigkeit, Haß­
losigkeit und rechte Ansicht. 

21 



DHAMMAPADA UND KOMMENTAR 

'Spricht ... und Werke wirkt': Indem man aber mit solch einem 
Geiste spricht, führt man einen guten Wandel in Worten (Ab­
stehen von Lüge usw.); und indem man so handelt, führt man 
einen vierfachen guten Wandel in Werken (Abstehen von Töten 
usw.); und indem man nicht spricht und nicht handelt, erfüllt 
man aufgrund des durch Gierlosigkeit, Haßlosigkeit und rech­
te Ansicht bedingten Geisteszustandes einen dreifachen guten 
Wandel in Gedanken. Auf diese Weise kommen in einem die 
zehn heilsamen Wirkensfährten zustande. 
'Dann folget einem Freude nach': Infolge jenes dreifachen 
guten Wandels folget einem solchen Menschen die Freude 
nach. Hier ist auch das Heilsame der drei Ebenen (bhumi, d.i . 
käma0

, rupa0
, arupa0

, der sinnlichen, feinkörperlichen und 
unkörperlichen Ebene; s. B.Wtb.: avacara) zu verstehen. Kraft 
des guten Wandels auf den drei Ebenen folgt daher einem in 
glücklichem Dasein wiedergeborenen Menschen, oder an einem 
Glücksempfindungen bietenden Orte auf einer leidvollen Fähr­
te (z.B. unter Tieren) Weilenden karmagewirkte körperliche 
und geistige Freude, die den Körper oder irgend etwas anderes 
als Grundlage (Sehorgan, Hörorgan usw.) hat, oder ohne phy­
sische Grundlage ist. Daß ihn die Freude nie im Stiche läßt: so 
hat man den Sinn hier zu verstehen. Und gleichwie was? 
'Gleichwie der Schatten, der nie weicht': Wie nämlich der 
Schatten an den Körper gebunden ist, und sobald dieser sich 
fortbewegt, auch er sich fortbewegt, sobald dieser stehen bleibt, 
auch er stehen bleibt, sobald dieser sich setzt, auch er sich setzt, 
und man nicht imstande ist, weder durch Aufforderung in mil­
den, noch harten Worten, noch durch Schläge ihn zum Ver­
schwinden zu bringen,- eben weil er an den Körper gebunden 
ist-: ebenso auch, wo immer man hingeht, da verläßt einen nie 
das geistige Glück, das in dem häufigen Üben dieser zehn heil­
samen Wirkensfährten wurzelt und zum Glück der Sinnen­
sphäre oder der Feinkörperlichen Sphäre gehört. 
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3. Vers 

'Akkocchi marh, avadhi marh, 
ajini marh, ahäsi me': 
ye ca tarh 1 upanayhanti, 
verarh tesarh na sammati. 

1. = S, B; PTS:ye tarn. 

'Geschlagen hat er mich, beschimpft, 
Hat mich besiegt, hat mich beraubt!': 
Wer solchem Denken sich gibt hin, 
In dem kommt nie der Haß zUr Ruh'. 

'akkocchi' = akkosi. 
'avadhi' = pahari. 
'Hat mich besiegt': Durch Verwenden von falschen Zeugen 
oder durch Widersprechen der Aussagen oder durch Vor­
bringen immer weiteren Beweismaterials hat er mich besiegt. 
'Hat mich beraubt' (ahäsi me): Irgend etwas von den Dingen, 
die mir gehören, wie Almosenschale usw., hat er mir wegge­
nommen (avahavi). 
'Wer solchem Denken sich gibt hin' : In allen den Himmels­
wesen und Menschen, Hausleuten und Hauslosen, die - gera­
de wie man das Wagenjoch mit Lederriemen, oder stinkende 
Fische immer wieder mit Kusagras u. dgl. umwickelt - sich in 
dem in solchen Gedanken wie 'Er schimpfte mich' usw. wur­
zelnden Zorn verwickeln (upanayhanti), in diesen kommt der 
einmal aufgestiegene Haß nicht zur Ruhe. 

4. Vers 

'Akkocchi marh, avadhi marh, 
ajini mam, ahäsi me': 
ye tarh na upanayhanti1

, 

verarh tes'upasammati. 

1. S, B ye ca tarn n'upanayhanti. 

'Geschlagen hat er mich, beschimpft, 
Hat mich besiegt, hat mich beraubt': 
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Wer solches Denken nicht mehr hegt, 
In dem kommt bald der Haß zur Ruh' . 

In denjenigen, die entweder durch Nichtbeachten und Nicht­
aufmerken, oder infolge Nachdenkens über das Karma, nicht 
mehr in den in der Beschimpfung wurzelnden Zorn sich ver­
wickeln, denkend: 'Auch du wirst wohl in früherem Dasein 
irgendeinen Schuldlosen beschimpft oder geschlagen oder 
durch Verwendung falscher Zeugen besiegt oder ihm irgendet­
was mit Gewalt geraubt haben; darum eben bist du, wenn auch 
jetzt unschuldig, Beschimpfungen u. dgl. ausgesetzt': in diesen 
kommt selbst der bei Unachtsamkeit aufsteigende Haß, infolge 
des Sichnichtmehrverstrickens darin, gleichwie Feuer ohne 
Brennstoff, zum V erlöschen. 

5. Vers 

Na hi verena verani 
sammant'idha kudacanam, 
averena ca sammanti: 
esa dhammo sanantano. 

Durch Haß fürwahr kann nimmermehr 
Zur Ruhe bringen man den Haß; 
Durch Nichthaß kommt der Haß zur Ruh': 
Das ist ein ewiges Gesetz. 

Gleichwie man nämlich eine durch Speichel, Rotz und andere 
Unreinheiten beschmierte Stelle nicht durch Abwischen mit 
eben solchen Unreinheiten rein und geruchlos machen kann, 
sondern diese Stelle noch viel unreiner und übelriechen­
der wird, genau so kann man nicht dadurch , daß man den 
Beschimpfenden wieder beschimpft oder den Schlagenden wie­
der schlägt, durch Haß den Haß zur Ruhe bringen, sondern 
man macht den Haß nur immer stärker. Somit kommen die 
Gehässigkeiten (verani) niemals durch Haß zur Ruhe . 
Wie aber jene Unreinheiten wie Speichel usw., mit klarem Was­
ser abgewaschen, verschwinden und jene Stelle rein und ge-
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ruchlos wird, genau so kommen durch Nichthaß, durch das 
Wasser der Duldsamkeit und Güte, durch weise Erwägung und 
Betrachtung, die Gehässigkeiten zur Ruhe, zur Stillung und 
zum Verschwinden. 
Daß aber nur durch Nichthaß der Haß zur Ruhe kommt, dieses 
altehrwürdige Gesetz ist der Weg, den alle Erleuchteten, Ein­
zelerleuchteten und Triebversiegten gewandelt sind. 

Über die drei letzteren Begriffes. B.Wtb. : bodhi. 

6. Vers 

Pare ca na vijänanti: 
'mayam ettha yamämhase. '1 

ye ca tattha vijänanti, 
tato sammanti medhagä. 

1. = S; PTS :yamamase . -y. ist 3. Pers. Im2ar. Med. (nicht Präs. Indik., 
wie Dict. u. Geig. § 133 annehmen) von Vyam, sich zurückhalten, sich 
zügeln, sich fügen, hat also nichts zu tun mit 'sterben' und etwa dem 
Todesgott Yama. Vgl. übrigens panesu ca samyamamhase (S. I, 209) . 

Die Andern aber seh'n nicht ein, 
Daß man sich hierin zügeln muß. 
Doch, wer da rechte Einsicht hat, 
In dem kommt aller Streit zur Ruh'. 

Als die 'Anderen' (in der vorangehenden Erzählung) gelten, 
abgesehen von den Weisen, alle die anderen sich Zankenden. 
Während diese inmitten der Mönchsschar sich streiten, haben 
sie keine Einsicht und sagen sich nicht: 'Seien wir gezügelt 
(yamämhase)! Machen wir Schluß damit (uparamäma)! Wir 
eilen ja ins V erd erben, kommen beständig und fortgesetzt dem 
Tode näher.' 

Sollte vyam hier wirklich 'sterben' bedeuten, wie fast sämtliche Über­
setzer den Kommentar auffassen, so ergäbe in dieser Verbindung mit 
vijananto bzw. jananti der Imperativ yamamhase ('lasset uns sterben!') 
überhaupt keinen Sinn. Man hätte dann besser yamitabbam ('wir müssen 
sterben') oder mindestens das Präs. yamämhe ('wir sterben') zu lesen. 
Daß eben hier ｾ｢ｬｯ￟＠ den Sinn von 'sich zügeln' usw. haben kann, 
ist unumstößlich sicher, und vyam mit der Bedeutung 'sterben' gibt es 
nicht . 
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Die Weisen aber, die da einsehen, daß sie dem Tode näher 
kommen, in denen kommt aller Streit zur Ruhe. Indem diese 
nämlich solches einsehen und weise Erwägung üben, streben sie 
nach Stillung der Streitigkeiten und Zänkereien. Und durch 
dieses ihr Vorgehen kommen jene Streitigkeiten zur Ruhe . 
Oder aber: als die Anderen gelten diejenigen Mönche, die mir 
nicht ergeben sind, insofern sie trotz meiner früheren Ermah­
nung nicht zu streiten usw. meine Ermahnung nicht befolgten. 
Diese sehen nicht ein: 'Die wir durch unsere Willensgier usw. 
eine verkehrte Haltung angenommen haben, lasset uns nun hier 
inmitten der Mönchsschar uns zügeln; wir arbeiten ja nur auf 
Zunahme von Zank und Streit hin.' Jene einsichtigen Menschen 
aber unter euch, die da nunmehr weise nachdenken, die sehen 
ein: 'Als wir vorher uns voll Willensgier usw. abmühten, han­
delten wir unweise.' Und so kommen denn von diesen ausge­
hend und durch diese einsichtigen Menschen bedingt jetzt die 
als Zänkereien geltenden Streitigkeiten zur Ruhe. Das ist hier 
der Sinn. 

7. Vers 

Subhanupassirh viharantarh 
indriyesu asarhvutarh 
bhojanamhi amattannurh 1 

kusitarh hina-viriyam 2, 

tarn ve pasahati3 M äro 
väto rukkham 'va dubbalam. 

1. B,F c'amattannum. 
2. m .c. für 0 viriyam . 
3. B,Fpasahati(m .c.). 

Wer da auf Schönheit sinnend lebt, 
In seinen Sinnen unbewacht, 
Kein rechtes Maß beim Mahle kennt, 
Den Trägen ohne Willenskraft, 
Den wahrlich reißt der Mahr mit sich 
Gleichwie der Sturm den schwachen Baum. 
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'Auf Schonheit sinnend lebt': Wer da das Liebliche betrach­
tend und auf das erwiinschte Objekt seinen Geist gerichtet hal­
tend verweilt. Das ist der Sinn. Der Mensch namlich, der das 
Gesamtbild sowie die Einzelheiten auffassend die Nagel als 
lieblich auffaBt, oder die Finger, Hande und FiiBe, Unterschen­
kel, Oberschenkel, Hiifte, Leib, Briiste, Hals, Zunge, Zahne, 
Mund, Nase, Augen, Ohren, Augenbrauen, Stirn oder Haare 
als lieblich auffaBt, oder Erscheinung und Gestalt als lieblich 
auffaBt, ein solcher gilt als auf Schonheit sinnend. Und der auf 
Schonheit sinnend Verweilende ist hier gemeint. 
'In seinen Sinnen unbewacht': Hinsichtlich seiner Sinne wie 
Auge usw. unbewacht; das Sehtor und die iibrigen Sinnentore 
nicht bewachend. 
'Kein rechtes MaB beim Mahle kennt': Weil er sowohl beim 
Suchen nach Nahrung, als auch bei ihrem Empfangen, wie 
ihrem Verzehren das rechte MaB nicht kennt, darum gilt er als 
das rechte MaB beim Mahle nicht kennend. Ferner auch, weil er 
sowohl beim N achdenken dariiber, als auch beim Weggeben 
derselben, das rechte MaB nicht kennt; auch weil er nicht weiB, 
daB die und die Speise vorschriftsmaBig, die und die Speise aber 
unvorschriftsmaBig ist. 
'Trage' ist er, insofern er von den Gedanken der Sinnenlust, des 
Ubelwollens und der Grausamkeit beherrscht wird. 
'Ohne Willenskraft': Ohne in den vier Korperstellungen (d.i. 
Gehen, Stehen, Sitzen, Liegen) Anstrengungen zu machen. 
'Rei6t mit sich' (pasahati, word. bezwingt): iiberwaltigt, iiber­
mannt. 
'Gleichwie der Sturm den schwachen Baum': Gleichwie ein 
starker Wind einen an einem aufgerissenen Abhange wachsen­
den schwachen Baum. Wie namlich jener Wind beim Blasen die 
Bliiten und Blatter dieses Baumes abschiittelt und vemichtet, 
Zweige und Aste abbricht und den Baum mit der Wurzel aus­
reiBend zu Boden wirft, mit der Wurzel nach oben und den 
As ten nach unten: genau so iiberwaltigt jenen Menschen der in 
seinem Innern aufgestiegene Mahr der Leidenschaft. Wie nun 
der starke Wind die Bliiten, Blatter usw. des schwachen Bau­
mes abschiittelt, so laBt der Mahr der Leidenschaft ihn alle die 
kleinen Ordensvergehen veriiben. Wie der Wind die kleinen 
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Zweige und Äste abbricht, so läßt er ihn die Nissagiya und 
andere Vergehen verüben. Wie der Wind die großen Äste ab­
bricht, so läßt er ihn die 13 Sanghadisesa-Vergehen verüben. 
Wie der Wind den Baum abreißt und mit der Wurzel nach oben 
und den Ästen nach unten zu Boden wirft, so läßt er ihn die 
vier Päräjika-Vergehen (für immer aus dem Orden ausschließen­
den Vergehen) verüben. Von der wohlverkündeten Lehrord­
nung aber ihn abgebracht habend, läßt ihn der Mahr nach weni­
gen Tagen zum Stande des Hausvaters zurückkehren. Auf diese 
Weise hat der Mahr der Leidenschaft einen solchen Menschen 
in seiner Gewalt. 

Oben genannte Ordensvergehen sind in dem Pätimokkha, dem Register 
der Ordensvergehen, eingeschlossen. Vgl. A. li, 70 u. Vis . I.- Über den 
Verführer Mahr (mära), die Personifikation des Bösen, s. B.Wtb.: mara 
u. Pfd. § 47. 

8. Vers 

Asubhanupassim viharantam 
indriyesu susamvutam 
bhojanamhi ca mattannum 
saddham äraddha-viriyam, 
tarn ve na ppasahati1 Märo 
väto selam 'va pabbatam. 

1. B, F ppasahati (m.c.). 

Wer da den Ekel schauend weilt, 
In seinen Sinnen wohl bewacht, 
Das rechte Maß beim Mahle kennt, 
Voll Zuversicht und Willenskraft, 
Den zwinget nimmermehr der Mahr, 
Wie Sturm den Felsberg nie bezwingt. 

'Den Ekel schauend': Irgend eines von den zehn Ekelobjek­
ten (s. Vis. VI) betrachtend oder der Betrachtung der Wider­
lichkeit (s. Vis. VIII) hingegeben und die Kopfhaare, Körper­
haare, Nägel, Zähne, Erscheinung oder Gestalt als widerlich 
betrachtend (s. B.Wtb.: asubha). 
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'In seinen Sinnen': Hinsichdich seiner sechs Sinne (des Geistes 
als sechsten). 
'Wohl bewacht': Mit abgeschlossenen Sinnen, ohne das Ge­
samtbild aufzufassen. 
'Das rechte Maß beim Mahle kennt': Als Gegensatz zum 
Nichtkennen des rechten Maßes gilt der das rechte Maß beim 
Mahle Kennende. 
'Voll Zuversicht': Ausgestattet sowohl mit dem durch Glau­
ben an Karma und Karmawirkung gekennzeichneten weltlichen 
Vertrauen, als auch mit dem als unerschütterliche Zuversicht 
mit Hinsicht auf drei Dinge (Buddha, Dhamma, Sangha) gel­
tenden überweltlichen Vertrauen (s. B.Wtb.: lokuttara). 
'Voll Willenskraft' (wörtl. mit angespannter Willenskraft): An­
gestrengte Willenskraft besitzend, vollkommene Willenskraft 
besitzend. Gleichwie ein schwacher Wind nicht imstande ist, 
einen aus einer einzigen Masse bestehenden Felsen zu erschüt­
tern, so auch kann der im Innern aufsteigende Mahr der Lei­
denschaft jenen Menschen nicht mehr überwältigen, nicht mehr 
erregen und erschüttern. 

9. Vers 

Anikkasävo käsävarh 
yo vattharh paridahessati1 

apeto dama-saccena, 
na so käsävarh arhati2

. 

1. = S, C , c com; ß Com paridahissati. Vgl. Korn . 
2. m .c. für arahati (in allen Ausgaben) . 

Wer da noch voller Trübungen 
Das gelbgetrübte Kleid anlegt, 
Von Wahrheit und Bezähmung fern, 
Verdienet nicht das gelbe Kleid. 

Auch mit der Chaddanta-Geburtslegende Qät.) ist hier der Sinn 
zu erläutern. 
'Voller Trübungen' (a-nikkasävo, eigentlich: nicht frei von 
Trübungen): Aufgrund der Trubungen (kasäva; käsäva ist das 
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gelbe Gewand) wie Sinnengier noch mit Trübungen behaftet. 
'Anlegt': Durch Umlegen, Sicheinhüllen darin oder Sichbe­
decken damit Gebrauch davon machen wird.- Auch eine Les­
art paridahissati findet sich. 
'Der Wahrheit und Bezähmung fern': Einer, der von der Sin­
nenbezähmung und von der auf die 'Wahrheit im höchsten 
Sinne' (paramattha-sacca; s. B.Wtb.) sich beziehenden Wahr­
heit sowohl wie von der Wahrheit in Worten abgewichen ist, 
ihr nicht anhängt, auf sie verzichtet hat. Ein solcher Mönch ist 
nicht würdig, das gelbe Kleid anzulegen. 

1. m .c. für arahati. 

10. Vers 

Y o ca vanta-kasävassa 
silesu susamähito 
upeto dama-saccena, 
sa ve käsävam arhati1• 

Doch wer die Trübung ausgespien, 
Erstarkt ist in der Sittlichkeit, 
Mit Wahrheit, Zügelung verseh'n, 
Verdient fürwahr das gelbe Kleid. 

In wem aufgrundder vier Pfade (des Stromeingetretenen usw., 
s. B.Wtb.: ariya-puggala) die Trübungen ausgespien, verwor­
fen und aufgegeben sind, der in den als vierfache Lauterkeit 
(catu-parisuddhi; s. B.Wtb.: sila) geltenden Arten der Sittlich­
keit wohl gesammelt ist und darin feststeht, ausgestattet ist mit 
Sinnenbezähmung und der Wahrheit der besagten Art, ein sol­
cher Mensch ist würdig, das duftende gelbe Gewand anzulegen. 

11. Vers 

Asäre sära-matino 
säre c' asära-dassino, 
te särarh n' adhigacchanti 
micchä-sankappa-gocarä. 
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Wer's Unechte für's Echte hält, 
Für unecht ansieht, was ist echt, 
Dem falschen Denken zugetan, 
Dem wird das Echte nie zuteil. 

Als das 'Unechte' (asära: das Gehaltlose, Wertlose) gelten die 
vier Bedarfsgegenstände (Gewand, Nahrung, Wohnung, Arz­
nei) sowie die zehnfache verkehrte Erkenntnis (micchä-ditthi; s. 
B.Wtb.: ditthi) und die hierzu die Grundlage bildende (ver­
kehrte) Lehrdarlegung; also: 'In diesem Unechten das Echte 
erblickend', das ist hier gemeint. 
Als das 'Echte' (sära: Kern, Gehalt, das Gehaltvolle) gelten die 
zehnfache rechte Erkenntnis (sammä-ditthi) und die hierfür die 
Grundlage bildende Lehrdarlegung; also: 'In diesem Echten das 
Unechte erblickend.' 
Wer aber im Festhalten an jener verkehrten Ansicht verharrt 
und in verkehrten Gedanken, d.i. begehrlichen, übelwollenden 
und grausamen Gedanken, sich ergeht, der erringt sich nicht 
das Echte, wie Sittlichkeit, Sammlung, Wissen, Erlösung, Er­
kenntnisblick der Erlösung und das Echte im höchsten Sinne: 
das Nirwahn (s. B.Wtb.: nibbäna). 

12. Vers 

Särafz ca särato fzatvä 
asärafz ca asärato, 
te säram adhigacchanti 
sammä-sankappa-gocarä. 

Wer da, was echt, als echt erkennt, 
Als unecht das, was unecht ist, 
Dem rechten Denken zugetan, 
Dem wird das Echte bald zuteil. 

Eben jenes Echte wie die Sittlichkeit usw. als das Echte, und 
das oben erwähnte Unechte als das Unechte erkannt habend, 
und an solchem Erkennen festhaltend, und sich in rechten Ge­
danken, wie denen der Entsagung, Haßlosigkeit und Friedfer-
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tigkeit ergehend, gewinnen jene Weisen das Echte von der Art 
wie oben erklärt. 

13. Vers 

Yathä agäram 1 ducchannam 
vutthi samativijjhati, 
evam abhävitam cittam 
rägo samativijjhati. 

1. = B, F, PTS ;yath' agärani ist m.c. zu verwerfen; s. folg. 

Wie in ein schlecht gedecktes Haus 
Der Regen mächtig dringet ein, 
Genau so dringet ein die Gier 
In den noch ungepflegten Geist. 

'Haus': Irgendein Gebäude. 
'Schlecht gedeckt': Dünn gedeckt und voller Löcher. 
Gleichwie in jenes Haus der Regen, so dringt in den durch 
Mangel an Geistesentfaltung ungepflegten Geist die Gier ein. 
Und nicht bloß die Gier, sondern alle Leidenschaften wie Haß, 
Verblendung, Dünkel usw. dringen in einen solchgearteten 
Geist mächtig ein. 

14. Vers 

Yathä agäram succhannarh 1 

vutthi na samativijjhati, 
evarh subhävitarh cittarh 
rägo na samativijjhati. 

1. Die übliche Lesart ist yathagaram succhannani. 

Wie in ein gutgedecktes Haus 
Der Regen nimmer dringet ein, 
Genau so dringet nie die Gier 
In einen wohlgepflegten Geist. 

'Wohlgepflegt': Aufgrund der Entfaltung von Gemütsruhe 
(samatha) und Hellblick (vipassanä; s. B.Wtb.: samatha-vipas-
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sanä) wohl entfaltet. In einen so beschaffenen Geist können, 
genau wie in ein wohlgedecktes Haus der Regen, die Leiden­
schaften wie Gier usw. nicht eindringen. 

15. Vers 

I dha socati pecca socati 
päpa-käri ubhayattha socati; 
so socati so vihaiiiiati 
disvä kamma-kilittham attano. 

Es klaget hier und klaget drüben auch, 
Es klagt der Übeltäter beiderorts. 
Er klaget, und er fühlet sich bedrückt, 
Wenn er die eigne schmutz'ge Tat erkennt. 

'Vernachlässigt habe ich wahrlich das Gute, habe das Böse ver­
übt!' so klagt der vielerlei üble Tat (kamma, skr. karma) wir­
kende Mensch mit Sicherheit schon hier in seiner Todesstunde: 
dies ist sein Klagen über seine Taten. Indem er aber die kar­
mische Wirkung (kamma-vipäka) erfährt, klagt er nach seinem 
Dahinscheiden (pecca < pa + VZ, fortgegangen seiend, d.i. nach 
dem Tode in einer anderen Welt): das ist sein Klagen über die 
karmische Wirkung in der nächsten Welt. So klagt er an beiden 
Orten. Aus eben jenem Grunde klagt auch jener (in der voran­
gehenden Erzählung erwähnte) Cunda der Schweineschlächter, 
sobald er seine eigene beschmutzte Tat betrachtet, und ist nie­
dergeschlagen, während er auf vielerlei Weise jammert. 

16. Vers 

I dha modati pecca modati 
kata-puiiiio ubhayattha modati; 
so modati so pamodati 
disvä kamma-visuddhim 1 attano. 

I . B visuddham. 
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Es freut sich hier und freut sich drüben auch, 
Es freut, wer Gutes tut, sich beiderorts. 
Es freuet sich und fühlt sich hochbeglückt, 
Wenn er die eigne laut're Tat bedenkt. 

Der vielerlei heilsame (kusala) Taten verübende Mensch freut 
sich hier (in diesem Leben) über seine Taten, in dem Gedanken: 
'Vermieden wahrlich habe ich das Böse, habe Gutes gewirkt'; 
und er freut sich im nächsten Leben über die karmische Wir­
kung (vipäka; s. B.Wtb .), freut sich so an beiden Orten. Auch 
sobald der rechtschaffene Anhänger (upäsaka; s. B.Wtb.) die 
Lauterkeit seiner eigenen Taten und seinen Reichtum an ver­
dienstvollen Werken betrachtet, freut er sich schon vor dem 
Tode, noch hier in dieser Welt. Und auch nach dem Tode, in 
der nächsten Welt, ist er ganz von Freude erfüllt. 

Über Karma s. B. Wtb .; Pfd . § 29-33 ; § 233-236; Grdl. II . 

1. PTS bhlyo. 

17. Vers 

I dha tappati pecca tappati 
päpa-käri ubhayattha tappati. 
'päparh me katan' ti tappati, 
bhiyyo 1 tappati duggatirh gato . 

Er leidet hier und leidet drüben auch, 
Der Übeltäter leidet beiderorts. 
'Gar Übles tat ich!': also leidet er, 
Doch mehr noch, wenn zur Leidenswelt gelangt . 

Der vielerlei Böses Verübende erleidet schon hier Qualen, in­
dem er durch seine eigenen Taten gequält wird, eben schon 
durch die (mit jeder gehässigen Tat verbundene) Trübsal ; in der 
nächsten Welt aber erleidet er Qualen aufgrund der Qualen der 
karmischen Wirkung, aufgrund der äußerst schrecklichen Lei­
den der Niederen Welt (s.l). 
Aufgrund dieser besagten Art der Qual leidet er an beiden Or-
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ten. Während er nämlich unter der karmischen Qual leidet, 
leidet er in dem Gedanken: 'Böses habe ich verübt'; dies ist eine 
kleine Qual. Während er aber, zur Leidenswelt (duggati; s. 
B. W tb.: gati) gelangt, unter der in der karmischen Wirkung 
bestehenden Qual leidet, leidet er noch mehr, leidet er äußerst 
heftige Qualen. 

18. Vers 

I dha nandati pecca nandati 
kata-puiiiio ubhayattha nandati. 
'puiiiiam me katan' ti nandati, 
bhiyyo 1 nandati suggatim 2 gato. 

1. = S, B, C, ccom; PTS bhzyo. 
2. m.c. = C, ccom, PTS; Ssugatim . 

Es freut sich hier und freut sich drüben auch, 
Wer Gutes tut, erfreut sich beiderorts. 
'Gar Gutes tat ich': also freut er sich, 
Doch mehr noch, wenn zur sel'gen Welt gelangt. 

Der vielerlei Verdienst Wirkende freut sich schon hier in dieser 
Welt aufgrund der Freude über seine Taten, in der nächsten 
Welt aber freut er sich aufgrund der in Freude bestehenden 
karmischen Wirkung. Hier freut er sich in dem Gedanken: 
'Gutes habe ich verübt, habe das Böse gemieden'; in der näch­
sten Welt aber freut er sich im Genusse der karmischen Wir­
kung. Während er sich hier freut, freut er sich entweder in dem 
Gedanken 'Gutes habe ich getan' oder bloß aufgrunddes Froh­
sinns, aufgrundder mit den Taten verbundenen Freude (Tab. I, 
1-4). Während er aber, auf glückliche Fährte (sugati; s. B.Wtb.: 
gati) gelangt, siebenundfünfzig Kotis und sechzigtausend Jahre 
lang das himmlische Glück genießt, ist er in der Stadt der Seli­
gen von höchster Freude erfüllt. 
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19. Vers 

Bahum pi ce sahitarh bhasamano 
na takkaro hoti naro pamatto, 
gopo 'va gävo garayarh paresarh 
na bhagava samaiiiiassa hoti. 

Wenn noch so viele heil'ge Texte vorträgt 
Der träge Mann und handelt nicht danach, 
Gleicht er dem Hirten, der des Andern Kühe zählt 
Und hat am Mönchstum nicht den kleinsten Anteil. 

'Heilige Texte' (sahita, skr. samhita): Dies ist eine Bezeichnung 
des im Tipitaka ('Drei-Korb', d.i. den drei Sammlungen: Vi­

naya-Pitaka, Sutta0
, Abhidhamma0

) enthaltenen Buddhawor­
tes. 
Da begibt sich einer zu seinen Lehrern hin und lernt das 
Buddhawort. Während er aber darauf dieses häufig den Ande­
ren vorträgt oder es hersagt, tut er nicht, was nach dem Hören 
der Lehre der sie ausübende Mensch tun sollte, und auch nicht 
übt er sich selbst für einen Augenblick (wörtl. 'für einen Flügel­
schlag des Hahnes') in der weisen Betrachtung der Vergäng­
lichkeit usw. Gleichwie der Hirte, der für Tageslohn die Rinder 
hütet, diese ganz in der Frühe übernimmt und am Abend ab­
zählend dem Eigentümer wieder ausliefert und dafür bloß sei­
nen Tageslohn empfängt, nicht aber nach Wunsch die fünf 
Kuherzeugnisse (Milch, Dickmilch, Buttermilch, Butter, But­
teröl) zu kosten bekommt: genauso auch wird jenem bloß die 
Befolgung der großen und kleinen Pflichten gegen ihn seitens 
seiner Schüler zuteil, des wahren Mönchtums aber wird er nicht 
teilhaftig. 
Wie aber die Kuherzeugnisse der durch den Kuhhirten abgelie­
ferten Kühe bloß die Eigentümer geniessen, so auch erreichen 
nach dem Vernehmen der von jenem (Lehrer) dargelegten Leh­
re von den diese Lehre Befolgenden und nach der Weisung 
Lebenden einige die verschiedenen Vertiefungen (jhäna; s. 
B.Wtb.); andere wieder entfalten den Hellblick (vipassana; s. 
B.Wtb.) und erreichen den Pfad und die Frucht (des Stromein-
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tritts, der Einmalwiederkehr, Niewiederkehr oder Heiligkeit; 
s. B.Wtb.: ariya-puggala) und haben so Anteil am wahren 
Mönchstum, genau wie die Eigentümer der Kühe an den Kuh­
erzeugnissen. So also sprach der Meister den ersten Vers (19) 
nicht mit Beziehung auf einen Sittenlosen, sondern mit Bezie­
hung auf einen sittlich vollkommenen und wissensreichen, aber 
nachlässig lebenden Mönch, der nämlich nachlässig ist in der 
weisen Erwägung der Vergänglichkeit usw. 

20. Vers 

Appam pi ce sahitam bhäsamäno 
dhammassa hoti1 anudhamma-cäri 
rägaii ca dosaii ca pahäya moham 
sammappajäno suvimutta-citto 
anupädiyäno idha vä huram vä, 
sa bhägavä sämaiiiiassa hoti. 

1. PTS hoti (m.c. ). 

Wenn einer noch so wenigTexte vorträgt, 
Doch lebt im Einklang mit der reinen Lehre, 
Hat Gier, Haß und Verblendung überwunden, 
Voll rechter Einsicht, wohlerlöst im Herzen, 
Nicht haftend mehr am Diesseits noch am Jenseits, 
Der wahrlich hat am wahren Mönchstum Anteil. 

Der zweite Vers (20) aber wurde gesprochen mit Beziehung auf 
den selbst nur wenig Wissen besitzenden, hinsichtlich weiser 
Erwägung aber sich betätigenden und die Lehre befolgenden 
Menschen. Wenn dieser auch nur wenig vorträgt, bloß ein oder 
zwei Kapitel, lebt aber der Lehre gemäß, indem er, mit der 
Lehre und ihrer Auslegung bekannt, die dem neunfachen über­
weltlichen Gesetze (lokuttara-dhamma: Pfad und Ziel des 
Stromeintritts, der Einmalwiederkehr, Niewiederkehr und Hei­
ligkeit, als neuntem dem Nirwahn) angemessene Lehre befolgt, 
die als der vorbereitende Pfad gilt und in der vierfachen Rein­
heit der Sittlichkeit (s. B.Wtb.: sila), der Läuterungsübun­
gen (dhutanga; s. B.Wtb. u. Vis. li), der Ekelbetrachtungen 
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(Vis. VI) usw. besteht, und lebt in der Erwartung der Durch­
dringung: 'Noch heute, noch heute soll es sein! ' , und durch 
dieses rechte Vorgehen Gier, Haß und Verblendung überwin­
dend und die zu durchschauenden Dinge nach ihren Bedingun­
gen recht durchschauend und im Herzen wohlerlöst aufgrund 
der Erlösungen durchs 'Gegenteil' (tadanga-vimutti), durch 
Zurückdrängung (vikkhambhana0), Vernichtung (samucche­
da0), Stillung (pa#ppassaddhi0), Erlösung (nissara7Ja0, V gl. 57; 
s. B.Wtb.: pahäna), und nicht mehr im Sinne der vier Anhaf­
tungen (sinnliche Anhaftung, Anhaftung an Regeln und Riten, 
an Ansichten, am Persönlichkeitsglauben; s. B.Wtb. : upädä­
na), nicht mehr anhaftend an den in dieser und der nächsten 
Welt eingeschlossenen eigenen oder fremden Daseinsgruppen 
(Körperlichkeit, Gefühl, Wahrnehmung, Geistesformationen, 
Bewußtsein (s . B.Wtb. : khandha u. Vis. XIV), Grundlagen (ib. 
XV), Elementen (ib. XVI), solcher Triebversiegte hat Anteil an 
dem durch das pfadvollendete Mönchstum eingetretene ziel­
vollendete Mönchstum, sowie an den mit dem Zustand eines 
Schulungentronnenen (asekha; s. B.Wtb.: sekha) verbundenen 
fünf Gebieten (Sittlichkeit, Sammlung, Wissen, Erkenntnis, Er­
lösung). Und gleichwie mit der Juwelenspitze der Gipfel des 
Hauses erreicht ist, so hat jener durch seine Heiligkeit den 
Gipfel der Belehrung erreicht . 
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21. Vers 

Appamädo amata-padam, 
pamädo maccuno padam . 
appamattä na miyanti, 
ye pamattä yathä matä. 

Wachheit der Pfad zum Todlosen, 
Schlaffheit der Pfad zum Tode ist. 
Die Wachen sterben nimmermehr, 
Die Schlaffen sind den Toten gleich. 

'Wachheit' (appamäda, eigentlich: Nicht-Nachlässigkeit; Un­
ermüdlichkeit, Strebsamkeit): Dieses Wort weist eine hohe Be­
deutung auf, nimmt eine große Rolle ein. Wenn nämlich auch 
das gesamte im Dreikorb (s. 19 Kom.) enthaltene Buddhawort 
herangezogen und vorgetragen wird, so trifft dieses doch im­
mer wieder auf das Wort 'Wachheit'. Daher heißt es (S. 45, 140): 
'Gleichwie, ihr Mönche, die vielen Arten von Fußspuren der 
sich bewegenden Wesen alle in der Elefantenspur einbegriffen 
sind und die Elefantenspur darunter eben durch ihre Größe als 
die erste gilt, ebenso auch, ihr Mönche, wurzeln, was immer es 
an heilsamen Zuständen gibt, alle diese in der Wachheit, finden 
sich in der Wachheit zusammen, und die Wachheit gilt unter 
allen diesen Dingen als erstes.' Der Bedeutung nach ist Wach­
heit das 'Nichtschwinden der Achtsamkeit' (satiyä avippaväso) 
und bezeichnet die jederzeit gewärtige Achtsamkeit (sati) . 
'Der Pfad zum Todlosen': Als das Todlose wird das Nirwahn 
bezeichnet, und zwar deshalb, weil es eben infolge des Nicht­
gebarenseins nicht altert und nicht stirbt. Weil man darauf 
schreitet, spricht man von Pfad (pada); der Sinn ist, daß man 
dadurch das Todlose erreicht . Das Mittel zur Erreichung des 
Todlosen wird damit angedeutet. 
'Schlaffheit' (pamäda: Lässigkeit, Fahrlässigkeit, Achtlosig­
keit, Zögern usw.): Der Zustand des Verzögerns, ein Name für 
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das mit Gedankenlosigkeit (muttha-sati) bezeichnete 'Er­
schlafftsein der Achtsamkeit' (satiyä vossaggo ). 

M .E. liegt in pamäda eine Vermengung von zwei verschiedenen Wurzeln 
vor: 
1. vm;;;J mandati ( = skr .) zögern usw.; auch im Sinhalesischen bedeutet 
pramäda soviel wie Verzögerung; 
2 . ...;m;;J majjati (skr. madyati) sich berauschen. 

'Zum Tode': maccuno ist dasselbe wie mararassa. 
'Pfad' (pada): Mittel (upäya), Weg (magga). 
Der Schlaffe nämlich überwindet nicht die (Wieder-) Geburt, 
geboren aber altert und stirbt er; daher ist die 'Schlaffheit der 
Pfad zum Tode', führt zum Tode hin. 
'Die Wachen sterben nimmermehr': Die mit Achtsamkeit aus­
gestatteten Wachen nämlich sterben nicht. Man darf sie nun 
aber nicht etwa als (in Wirklichkeit) nie-alternd und unsterblich 
betrachten, denn kein Wesen gibt es, das ohne Altern und Tod 
wäre. Doch für den Schlaffen ist die Daseinsrunde unbegrenzt, 
für den Wachen aber ist sie begrenzt. Daher gelten die Schlaf­
fen, insofern sie nicht von (Wieder-) Geburt, Altern und Tod 
befreit sind, trotzdem sie noch am Leben sind, dennoch als tot; 
die Wachen aber, die das Merkmal der Wachheit entfalten, ver­
wirklichen gar bald Pfad und Ziel (des Stromeintritts usw.) und 
werden in einem zweiten oder dritten Dasein nicht mehr wie­
dergeboren. Ob sie daher noch am Leben sind oder ob sie tot 
sind: sie sterben nicht mehr (in Zukunft). 
'Die Schlaffen sind den Toten gleich': Diejenigen Wesen aber, 
die schlaff sind, diese sind, weil sie im Sinne des Schlaffheits­
todes tot sind, genauso wie die durch Schwinden der Lebens­
kraft abgestorbenen, bewußtlosen Baumstämme. All jenen 
gleichsam Toten nämlich kommt als Hausleuten auch nicht ein 
einziger solcher Gedanke wie: 'Lass' mich Almosen geben! 
Lass' mich die Sittlichkeit befolgen! Lass' mich die Fasttag­
handlung erfüllen!' Und als Hauslosem (Mönch) steigt ihm 
auch nicht ein einziger solcher Gedanke auf wie: 'Lass' mich 
meine Pflichten gegen meine Lehrer und Vorgesetzten usw. 
erfüllen! Lass' mich die Läuterungsübungen (dhutanga; s. 
B.Wtb. und Vis. II) auf mich nehmen! Lass' mich die Geistes­
entfaltung üben!' Was für ein Unterschied besteht da also zwi-
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sehen einem Toten und jenen Schlaffen? Daher heißt es: 'Die 
Schlaffen sind den Toten gleich.' 

1. ßCom evam. 

22. Vers 

Etarh 1 visesato iiatva 
appamadamhi parztf,ita 
appamade pamodanti, 
aryanarh 2 gocare rata. 

2. = F; m.c. fürariyänam. 

Die solches aber klar erkannt, 
Die Weisen voller Wachsamkeit, 
Erfreu'n sich an der Wachsamkeit, 
Erfreu'n sich an der Edlen Reich. 

'Die solches aber klar erkannt': Daß es für den Schlaffen ein 
Entrinnen aus der Daseinsrunde nicht gibt, es für den Wachen 
aber ein Entrinnen gibt: die diesen Unterschied als Unterschied 
klar erkannt haben. Wer aber erkennt diesen Unterschied? 
'Die Weisen voller Wachsamkeit': Die da Weise sind, voll Ein­
sicht und Wissen und in ihrer eigenen Wachheit verweilend die 
Wachheit entfalten, diese erkennen so den Unterschied. Solches 
aber erkennend erfreuen sie sich an dieser ihrer eigenen Wach­
heit, sind freudestrahlend im Gesichte, zufrieden und beglückt. 
Und während sie sich an der Wachheit erfreuen, entfalten sie 
jene Wachheit und finden Freude, Lust und Gefallen an dem als 
das Gebiet der Edlen, der Erleuchteten, Einzelerleuchteten und 
Buddhajünger geltenden 37-fachen zur Erleuchtung führenden 
Gesetz, bestehend aus den vier Grundlagen der Achtsamkeit, 
den vier rechten Anstrengungen, vier Machtfährten, fünf Fä­
higkeiten, fünf Kräften, sieben Erleuchtungsgliedern, dem acht­
fachen Pfad (s. B.Wtb.: bodhipakkhiya-dhamma) sowie dem 
neunfachen Überweltlichen Gesetze (s. 20). 
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23. Vers 

Te jhäyino sätatikä 
niccarh da/ha-parakkamä 
phusanti dhirä nibbänarh 
yoga-kkhemarh anuttararh. 

Die selbstvertieft sind, unentwegt, 
Allzeit mit starker Macht begabt, 
Solch Weise dringen vor zum Nirwahn, 
Zur allerhöchsten Sicherheit. 

'Die selbstvertieft sind': Jene wachen Weisen, die sich vertiefen 
im Sinne der zweifachen Vertiefung, nämlich durch das als die 
acht Erreichungszustände (samäpatti = jhäna; s. B.Wtb.) gel­
tende Sichvertiefen in die Objekte und durch das als Hellblick 
(vipassanä; s. B.Wtb.), Pfad und Pfadergebnis geltende Sich­
vertiefen in die drei Daseinsmerkmale (Vergänglichkeit, Unzu­
länglichkeit und Unpersönlichkeit alles Daseins). 
'Unentwegt': Vom Hinausziehen in die Hauslosigkeit ab bis 
zur Erreichung des Arahatpfades (Heiligkeitspfades) stets an­
dauernde körperliche und geistige Stärke besitzend. 
'Allzeit mit starker Macht begabt': Ausgestattet mit stets an­
haltender Ausdauer, ohne zwischendurch abzufallen von sol­
chem Willensentschlusse wie: 'Nicht soll meine Willenskraft 
nachlassen, bevor ich nicht das erreicht habe, was immer mit 
männlicher Standhaftigkeit, männlicher Willenskraft und männ­
licher Ausdauer erreichbar ist' (M 70). 
'Zur allerhöchsten Sicherheit': Vor jenen vier Fesseln, die die 
große Menschheit in die Daseinsrunde hineingeraten lassen, vor 
denen ist er gesichert und nicht in Gefahr. 

Die vier Fesseln (yoga) sind identisch mit den vier Fluten (ogha) und den 
vier Trieben (asava), nämlich : Sinnliches Begehren, Daseinsbegehren , 
Ansichten, Unwissenheit ; s. B. Wtb. : asava. 

Als 'allerhöchst' gilt dieser Zustand, weil er von allen welt­
lichen und überweltlichen Dingen der beste ist. 
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24. Vers 

Utthiinavato satimato 
suci-kammassa nisamma-karino 
safifiatassa ca dhamma-jivino 
appamattassa yaso 'bhivacf4hati. 

Wer strebsam ist, voll Achtsamkeit, 
Im Handeln rein und wohlbedacht, 
Gezügelt, dem Gesetze treu, 
Solch Wachender im Anseh'n steigt. 

'Wer strebsam ist': Wer Regsamkeit und Willenskraft besitzt. 
'Voll Achtsamkeit': Von Achtsamkeit erfüllt. 
'Im Handeln rein': Mit fleckenlosen, schuldfreien Taten in 
Werken, Worten und Gedanken ausgestattet. 
'Wohl bedacht' (handelnd): Handelnd, indem man dabei die 
Ursachen bedenkt und, als ob man eine Krankheit behandelte, 
alle Handlungen beachtet und prüft, wie etwa: 'So wird es sein. 
So werde ich handeln'; oder: 'Wird diese Handlung auf solche 
Weise ausgeübt, so wird jenes eintreten.' 
'Gezügelt': In Werken, Worten und Gedanken gezügelt und 
von Blößen frei. 
'Dem Gesetze treu' (rechtschaffend lebend) ist, wer als Haus­
vater, Betrügereien mit falschen Gewichten usw. vermeidend, 
durch Ackerbau, Rinderzucht und dgl. seinen Lebensunterhalt 
gewinnt, oder wer als Hausloser (Mönch) solche Geschäfte wie 
das eines Arztes oder Boten usw. vermeidend in vorschrifts­
mäßiger und ehrlicher Weise durch Almosengehen seinen Le­
bensunterhalt gewinnt. 
'Wach' (unermüdlich): In dem die Achtsamkeit nicht abwesend 
1St . 

'Im Anseh'n steigt': Die in Herrschaft, Besitz und Ehre beste­
hende Würde sowie die in Ansehen und Anmut bestehende 
Würde wachsen an. · 
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25. Vers 

Utthänen' appamädena 
saiiiiamena damena ca 1 

diparh kayrätha 2 medhävf, 
yarh ogho n' abhikirati. 

1. = S, C, ccom; PTS va ist nicht zu empfehlen. 
2. = F; m.c. für kayirätha. 

Durch Streben und durch Wachsamkeit, 
Zurückhaltung und Zügelung 
Mach' weise man ein Eiland sich, 
Das keine Flut mehr mit sich reißt. 

Mit Hilfe des als Willenskraft (viriya) geltenden Strebens, der 
als Anwesenheit der Achtsamkeit (sati) geltenden Wachheit, 
der als die vierfache lautere Sittlichkeit (s . B.Wtb.: sfla) gelten­
den Zurückhaltung (saiiiiama) und der Sinnenzügelung: mit 
Hilfe dieser die Bedingungen bildenden vier Dinge mag der mit 
Einsicht in das Wesen des Gesetzes ausgestattete Weise auf der 
so schwer erlangbaren Grundlage, in diesem so gewaltig tiefen 
Meere der Wiedergeburten das für ihn eine feste Grundlage 
bildende und als Ziel der Heiligkeit geltende Eiland sich schaf­
fen, was soviel bedeutet, daß er es sich zu schaffen imstande ist. 
Und welcherart ist dieses Eiland? Solcherart, daß selbst die 
vierfache Flut der Leidenschaften (s. 23) nicht dazu imstande 
ist, es fortzuspülen oder zu zerstören. Denn nicht ist diese Flut 
imstande, die Heiligkeit zunichte zu machen. 

26. Vers 

Pamädarh anuyuiijanti 
bälä dummedhino janä, 
appamädaiz ca medhävi 
dhanarh settharh 1 'va rakkhati. 

1. Udv IV, 10 liest sreshti (pa. setthi). 
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Es gibt der Lässigkeit sich hin 
Das einsichtslose T orenvolk, 
DerWeise aber seine Wachheit 
Behütet als den höchsten Hort. 

Die mit Torheit (bälena = bälyena) Behafteten, die weder hin­
sichtlich dieser noch der nächsten Welt ihr Heil erkennen, diese 
Einsichtlosen, die den Unsegen der Lässigkeit (Schlaffheit) 
nicht erkennen, ergeben sich der Lässigkeit, leben in Lässigkeit, 
verbringen ihre Zeit in Lässigkeit. 
Der mit Einsicht in das Wesen der Lehre begabte Weise aber 
bewahrt seine Wachheit, gleichwie man die im Familienbesitz 
befindlichen kostbaren sieben Juwelenschätze (Gold, Silber, 
Perle, Kristall, Lasurstein, Diamant, Koralle) aufbewahrt. 
Gleichwie man nämlich diese Schätze hütet, da man ihren Segen 
erkennt: 'Auf diese kostbaren Schätze gestützt, werden wir in 
den Besitz der Sinnenfreuden gelangen, Frau und Kinder er­
nähren und unseren Weg zur nächsten Welt ebnen (durch Al­
mosengeben usw.)': genauso auch denkt der Weise in seinem 
Streben: 'Die vier Vertiefungen werden wir erlangen, Pfad und 
Pfadziel erreichen, die drei Wissen und die sechs höheren Geis­
teskräfte (abhinizä; s. B.Wtb.) erwecken.' So aber den Segen 
der Wachheit erkennend, bewahrt er seine Wachheit wie einen 
kostbaren Schatz. 

27. Vers 

Mä pamädam anuyuizjetha1, 

mä käma-rati-santhavam. 
appamatto hi jhäyanto 
pappoti vipulam sukham. 

1. pamad' anuyunjetha wäre m.c. besser. 

Ergebt euch nicht der Lässigkeit, 
Vertrauet nicht der Sinnenlust. 
Wer wachsam ist und selbstvertieft, 
Erlangt ein hohes, heil'ges Glück. 
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Darum ergebe man sich nicht der Lässigkeit, verbringe seine 
Zeit nicht in Lässigkeit, ergebe sich nicht der als Lust an den 
sinnlichen Objekten (vatthu-käma) und den als sinnliche Lei­
denschaften (kilesa-käma; s. B.Wtb.: käma) geltenden begehr­
lichen Vertrautheit (santhava), sinne nicht darauf hin, mache 
sich diese nicht zu eigen. Der im Sinne gewärtig gehaltener 
Achtsamkeit wache, sich vertiefende Mensch erlangt das hohe 
und erhabene Glück des Nirwahns. 

28. Vers 

Pamädam appamädena 
yadä nudati paru;lito, 
paililä-päsädam äruyha 
asoko sokinim pajam 
pabbatat,tho 'va bhumma,tthe 
dhiro bäle avekkhati. 

Wenn Lässigkeit durch Wachsamkeit 
DerWeise überwunden hat, 
Erklommen hat der Weisheit Turm, 
Schaut, weise, auf die Toren er, 
Leidlos, auf diese Leidenswelt, 
Gleichwie vom Bergesgipfel man 
Die Menschen in dem Tal erblickt. 

Gleichwie nämlich das in einen Teich fließende frische Wasser 
dadurch, daß es das alte Wasser aufstört und ihm keinen Raum 
mehr gewährt und es jedesmal bei seinem Zurückweichen mit 
der Oberfläche verdrängt und forttreibt: genauso gibt der 
Weise, dadurch daß er das Merkmal der Wachheit pflegt, der 
Lässigkeit keinen Raum mehr, verdrängt und vertreibt sie mit 
der ganzen Wucht seiner Wachheit. Und hat er, nachdem er die 
Lässigkeit vertrieben hat, im Verlangen nach dem Erhabenen, 
durch Befolgung des angemessenen Weges, auf eben diesem 
Wege den als das himmlische Auge (s. B.Wtb.: abhinnä) gel­
tenden Turm der Weisheit erklommen- gerade wie man auf 
Stufen einen Turm erklimmt-, so schaut er, selber von Sorgen 
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frei, da er den Sorgenstachel entfernt hat, von diesem Turm der 
Weisheit herab und erblickt die Menschheit, die von der Sorge 
niedergedrückt ist, da der Sorgenstachel in ihr noch nicht ent­
fernt ist. Und mit dem himmlischen Auge sieht er die Menge 
der Wesen abscheiden und wiedererscheinen. Gerade wie der 
auf einem Bergesgipfel Stehende die in der Ebene Stehenden 
oder der auf einem Turme Stehende die am Fuße des Turmes 
Stehenden mühelos erblickt, so auch erblickt jener gefestig­
te Weise, jener große Triebversiegte, wie die den Keim der 
Daseinsrunde (Begehren usw.) noch nicht in sich vernichtet 
habenden Toren immer wieder abscheiden und wiedererschei­
nen. 

29. Vers 

Appamatto pamattesu 
suttesu bahu-jägaro 
abal' assam 'va sigh' asso 
hitvä yäti sumedhaso. 

Wer wachsam unter Lässigen 
Und unter Schläfrigen ist wach, 
Solch Weiser siegreich eilt voraus 
Wie flinkes Roß dem schlappen Gaul. 

Als 'wachsam' gilt der Triebversiegte, der von Achtsamkeit 
erfüllt ist, insofern er eben vollentwickelte Achtsamkeit erlangt 
hat. 
Als 'lässig' gelten die in Gedankenlosigkeit (eigentlich: Abwe­
senheit der Achtsamkeit) lebenden Wesen. 
Als 'schläfrig' gelten die aufgrund der Abwesenheit des als 
Achtsamkeit geltenden Wachseins in jeder Lage Schlafenden. 
Als 'wach' (eigentlich: völlig wach) gilt der in hoher, von 
Wachsamkeit erfüllter Wachheit Verweilende. 
Gleichwie ein edles flinkes Sindhu-Roß ein lahmes, langsames 
und schwaches Pferd überholt, so eilt der die höchste Einsicht 
Besitzende voraus, indem er einen solchen Menschen im Ler­
nen (ägama) als auch im Erreichen (adhi?,ama) überholt. Wäh-
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rend nämlich der Schwerauffassende (manda-paiiiia: von lang­
samer Einsicht) sich mit der Erlernung einer einzigen Sutte ab­
müht, lernt der Einsichtsvolle bereits ein ganzes Kapitel; auf 
solche Weise eilt dieser voraus, indem er die anderen im Lernen 
hinter sich läßt. Während aber der Schwerauffassende sich mit 
seiner Nacht- und Tagesübung usw. noch abmüht, nimmt der 
Einsichtige das geistige Übungsobjekt (s. B.Wtb.: bhiivanii) 
entgegen, und schon während er es sich einprägt und in die von 
einem anderen hergerichtete Nacht- oder Tagesaufenthaltstätte 
eintritt, bringt er alle befleckenden Leidenschaften zum Versie­
gen und macht sich die neun überweltlichen Dinge (vier Pfade, 
vier Pfadziele, Nirwahn) zu eigen. Auf solche Weise eilt er 
voraus, indem er die anderen auch im Erreichen hinter sich läßt. 
Und den Weg der Daseinsrunde aufgebend und verwerfend eilt 
er voraus, der Daseinsrunde entgehend. 

30. Vers 

Appamiidena Maghavii 
deviinarh septhaparh gato. 
appamiidarh pasarhsanti, 
pamiido garahito 1 sadii. 

1. m .c. wohl besser garhito . 

Durch Wachsamkeit hat Maghavä 
Den höchsten Götterrang erreicht. 
Die Wachsamkeit lobt jedermann, 
Die Lässigkeit wird stets verdammt. 

Der (in der Himmelswelt) als Maghavä bekannte Jüngling 
Magha hat nunmehr als König zweier Götterwelten den höch­
sten Rang unter den Göttern erreicht . 
Die Erleuchteten und übrigen Weisen loben und preisen die 
Wachsamkeit. Und aus welchem Grund? Weil sie die Grund­
lage bildet zur Erlangung aller weltlichen und überweltlichen 
Vorzüge. Die Lässigkeit aber wird von jenen Edlen verworfen 
und getadelt. Und warum? Weil sie die Wurzel ist von allem 
Mißgeschick. Denn alles Unglück der Menschen, sowie die 
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Wiedergeburt in den niederen Welten (s. 1), das alles wurzelt 
bloß in der Lässigkeit. 

31. Vers 

Appamada-rato bhikkhu 
pamade bhaya-dassiva 
saizizojanarh a!lurh 1 thülarh 
cf,aham 1 aggi 'va gacchati 

1. anurh und daham (PTS) sind falsch . 

Der Mönch, der sich der Wachheit freut, 
In Lässigkeit Gefahr erblickt, 
Tilgt jede Fessel, grob wie fein, 
Wie's Feuer alles niederbrennt. 

'Der sich der Wachheit freut': Wer sich der Wachheit erfreut, 
und Gefallen daran findet, in Wachheit die Zeit verbringt. Das 
ist der Sinn. 
'In Lässigkeit Gefahr erblickt': In der Lässigkeit solche Gefah­
ren erblickt, wie Wiedergeburt in der Hölle usw.; oder wer in 
ihr Gefahr erblickt, weil sie die Wurzel für solche Wiederge­
burten bildet. 
'Fessel': Die Fessel, die an das Leiden der Daseinsrunde fesselt; 
oder die 10-fache Fessel (sarhyojana; s. B.Wtb.), die die Fähig­
keit besitzt, die Wesen in die Daseinsrunde versinken zu lassen. 
'Grob wie fein': Groß und klein . 
'Wie's Feuer alles niederbrennt': Gleichwie dieses Feuer den 
groben wie feinen Brennstoff verzehrend dahinrast, so auch eilt 
der der Wachheit sich erfreuende Mönch dahin, indem er mit 
dem durch seine Wachheit gewonnenen Feuer der Erkenntnis 
die Fesseln verbrennt und sie unfähig macht, von neuem zu 
entstehen. 

32. Vers 

Appamada-rato bhikkhu 
pamade bhaya-dassiva 
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abhabbo parihänäya 1
, 

nibbänass'1 eva santike. 

1. Die sinhalesische Überlieferung nibbär;a 0 und parihärJa0 (PTS) ist 
falsch . 

Der Mönch, der sich der Wachheit freut, 
In Lässigkeit Gefahr erblickt, 
Ist keinem Rückfall ausgesetzt, 
Ist in des Nirwahns nächster Näh'. 

Solcher Mönch ist nicht mehr fähig eines Zurückfallens von den 
Zuständen wie Gemütsruhe (samatha) und Hellblick (vipas­
sanä) oder von den Pfaden und Pfadzielen. Auch fällt er nicht 
mehr zurück von den (anderen) erreichten Dingen, und bisher 
unerreichte Dinge erreicht er. Der Erlöschung der Leidenschaf­
ten (kilesa-nibbäna) sowie der von allem Daseinsstoffe freien 
völligen Erlöschung (anupädä-parinibbäna; s. B.Wtb.: nibbä­
na; Pfd § 41) ist er ganz nahe. 
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33. Vers 

Phandanarh capalarh cittarh 
durakkharh 1 dunnivärayarh 
ujurh karoti medhävi 
usu-käro2 'va tejanarh. 

1. = S; ccom, PTS dürakkham. 
2. PTS -karo. 

Den Geist, den ruhlos-rastlosen, 
Zu hüten und zu hemmen schwer, 
Den schlichtet schnell der weise Mann, 
Gleichwie der Bogner seinen Pfeil. 

'Ruhlos' (eigentlich: zuckend, zitternd, zappelnd): Bei den 
Objekten, wie dem Sehobjekt und den anderen Objekten, zap­
pelnd. 
'Rastlos': Als rastlos gilt der Geist, weil er bei keinem einzigen 
Objekte ausharrt, genau wie ein Bauernjunge bei keiner einzi­
gen Körperstellung sich ruhig verhält. 
'Geist' (citta) ist dasselbe wie Bewußtsein (viiznärza). Wegen 
seiner durch die Daseinsebenen, physischen Grundlagen, Ob­
jekte und Funktionen usw. bedingten Mannigfaltigkeit (cittatä) 
wird das Bewußtsein als citta ('das Mannigfaltige', skr.: citra) 
bezeichnet. 

Dies ist natürlich eine der beliebten Erbauungsetymologien . 

Als 'zu hüten schwer' gilt der Geist, weil man ihn nur schwer 
bei einem einzigen heilsamen Objekte festhalten kann, gerade 
so wie man auch die inmitten eines dichten Reisfeldes reisfres­
senden Rinder nur schwer festhalten kann. 
Als 'zu hemmen schwer' gilt er, weil es schwer ist, ihn zurück­
zuhalten, wenn er auf ein fremdes Objekt übergeht. 
'Gleichwie der Bogner seinen Pfeil': Wie nämlich ein Pfeil­
schnitzer sich aus dem Walde einen Stock holt, ihn schält, mit 
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dem öligen Schmant der Reissuppe einschmiert, dann in einem 
Becken voll glühender Kohlen erhitzt, durch ein Rohr treibt 
und so alle Unebenheiten entfernt und ihn gerade richtet und 
geeignet macht, um damit aufs Haar zu treffen, und der Pfeil­
schnitzer darauf den Fürsten und seinen Ratgebern seine Kunst 
zeigt und dadurch große Achtung und Ehre erlangt, genauso ist 
es, wenn der einsichtige, weise, verständige Mensch diesen von 
Natur aus ruhelos usw. seienden Geist durch die Läuterungs­
übungen (s. Vis. li) und das Im-Walde-Wohnen von der Borke 
und den groben Flecken befreit, mit dem Vertrauensöl ein­
schmiert, mit körperlichem und geistigem Eifer durchglüht, 
durch das Richtrohr der Gemütsruhe (samatha) und des Hell­
blicks (vipassanä) treibt und ihn auf diese Weise gerademacht, 
frei von Krummheit und Störrigkeit, und er darauf über die 
Daseinsgebilde nachsinnend und den gewaltigen Haufen der 
Unwissenheit zertrümmernd die Segnungen der drei Wissen 
(vijjä), der sechs hohen Geisteskräfte (abhiiiiiä; s. B.Wtb.) und 
der neun überweltlichen Zustände (s. 20) sich zu eigen macht 
und er den Zustand des der höchsten Opfer Würdigen erreicht. 

34. Vers 

Värijo 'va thale khitto 
oka-m-okata 1 ubbhato 
pariphandat' idam cittam 
Mära-dheyyam pahätave. 

1. -m- ist Einschiebsel, und okata steht m.c. für okato. 

Wie ein ans Land geworfner Fisch, 
Entrissen seinem Wasserheim, 
So zappelt unstet dieser Geist 
Um zu entgehen Mahrs Bereich. 

'Fisch': väri-ja (eigentlich: der Wasser-geborene) ist dasselbe 
wie maccha: Fisch. 
'Ans Land geworfen': Mit Hand oder Fuß oder vermittels 
eines Netzes oder in irgendeiner anderen Weise ans Land ge­
worfen. 
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'Entrissen seinem Wasserheim': In dem Ausspruch: 'okapu­
rrehi civarehi' (mit wasser-durchtränkten Gewändern) gilt oka 
als 'Wasser', in dem Ausspruch: 'Okam pahäya aniketa-säri' 
(das Haus verlassen habend hauslos-wandernd) gilt oka als 'Be­
hausung'. Hier gilt beides. oka-m-okata ist soviel wie oka-m­
okato, aus der Wasserbehausung. 

Über oka und niketa , im Sinne von 'Haus' bzw. 'Haften' s. 87, 91. 

'Entrissen': ubbhato ist soviel wie uddhato, wörtlich: heraus­
gezogen. Gerade nun wie jener aus seiner Wasserbehausung 
herausgezogene und ans Land geworfene Fisch so lange zap­
pelt, als er kein Wasser bekommt, genauso auch zappelt dieser 
Geist bei der Übung des Hellblicks und kann nicht zur Ruhe 
kommen, wenn er aus dem Bereiche der fünf Sinnenobjekte, an 
dem er noch Freude empfindet, herausgerissen ist, um die als 
Mahrs Bereich geltende Daseinsrunde zu überwinden, sich 
durch körperliche und geistige Anstrengung erhitzt. Trotzdem 
läßt der einsichtige Mensch seine Aufgabe nicht im Stiche, son­
dern macht seinen Geist in der besagten Weise gerade und ar­
beitsfähig. Das ist der Sinn. Eine weitere Erklärung ist diese: 
Solange der Geist diese als Mahrs Bereich geltende Runde der 
Leidenschaften (Unwissenheit, Begehren usw.) noch nicht 
überwunden hat, zappelt er noch wie jener Fisch. Um daher 
das Reich des Mahrs zu überwinden, hat er das in den Leiden­
schaften bestehende Reich des Mahrs, vor dem er zittert, zu 
überwinden. 

Über den Mahr (mära) s. 37, 40, 337, 350; s. B.Wtb.: mära. 

35. Vers 

Dunniggahassa lahuno 
yattha-käma-nipätino 
cittassa damatho sädhu; 
cittam dantarn sukhavaham. 

Gut ist's, zu zähmen diesen Geist, 
Den flücht'gen, schwer zu zügelnden, 
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Der hindrängt, wo es ihm beliebt. 
Behütet führt der Geist zum Glück. 

Als 'schwer zu zügelnd' gilt der Geist, weil er nur mit Mühe 
sich zügeln läßt. 
Als 'flüchtig' gilt er, weil er plötzlich aufsteigt und plötzlich 
wieder verschwindet . 
'Der hindrängt, wo es ihm beliebt': Der die Gewohnheit hat, 
sich überall auf alles zu stürzen. Ob da nämlich dieses oder 
jenes eine erlangbare Sache ist oder nicht, etwas Angemessenes 
oder nicht, das weiß er nicht; und er beachtet weder Herkunft 
noch Familie noch Alter. Woran er Lust hat, darauf jedesmal 
stürzt er sich. 
'Gut ist's zu zähmen diesen Geist': Gut ist sein Bezähmtsein 
durch die vier edlen Pfade; das ist ein Zustand, der so beschaf­
fen ist, daß es da keine Widerspenstigkeit mehr geben kann. 
Und warum kann es das nicht? Weil dieser Geist, sobald er 
bezähmt ist, zum Glücke führt; denn der bezähmte und von 
Widerspenstigkeit befreite Geist führt zum Glücke der Pfade 
und Pfadziele, führt zum höchsten Heile des Nirwahn-Glückes. 

36. Vers 

Sududdasarh sunipurzarh 
yattha-käma-nipätinarh 
cittarh rakkhetha medhävi, 
cittarh guttarn sukhavaharh. 

Es hüt' der Weise diesen Geist, 
Der schwer erkennbar und subtil, 
Der hindrängt, wo es ihm beliebt; 
Behütet führt der Geist zum Glück. 

Diesen so sehr schwer erkennbaren, äußerst subtilen (nipuna = 
sanha) Geist, der ohne auf Herkunft usw. zu achten die Ge­
wohnheit hat, sich auf irgend etwas zu stürzen, einerlei ob 
erlangbar oder unedangbar, angemessen oder unangemessen, 
diesen Geist möge der Einsichtige bewachen. Nicht nämlich 
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gibt es einen blinden Toren, einen Unverständigen, der imstan­
de wäre, seinen eigenen Geist zu bewachen; und von seinem 
Geiste beherrscht, gelangt er in Not und Elend. Der Einsichtige 
aber, der Weise, vermag seinen Geist zu beherrschen. Darum 
behüte auch du deinen Geist; denn ist der Geist behütet, so 
führt er zum Glück der Pfade und Ziele, zum Glück des Nir­
wahns. 

37. Vers 

Düran-gamarh eka-cararh 
asarirarh guhasayarh 
ye cittarh saizizamessanti, 
mokkhanti M ära-bandhanä. 

Der ferne schweift, alleine zieht, 
Unkörperlich im Herzen haust: 
Wer diesen Geist bezwingen kann, 
Der wird von Mahrens Fessel frei. 

'Der ferne schweift': Zwar bewegt sich der Geist, nicht einmal 
für die Breite eines Spinnenfadens, in irgendeiner Richtung 
fort; doch weil er selbst ein in der Ferne befindliches Objekt 
aufnimmt, deshalb ist für ihn die Bezeichnung 'der Fernschwei­
fende' aufgekommen. 
'Aileine zieht': Als 'alleine ziehend' (alleinwandernd) wird der 
Geist bezeichnet, weil in einem einzigen Augenblick niemals 
sieben oder acht Bewußtseinsmomente zu einem Bündel ver­
bunden (karzrika) gleichzeitig entstehen können, sondern bei 
seinem Entstehen das Bewußtsein stets bloß als ein einziger 
Bewußtseinszustand ( citta) entsteht und, sobald dieser ge­
schwunden ist, jedesmal immer wieder nur ein einziger Bewußt­
seinszustand entsteht. 
'Unkörperlich': Weil der Geist aber weder eine Körpergestalt 
hat, noch sich nach Farben einteilen läßt, etwa als von blauer 
oder anderer Art, darum ist für ihn die Bezeichnung 'unkörper­
lich' aufgekommen. 
'Im Herzen haust' (wörtlich: 'in der Höhle seinen Sitz hat'): 
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Als Höhle (guhä) gilt das aus den vier Hauptstoffen (dem fes­
ten, flüssigen, erhitzenden und flüchtigen Element) bestehende 
Herz. Weil der Geist aber in Abhängigkeit von der Grundlage 
Herz (hadaya-vatthu) funktioniert, so ist die Bezeichnung 'in 
der Höhle seinen Sitz habend' aufgekommen. 

Über die bloß in den Kommentaren überlieferte altindische Lehre von 
dem Herz als Sitz des Bewußtseins s. B.Wtb. : hadaya-vatthu . 

Alle diejenigen Männer und Frauen nun, Hausleute und Haus­
lose, die den Geist zügeln werden- dadurch nämlich, daß sie 
der noch nicht aufgestiegenen befleckenden Leidenschaft keine 
Gelegenheit zum Aufsteigen geben und die durch Unachtsam­
keit aufsteigende Leidenschaft überwinden - alle diese werden 
durch das Freisein von der Fessel der Leidenschaften von der als 
die Bande des Mahrs geltenden dreifachen (sinnlichen, feinkör­
perlichen, unkörperlichen) Daseinsrunde befreit werden . 

38. Vers 

Anava.t.thita-cittassa 
saddhammarh avijanäto 
pariplava-pasädassa 
paiiiiä na paripürati. 

Wer ungefestigt ist im Geist, 
Die gute Lehre nicht erkennt, 
Ein schwankendes Vertrauen hat, 
In dem wächst nie das Wissen an. 

'Wer ungefestigt ist im Geist': Der Geist ist zwar bei keinem 
beständig oder in Ruhe. Ein Mensch aber, der, wie ein auf dem 
Rücken eines Pferdes stehender Kürbis oder wie ein Dreschflegel 
auf einem · Haufen Spreu oder wie Senfblüte auf einem kahlen 
Kopfe nirgendswo feststeht - bisweilen ein Anhänger des 
Buddha ist, bisweilen ein Nacktasket, bisweilen ein Bettel­
mönch, bisweilen ein Ungefesselter Qainamönch), bisweilen ein 
Büßer - ein solcher Mensch gilt als 'im Geiste ungefestigt'. Von 
einem solchen Menschen ist hier die Rede. 
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'Die gute Lehre nicht erkennt': Die in den zur Erleuchtung 
führenden 37 Dingen (bodhi-pakkhiya-dhamma; s. B.Wtb.) be­
stehende edle Lehre nicht kennt. 
'Ein schwankendes Vertrauen': das ist ein begrenztes und wan­
kelmütiges Vertrauen. 
'In dem wächst nie das Wissen an': Das die Sinnensphäre, 
feinkörperliche Sphäre usw. betreffende Wissen wird nicht voll­
kommen. Wenn nicht einmal das der Sinnensphäre angehörende 
Wissen vollkommen wird, wie kann da das der feinkörperlichen 
oder unkörperlichen Sphäre angehörende Wissen oder das über­
weltliche (lokuttara; s. B.Wtb.) Wissen vollkommen werden? 

39. Vers 

Anavassuta-cittassa 
ananvähata-cetaso 
puiziza-päpa-pahinassa 
n'atthi jägarato bhayam. 

Wer unverdorben ist im Geist, 
Nicht mehr im Geiste wird bedrückt 
Und Gut und Böse fahren ließ, 
Solch Wacher kennt Gefahr nicht mehr. 

'Wer unverdorben ist im Geist' (an-avassuta, un-befleckt; 
< ava + \.t'SrUherabfliessen): Wessen Geist durch die Gier nicht 
befleckt (tinta, benetzt) ist. 
'Nicht mehr im Geiste wird bedrückt': An der überlieferten 
Stelle ' Im Geiste bedrückt und von Verstocktheit erfüllt' wird 
der durch Haß bedrückte Zustand des Geistes erklärt, hier aber 
der Zustand des einen vom Haß unbedrückten Geist Besitzen­
den. Das ist der Sinn. 
'Und Gut und Böse fahren ließ' : Der Triebversiegte (khirza­
sava; eigentlich: in dem die Triebe, wörtlich: 'Einströmungen', 
versiegt sind; s. B.Wtb.: äsava), in dem eben aufgrund des 
vierten Pfades (der Heiligkeit) das Verdienstliche wie das Böse 
geschwunden ist. 
'Solch Wacher kennt Gefahr nicht mehr': In diesen Worten 
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wird gleichsam erklärt, daß bloß der Wachende, der Triebver­
siegte, frei ist von Gefahren. Weil er eben ausgestattet ist mit 
den fünf Wachheitseigenschaften, wie Vertrauen usw., darum 
gilt er als der Wache. Somit besteht für diesen, ganz gleich, ob 
in wachendem oder nichtwachendem Zustande, keine Gefahr 
mehr hinsichtlich der befleckenden Leidenschaften, da eben die 
Leidenschaften nicht mehr aufsteigen. Denn nicht verfolgen ihn 
die Leidenschaften mehr, weil eben die auf diesem oder jenem 
Pfade überwundenen Leidenschaften nimmermehr an ihn her­
antreten. Darum heißt es 'Jene befleckenden Leidenschaften' 
(Persönlichkeitsglauben, Zweifelsucht, Hang an Regeln und 
Riten), die von ihm auf dem Pfade des Stromeintritts überwun­
den wurden, jenen jagt er nicht mehr nach, kehrt nicht mehr 
zurück zu ihnen. 

Über die vier edlen Pfades. B. Wtb. : ariya-puggala. 

40. Vers 

Kumbhupamarh käyam imarh 1 viditvä 
nagarupamarh cittarh idarh thapetvä2 

yodhetha Märarh paizizavudhena, 
jitaiz ca rakkhe, anivesano siyä. 

1. S. idam istfalsch. 
2. S. thaketvä.. 

Den Leib wie einen irdnen Krug betrachtend 
Und festigend den Geist wie eine Festungsstadt, 
Besieg' den Mahr mit deiner Wissenswaffe, 
Hüt' das Erkämpfte, und sei frei von Haften! 

'Den Leib wie einen irdnen Krug betrachtend': Erken­
nend, daß dieser aus einem Haufen von Haaren und anderen 
Bestandteilen bestehende Körper, insofern er ohnmächtig und 
schwach, ohne Dauer und zeitlich beschränkt ist, Ähnlichkeit 
hat mit einem Kruge oder einem anderen Töpfergefäße. 
'Und festigend den Geist wie eine Festungsstadt': Eine Fes­
tungsstadt nämlich ist nach außen hin befestigt, hat tiefe Grä-
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ben, ist mit einem Walle umgeben, mit Toren und Türmen 
versehen. Im Inneren aber besitzt sie wohlangelegte Straßen, 
Stadtviertel, Plätze und Märkte. Wenn nun von außen her Räu­
ber herankommen, um die Stadt zu plündern und sie nicht 
ｩｭｾｴ｡ｮ､･＠ sind, in die Stadt einzudringen, so ziehen sie sich, 
gleichsam zurückgeschlagen, in die Nähe der Gebirge zurück. 
Genauso macht der einsichtige edle Sohn sein eigenes Hell­
blickbewußtsein (vipassanä-citta) stark und fest wie eine Fes­
tung. Wie nun in der Festung weilend man die Räuber mit 
vielerlei Waffen, einsichtig geschliffenen und anderen, be­
kämpft, genauso möge man diesen und jenen Mahr der Leiden­
schaften bekämpfen und gegen ihn losschlagen, indem man mit 
der durch Hellblick und die edlen Pfade gewirkten Waffe der 
Einsicht jedesmal den durch den betreffenden Pfad zu erschlagen­
den Mahr der Leidenschaften zurückschlage. Das ist der Sinn. 
'Hüt' das Erkämpfte': Den erkämpften und zum Aufsteigen 
gebrachten Hellblick (vipassanä) halte man fest, dadurch 
daß man sich geeignete Behausung, Klima, Nahrung, Verkehr, 
Lehrdarlegung usw. wähle und von Zeit zu Zeit in die Errei­
chungszustände (Vertiefungen; s. B.Wtb.: jhäna) eintrete und, 
sich daraus wieder erhoben habend, mit lauterem Geiste die (in 
jenen Zuständen gegenwärtig seienden) Gebilde (als vergäng­
lich, unzulänglich und unpersönlich) erwäge. 

Näheres s. B. Wtb .: samatha-vipassanä . 

'Sei frei von Haften': Wenn nämlich den Krieger, während er 
nach Errichtung eines Bollwerks an der Kampfesfront mit den 
Feinden kämpft, Hunger oder Durst befällt oder seine Rüstung 
sich gelockert hat oder seine Waffen zu Boden gefallen sind, so 
tritt er in das Bollwerk ein; und nachdem er sich dort ausge­
ruht, gegessen und getrunken und wieder die Rüstung angelegt 
und seine Waffe ergriffen hat, zieht er wieder von neuem hin­
aus, und während er kämpft, vernichtet er die feindliche Hee­
resabteilung. 

Eine solche mag bestehen aus fünf Elefanten, drei Wagen, neun Reitern 
und 15 Fußsoldaten. 

Er erobert das zuvor noch nicht Eroberte, und über das Er-
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oberte wacht er. Möchte er nämlich, während er im Bollwerk 
weilt und sich ausruht, sich an jenem Siege erfreuend dort sit­
zen bleiben, so möchte das Gebiet in die Hände des Feindes 
fallen. Genauso auch ist der Mönch imstande, den erlangten 
und noch unentwickelten Hellblick zu hüten, und zwar da­
durch, daß er immer wieder in die Erreichung (Vertiefung) ein­
tritt und, sich wieder daraus erhoben habend, mit geläutertem 
Geiste die Daseinsgebilde erwägt. Außerdem überwältigt er 
durch Erlangung der Pfade (des Stromeintritts usw.) den Mahr 
der Leidenschaften. Sollte er aber aufgrund eben jener Errei­
chung sich der Freude darüber hingeben und nicht mit geläuter­
tem Geiste die Daseinsgebilde erwägen, so vermöchte er nicht 
die Durchdringung der Pfade und Ziele zu verwirklichen. Dar­
um sei er, während er das zu Hütende hütet, ohne Anhaften. 
Der Sinn ist, daß er nach Eintritt in die Erreichungszustände 
(Vertiefungen) nichtdaranhaften und hängen möge. 

41. Vers 

Aciram vat' ayam käyo 
paphavim adhisessati 
chuddho 1 apeta-vinnärzo 
nirattham 'va kalingaram. 

1. S chu44o; an analoger Stelle in Thig . Korn . 468-9 chuttho . 

Ach, gar bald wird dieser Körper 
Hingestreckt am Boden liegen, 
Weggeworfen, ohn' Bewußtsein, 
Wie ein unbrauchbarer Holzklotz. 

'Ach, gar bald usw.': Nach gar nicht langer Zeit, o Mönch, 
wird dieser Körper auf dieser als natürliches Ruhelager dienen­
den Erde liegen (sayissati). 
'Weggeworfen usw.': chuddha ist soviel wie apaviddha; hier­
durch wird angedeutet, daß der Körper, insofern das Bewußt­
sein aus ihm entwichen ist, als etwas Nichtiges am Boden liegen 
wird, gerade wie ein nutzloses, unbrauchbares Stück Holz 
( kattha-kharzrja). 
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M.E. gehört chuddha zu skr. kshubda < Vkshubh 'in Bewegung set­
zen', nach anderen zu y'kJ;[ji oder Vchard 'wegwerfen'; hier erklärt als 
apaviddha (weggeworfen), in: Jat. Korn. V, p. 303, als chaddita (wegge­
worfen), anderswo als khitta (weggeworfen), im Korn. zu Sanatkumära­
Caritam, Vers 510 Qakobi) als kshipta (weggeworfen). Vgl. auch: Jat. 
Korn . III, p . 99, wo nibbäpita (ausgelöscht, gestillt) durch nicchuddha 
und nikkhämita (hinausgeworfen, vertrieben) erklärt wird. 
Ob kalingara wirklich die Bedeutung von 'Holzklotz' hat, ist fraglich, 
denn das entsprechende Sanskritwort kadangara bedeutet 'Spreu'. 

Die Menschen nämlich, die Material an Hölzern brauchen, be­
geben sich in den Wald und schneiden sich ein gerades Stück 
aus einem geraden Aste, ein gebogenes aus einem gebogenen 
Aste, und nehmen sich das Material an Hölzern. Das daran 
gebliebene durchlöcherte, faule und mit Knoten versehene 
Holz aber hauen sie ab und werfen es dort auf dem Boden 
nieder, und keine anderen Holzsucher gibt es, die dorthin ge­
kommen sich von jenem nehmen möchten. Sie sehen sich zuerst 
das Holz an und nehmen dann nur das, was sie davon gebrau­
chen können. Das übrige aber bleibt am Boden liegen. Ob­
gleich sich dieses Holz immerhin noch auf diese oder jene Art 
zu einem Bettgestell, Fußschemel, einer Bank oder einem 
Stuhle verarbeiten lassen möchte, so gibt es jedoch an der eige­
nen Person unter den 32 Körperteilen auch nicht einen einzi­
gen, der sich zur Herstellung eines Bettgestells oder in irgend­
einer anderen Weise als Material verwerten ließe. Das ganze ist 
unbrauchbar wie ein Holzklotz. In gar wenigen Tagen wird 
dieser des Bewußtseins beraubte Körper auf der Erde liegen. 

42. Vers 

Diso disam yan 1 tarn kayra2 

verivii pana verinam, 
micchii-panihitam cittam 
päpiyo nam tato kare. 

1. PTS yam ist m.c . zu verwerfen. 
2. = F; m.c. für kayira. 

Was Feind dem Feind auch antun mag, 
Ein Hasser einem anderen: 
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Der Geist, der schlecht gerichtet ist, 
Fügt noch viel Übleres ihm zu. 

'Feind dem Feind': Ein Räuber dem anderen Räuber. - Eine 
weitere Lesart ist disvä (offenbar für diso). 

disa (VJV[Sh) eigentlich : der 'Gehaßte' , ist in Wirklichkeit 'Feind' , nicht 
'Räuber' . Vgl. auch 162. 

'Was auch antun mag': Was für einen Schaden er jenem auch 
zufügen möchte. Dieselbe Erklärung gilt auch für den folgen­
den Vers (43). Dies soll hier gesagt sein: Wenn ein, seinen 
Freund hintergehender Gauner, während er sich gegen des an­
deren Gauners Weib, Kinder, Feld, Grundstück, Rinder, Büf­
fel usw. vergeht, diesen erblickt, gegen den er sich vergeht, und 
der sich auch gegen ihn selber vergeht. 
'Ein Hasser einem anderen': Oder wer, wenn er einen, zu ihm 
selber wegen irgendeiner Sache von Haß erfüllten Feind er­
blickt, diesem infolge eigener Roheit und Grausamkeit Schaden 
zufügen, seine Frau und Kinder quälen, seine Felder usw. zer­
stören oder ihn des Lebens berauben möchte. 
'Der Geist, der schlecht gerichtet ist, fügt noch viel Übleres 
ihm zu': Jenem Menschen nämlich möchte sein Geist noch 
Schlimmeres zufügen als es in der besagten Weise der Feind 
oder Gehässige dem Feinde oder Gehässigen tut, der ja dem 
anderen bloß in diesem Leben Leiden erzeugt oder ihn des 
Lebens beraubt. Das ist deshalb, weil der Geist aufgrund der 
zehn unheilsamen Wirkensfährten (Töten, Stehlen, Ehebre­
chen, Lüge, Zwischenträgerei, rohe Rede, leeres Geplapper, 
Habsucht, Übelwollen, böse Ansichten) verkehrt gerichtet ist. 
Der aufgrund der unheilsamen Wirkensfährten verkehrt gerich­
tete Geist aber bringt ihm schon in diesem Leben Schaden und 
Mißgeschick, und außerdem stürzt er ihn in zehntausend Wie­
derverkörperungen in die vier niederen Welten (Hölle, Tier­
reich, Gespensterreich, Dämonenreich) und gibt ihm keine 
Möglichkeit, sein Haupt zu erheben. 
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43. Vers 

Na tarn mätä pitä kayrä 1 

anne vapi ca nätakä, 
sammä-parzihitam cittam 
seyyaso nam tato kare. 

Was immer Eltern einem tun 
Und andere Verwandte auch: 
Der Geist, der gut gerichtet ist, 
Fügt einem noch viel Bess'res zu. 

Weder Vater noch Mutter noch andere Verwandte möchten 
einem einen solchen Dienst erweisen wie der aufgrund der zehn 
heilsamen Wirkensfährten (Abstehen vom Töten usw.; s. 42) 
recht gerichtete Geist. Noch Besseres, Edleres, Höheres als 
solche Dinge vermag dieser einem zu verschaffen, mit anderen 
Worten, er verschafft es einem. Auch wenn die Eltern ihren 
Kindern Schätze schenken, so können sie ihnen bloß solche 
Schätze schenken, die ihnen in einer einzigen Wiederverkörpe­
rung, ohne Arbeit, mit Leichtigkeit, den Lebensunterhalt ge­
währen. Obgleich die Eltern der Visäkhä so reich und wohl­
habend waren, ermöglichten sie ihr doch bloß für eine einzige 
Wiederverkörperung einen leichten Lebensunterhalt. Nirgend­
wo in allen vier Erdteilen aber gibt es solche Eltern, die im­
stande wären, ihren Kindern die Cakkavatti-Würde zu verlei­
hen, um wieviel weniger gar das himmlische Glück oder das 
Glück der Vertiefungen, ganz zu schweigen vom Verleihen des 
überweltlichen Glückes. Der recht gerichtete Geist aber vermag 
all dieses Glück zu gewähren. Darum heißt es: 'Der Geist, der 
gut gerichtet ist, fügt einem noch viel Bess'res zu.' 
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44. Vers 

Ko imam pathavim vijessati1 

Yama-lokan ca imam sadevakam? 
ko dhamma-padam sudesitam 
kusalo puppham iva pacessati? 

1. B vicessati (= vicinissati, prüfen, untersuchen, erforschen; vgl. dham­
ma-vicaya). 

Wer wird wohl diese Erde überwinden, 
Die Y amawelt und diese samt den Göttern? 
Wer wird ein wohlgewies'nes Wahrheitswort, 
Wie Kenner eine Blume bricht, erfassen? 

'Wer wird wohl diese Erde überwinden?' (vijessati): Wer wird 
dieses als eigene Wiederverkörperung geltende Erdenleben mit 
eigener Erkenntnis klar 'verstehen' (vijänissati) durchdringend 
'durchschauen?' Das ist der Sinn. 

Der Korn . nimmt hier entweder vijessati für das Fut. von vijanati (klar 
erkennen), oder er hält vicessati für die richtige Lesart. Vgl. jedoch 45 . 

Als die 'Yamawelt' (Welt des Todesfürsten) gilt die vierfache 
niedere Welt (apäya: Tierreich, Gespensterreich, Dämonen­
reich, Hölle). 
'Diese (Welt) samt den Göttern': Die Frage besagt: Wer wird 
wohl diese Menschenwelt zusammen mit der Welt der Him­
melswesen überwinden, besiegen, verstehen, durchdringen, 
verwirklichen? 
'Wer wird ein wohlgewies'nes Wahrheitswort usw.': 'Wer 
vermag wohl, so wie ein kundiger Blumenbinder eine Blume 
aussucht, von jenen wegen der ihrer Natur entsprechenden 
Darlegung als die zur Erleuchtung führenden Dinge (bodhi­
pakkhiya-dhamma; s. B.Wtb.) geltenden Lehren ein Wort der 
Lehre (s. Vorwort) auszusuchen, zu sichten, klar zu erkennen, 
zu prüfen, zu durchdringen und zu verwirklichen?' Das ist der 
Sinn. 
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45. Vers 

Sekho pathavim vijessati 
Yama-lokaii ca imam sadevakam, 
sekho dhamma-padam sudesitam 
kusalo puppham iva pacessati. 

Der Schulungtücht'ge wird die Erde überwinden, 
Die Y amawelt und diese samt den Göttern, 
Der Schulungtücht'ge wird ein wohlgewies'nes Wahrheitswort 
Erfassen wie der Kund'ge eine Blume bricht. 

Als 'schulungtüchtig' (sekha) werden bezeichnet die sieben 
Arten der Schulungtüchtigen, beginnend mit dem auf dem 
Pfade des Stromeintritts Weilenden (sotäpatti-maggattha) bis 
zu dem auf dem Pfade der Heiligkeit Weilenden (arahatta­
maggayha; s. B.Wtb.: sekha). Diese werden so genannt, weil 
sie sich in den drei Schulungen (sikkhä; s. B.Wtb.) schulen, 
nämlich in hoher Sittlichkeitsschulung (adhisila-sikkhä), hoher 
Geistesschulung (adhicitta-sikkhä) und hoher Wissensschulung 
(adhipaiiiiä-sikkhä). Der Schulungtüchtige wird, während 
er auf dem Pfad der Heiligkeit die Willensgier entfernt, dieses 
als seine Wiederverkörperung geltende Erdendasein besiegen 
(vijinissati), klar erkennen (vijänissati), durchdringen und ver­
wirklichen. Und jene obenerwähnte Yamawelt sowie diese 
Menschenwelt mitsamt der Götterwelt- das ist: zusammen mit 
den Himmelswesen - wird er klar erkennen, durchdringen und 
verwirklichen. Und gleichwie der kundige Blumenbinder in 
den Blumengarten tritt und, die jungen Knospen wie die von 
Insekten durchlöcherten sowie die verwelkten und mit Knoten 
bedeckten Blumen vermeidend, bloß jedesmal die schönen Blu­
men von ganz edler Art pflückt, genauso auch wird der Schu­
lungtüchtige, das ist: eben jener siebenfache Schulungtüchtige, 
mit seiner Einsicht ein unter jenen Lehren verkündetes, ganz 
vollkommenes und zur Erleuchtung führendes Wort der Lehre 
sich aussuchen , zergliedern, prüfen, durchdringen und ver­
wirklichen . 
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46. Vers 

Phenupamam käyam imam viditvä 
marici-dhammam abhisambudhäno, 
chetväna Märassa papupphakäni1 

adassanam Maccu-räjassa gacche. 

1. B sapupphakani (eigentlich: mit Blüten versehen). 

Hast du als Schaumgebilde diesen Leib erkannt, 
Erkannt als eine Spiegelung der Luft, 
Magst du des Mahrens Blütenpfeile tilgen 
Und dieses Todesfürsten Blick entgeh'n. 

'Als Schaumgebilde': Hast du erkannt, daß dieser in einer An­
häufung von Haaren und anderen Bestandteilen bestehende 
Körper in seiner Ohnmacht, Schwäche, Unbeständigkeit und 
kurzer Dauer einer Schaumblase ähnlich ist. 
'Als eine Spiegelung der Luft': Gleichwie eine Luftspiegelung 
den in der Ferne Weilenden als stofflich und greifbar erscheint, 
aber, wenn diese nahe hinzugehen, sich als leer, unwirklich und 
ungreifbar erweist: genauso auch hat dieser Körper, da er eine 
nur kurz andauernde, flüchtige Erscheinung ist, Ähnlichkeit 
mit einer Luftspiegelung. 
'Erkannt': abhisambudhäno hat denselben Sinn wie bujjhanto 
oder jänanto, erkennend, verstehend. 
Die als 'des Mahrens Blütenpfeile' geltenden und aus den drei 
Sphären (der sinnlichen, feinkörperlichen und unkörperlichen: 
käma, rüpa, arüpa; s. B.Wtb . : avacara) bestehenden Daseins­
runden auf dem heiligen Pfade zerstört habend, mag der trieb­
versiegte Mönch den Blicken und dem Bereiche des Todesfür­
sten entgehen und zum todlosen Nirwahn hingelangen. 

47. Vers 

Pupphäni h'eva1 pacinantam 
vyäsatta-mänasam naram 
suttam gämam mahogho 'va 
maccu ädäya gacchati. 

I. pupphaneva (= pupphani iva) wäre m .c. besser. 
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Den gleichsam Blumen pflückenden 
Im Herzen angehang'nen Mann, 
Den reißet mit sich fort der Tod, 
Gleichwie die Flut ein schlafend Dorf. 

'Den gleichsam Blumen pflückenden usw .': Einen, dessen 
Herz an den Dingen haftet (lagga-mänasam ), ganz gleich, ob er 
in den Besitz der Dinge gelangt ist oder nicht. So lautet die 
Erklärung hierzu: Nehmen wir an, ein Blumenbinder begebe 
sich in den Garten mit der Absicht, Blumen zu pflücken. Nach­
dem er sich aber einige Blumen genommen habe, lasse er, in­
dem er immer wieder nach einem anderen Strauche begehre, 
seinen Geist in dem ganzen ｂｾｵｭ･ｮｧ｡ｲｴ･ｮ＠ umherschweifen, 
denkend: 'Da und da werde ich die Blumen plücken.' Ohne 
sich aber Blumen zu nehmen, lasse er seinen Geist wieder 
anderswo hinschweifen; und, indem er gerade von eben jenem 
Strauche pflücke, verfalle er der Nachlässigkeit. Genauso auch 
gerät da einer mitten in das einem Blumengarten gleichen­
de Gebiet der fünf Sinnenfreuden. Sobald er aber da ein ent­
zückendes Sehobjekt entdeckt, begehrt er nach irgendeinem 
von den entzückenden Tönen, Düften, Geschmäcken, Körper­
eindrücken oder Geistobjekten. Oder aber ein anderer, der ir­
gendeines von diesen Dingen erlangt hat, wünscht wiederum 
nach irgendeinem anderen. Hat er bloß ein Sehobjekt oder ir­
gendeines von den anderen Objekten erlangt, so findet er bloß 
an diesem Freude, ohne ein anderes zu begehren. Dieselbe Er­
klärung gilt auch mit Hinsicht auf Rinder, Büffel, Knechte, 
Mägde, Felder, Grundstücke, Städte, Länder und dgl., auch bei 
den Hauslosen mit Hinsicht auf Mönchszelle, Klosterwoh­
nung, Almosenschale, Gewand usw. Solch ein mit dem Herzen 
an den Sinnendingen haftender Mensch ist gemeint, der die als 
Blumen geltenden Sinnenfreuden auf diese Weise aufnimmt, 
ganz gleich ob er sie erlangt hat oder nicht. 
'Ein schlafend Dorf': Für die Häuser, Mauern und übrigen 
Dinge in einem Dorfe gibt es allerdings kein Schlafen, sondern 
deshalb, weil die Wesen dort schlafen oder schläfrig sind, 
spricht man von einem schlafenden Dorf. Wie nun eine zwei 
oder drei Meilen ausgebreitete Sturmflut ein also schlafendes 
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Dorf mit sich fortreißt, genauso reißt jenen Menschen der Tod 
mit sich fort. Wie nämlich jene Sturmflut, ohne irgendwelche 
von den Männern, Frauen, Rindern, Büffeln, Hühnern usw. 
übrigzulassen, das ganze Dorf mit sich zum Meere hin fortreißt 
und den Fischen und Schildkröten zum Fraße überläßt, genau­
so erfaßt der Tod den mit seinem Herzen an den Dingen hän­
genden Menschen; und nachdem er seinen Lebensfaden durch­
schnitten hat, läßt er ihn in die vier Meere der Niederen Welten 
versinken. 

1. Vgl. 47. 

48. Vers 

Pupphäni h'eva1 pacinantam 
vyäsatta-mänasam naram 
atittam yeva kämesu 
antako kurute vasam. 

Vgl. Mahabharata XII, 283, 13: 
Pushpiil'}iva vicinvantam 
anyatra gatamiinasam 
anaviipteshu kiimeshu 
mrtyu abhyeti miinavam. 

Den gleichsam Blumen pflückenden 
Im Herzen angehang'nen Mann, 
In Sinnendingen ungestillt, 
Den bringt der Tod in seine Macht. 

Denjenigen, der, genau wie der Blumenbinder im Blumen­
garten vielerlei Blumen pflückt, die an seine Person und sei­
ne Lebensbedürfnisse gebundenen Blumen der Sinnenfreuden 
pflückt, der auf verschiedenerlei Weise mit dem Herzen an den 
Dingen haftet, sei's durch Verlangen nach unerlangten Dingen 
oder Lust bei erlangten Dingen, der hinsichtlich der Sinnen­
objekte (s. 27) sowie hinsichtlich der sinnlichen Leidenschaften 
in seinem Suchen danach, in seinem Erlangen, Genießen und 
Anhäufen ganz unersättlich ist, solchen Menschen nimmt, trotz 
seines Weinensund Klagens, der als der Tod geltende Vernich-
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ter (eigentlich: 'Ende-macher') mit sich fort und bringt ihn in 
seine Gewalt . Das ist der Sinn. 

49. Vers 

Yatha pi bhamaro puppharh 
va!J!Ja-gandham ahethayam 
paleti rasam adaya, 
evam game munzt care. 

1. m .c. fürmuni . 

Wie, ohne zu verletzen da 
Die Blüte, Farbe sowie Duft, 
Den Saft die Biene mit sich nimmt, 
So zieht der Weise durch das Dorf. 

Während die Biene im Blumengarten umherschwirrt, beschä­
digt und zerstört sie weder die Blüte noch deren Farbe oder 
Duft. Nachdem sie aber in dieser Weise umhergeflogen und 
nach Bedarf Blütensaft genossen hat, nimmt sie den übrigen zur 
Herstellung des Honigs, und damit fliegt sie davon. So in das 
Waldesdickicht geflogen, verwahrt sie den mit Blütenstaub ver­
mengten Saft in einem Baumloche und verarbeitet den süßen 
Saft nach und nach zu Honig. Infolge ihres Umherflicgens im 
Blumengarten aber geht weder irgendeine Blüte noch deren 
Farbe oder Duft verloren, sondern alles bleibt genau wie frü­
her. So auch wandert der als Schulungtüchtiger (sekha) oder 
Schulungentgangener (asekha, das ist: Heiliger) zählende haus­
lose Weise umher, während er von Haus zu Haus im Dorfe die 
Almosenspeise entgegennimmt. Denn durch sein Wandern im 
Dorfe nimmt weder das Vertrauen noch der Reichtum der Fa­
milien ab, sondern beide bleiben genau wie zuvor, das Ver­
trauen sowie der Reichtum. Nachdem er aber in dieser Weise 
umhergewandert ist und das Dorf verlassen hat, breitet der 
schulungtüchtige Weise außerhalb des Dorfes an einer Stelle, 
wo leicht Wasser zu erlangen ist (um vor und nach dem Essen 
Mund und Hand zu reinigen), sein Doppelgewand aus und sich 
darauf niedersetzend, verzehrt er seine Almosenspeise, indem 

69 



DHAMMAPADA UND KOMMENTAR 

er nachsinnt über die Gleichnisse vom Einschmieren der Achse, 
vom Verbinden der Wunde und vom Verzehren des eigenen 
Kindes (in der Wüste). Darauf tritt er in ein ebensolches Wal­
desdickicht ein und macht, indem er ein auf die eigene Person 
sich beziehendes Übungsobjekt erwägt, sich die vier Pfade und 
Pfadziele zu eigen (s. B.Wtb.: ariya-puggala) . Der schulung­
entgangene Weise aber gibt sich dem Genusse des gegenwärti­
gen Glückes hin. Die Ähnlichkeit zwischen ihm und der Biene 
beim Herstellen des Honigs sollte man kennen. Hier also ist der 
Triebversiegte gemeint. 

50. Vers 

Na paresarh vilomäni, 
na paresarh katakatarh, 
attano va avekkheyya 
katäni akatäni ca. 

Sieh nicht des anderen Verstöße, 
Nicht was er tat und unterließ; 
Sieh, was du selbst hast getan 
Und was du unterlassen hast. 

Nicht über der anderen Verkehrtheiten, Roheiten und äußerst 
verletzenden Worte möge man nachdenken. Auch nicht denke 
man darüber nach, was andere getan oder versäumt haben, etwa 
in der Weise wie: 'Der und der Anhänger oder die und die 
Anhängerio hat kein Vertrauen, keine Zuversicht. Auch spen­
det man in ihrem Hause keine Bettelspeise weder löffelweise 
usw. noch auch macht man Gaben von Gewändern und ande­
ren Bedarfsgegenständen.' Oder: 'Der und der Mönch hat kein 
Vertrauen, keine Zuversicht. Auch erfüllt er nicht seine Pflich­
ten gegen seinen Vorgesetzten und seine Lehrer, nicht gegen 
Gäste und reisende Mönche, erfüllt nicht seine Pflichten hin­
sichtlich des Pagodenhofes, der Uposathahalle, der Speisehalle 
und des Baderaumes. Auch keine Läuterungsübung (dhutanga; 
s. B.Wtb. und Vis. li) nimmt er auf sich und macht nicht die 
geringste Anstrengung zur Freude an der Geistesentfaltung.' 
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'In welcher Weise verbringe ich wohl meine Tage und Näch­
te?': so soll sich der Hauslose wiederholt beobachten usw.' 
(A X, 48)- dieser Mahnung eingedenk soll der aus Vertrauen in 
die Hauslosigkeit gezogene edle Sohn sein eigenes Tun und 
Lassen beobachten, in der Weise: 'War ich wohl imstande oder 
war ich nicht imstande, die drei Merkmale wie Vergänglichkeit, 
Daseinselend und U npersönlichkeit zu erfassen und mich in 
Geisteszucht zu üben?' 

51. Vers 

Yathä pi ruciram puppham 
varzrzavantam agandhakam, 
evam subhäsitä väcä 
aphalä hoti1 akubbato. 

1. m.c. vielleicht besser hoty. 

Wie eine Blüte leuchtend schön, 
Voll Farbenpracht, doch ohne Duft, 
So ist ein wohlgesproch'nes Wort 
Fruchtlos für den, der's nicht befolgt. 

'Leuchtend schön': Prächtig (sobhana) . 
'Voll Farbenpracht': Von vollendeter Farbe und Gestalt. 
'Ohne Duft': Des Duftes entbehrend wie die Korallenblüte, 
Schamblume, Siegesfreude und andere Arten. 
'So ist ein wohlgesproch'nes Wort usw .': So gleichet das im 
Dreikorb (Ti-pi{aka) enthaltene Buddhawort der in Farbe und 
Gestalt vollkommenen, aber duftlosen Blüte. Wie nämlich eine 
duftlose Blüte auf den Körper des sie Tragenden keinen Duft 
ausströmt: so auch, wer dem Buddhawort nicht durch Gehör­
leihen usw. Beachtung erweist, dem also achtlos Lebenden und 
das zu Tuende nicht Tuenden, dem gewährt das Buddhawort 
keinen Duft des Wissens, der Entsagung und des rechten Wan­
dels; und das Buddhawort bleibt fruchtlos für ihn. Darum heißt 
es: 'So ist ein wohlgesproch'nes Wort fruchtlos für den, der's 
nicht befolgt.' 
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52. Vers 

Yathä pi ruciram puppham 
varravantam sagandhakam 1, 

evam subhäsitä väcä 
saphalä hoti kubbato 2 • 

1. B sugandhakarh. 
2. = B, F; ccom pakubbato; PTS sakubbatto; S sukubbato.- Udv XVIII 
kurvatah (= kubbato). Letztere Lesart ist auch aus metrischen Gründen 
die einzig richtige. 

Gleich einer Blüte leuchtend schön, 
Voll Farbenpracht und voller Duft, 
So bringt ein wohlgesproch'nes Wort 
Dem hohe Frucht, der es befolgt. 

'Voller Duft': Die Campakblüte, blaue Lotus und andere Ar­
ten. Wie bei dem eine solche Blume Tragenden der Duft auf 
seinen Körper ausströmt, so bringt das wohlverkündete Wort 
dem Menschen, der durch achtsames Anhören des Buddhawor­
tes usw. das zu Tuende tut, hohe Frucht. Weil es nämlich den 
Duft des Wissens, der Entsagung und des rechten Wandels 
gewährt, darum ist es von hoher Frucht und hohem Segen. 

53. Vers 

Yathä pi puppha-räsimhä 
kayrä1 mälä-gure bahü: 
evarh jätena maccena 
kattabbam kusalam bahum. 

1. m.c. für kayira . 

Gleichwie aus einem Blumenberg 
Man vielerlei Gewinde flicht, 
Wirk' viel Verdienst der Sterbliche, 
Der in der Welt geboren ist. 

Aus emem Haufen von vielerlei Blumen mag man viele Ar­
ten von Blumengewinden herstellen, wie auf einer Seite mit 
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Stengeln versehene Girlanden und andere Arten. So auch sollte 
das aufgrund seines Sterbenmüssens als 'Sterblicher' bezeich­
nete Wesen viel Verdienstvolles verüben, wie das Geben von 
Gewändern und anderen Gegenständen. Hier ist von einem 
Haufen von Blumen die Rede, um anzuzeigen, daß es viele Blu­
men seien. Sind nämlich nur wenige Blumen da, so kann selbst 
ein geschickter Blumenbinder nicht viele Blumengewinde her­
stellen; ein ungeschickter Blumenbinder aber kann dies noch 
nicht einmal, selbst wenn viele Blumen da sind. Sind aber viele 
Blumen da, so mag ein geübter, geschickter Blumenbinder gar 
vielerlei Gewinde herstellen. Genauso auch kann einer bei ge­
ringem Vertrauen, selbst wenn er große Schätze besitzt, nicht 
viel verdienstvolle Werke tun; bei geringem Vertrauen und ge­
ringen Schätzen kann er es gar nicht. Auch bei großem Ver­
trauen, aber kleinen Schätzen, kann er es nicht; bei großem 
Vertrauen und großen Schätzen aber kann er es. Von dieser Art 
war Visäkhä, die Anhängerin, und mit Hinsicht auf diese 
wurde gesagt: 'Gleichwie aus einem Blumenberg usw.' 

54. Vers 

Na puppha-gandho pa#vätam eti, 
na candanarh tagara-mallikä1 vä; 
sataii ca gandho pa{ivätam eti, 
sabbä disä sappuriso paväti2 • 

1. = S, C , c com; B, PTS tagaram0
. 

2. = C, c Com; B, Spavayati. 

Nicht geht der Blütenduft dem Wind entgegen, 
Nicht Sandelduft, Tagara, nicht Jasmin; 
Der Duft der Guten geht dem Wind entgegen, 
Nach jener Richtung dringet hin der Gute. 

Der Korallenbaum im Reich der Dreiunddreißig mißt in Höhe 
und Breite hundert Yojanas. Der Glanz seiner Blüten reicht 
fünfzig Yojanas weit, und deren Duft hundert Yojanas. Aber 
auch dieser Duft geht bloß mit dem Winde, und gegen den 
Wind vermag er nicht einmal eine halbe Fingerbreite zu gehen. 
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Also selbst ein solcher Duft geht nicht gegen den Wind. 
Bei Sandel, Tagara und Jasmin ist bloß deren Duft gemeint. 
Denn selbst bei den edelsten unter den Kernholzdüften, dem 
roten Sandel, sowie dem Tagara und dem Jasmin, geht der Duft 
bloß mit dem Winde, nie gegen den Wind. 
Der Tugendduft der edlen Menschen aber, das ist: der Erleuch­
teten, Einzelerleuchteten und ihrer Jünger, geht gegen den 
Wind. Und in welcher Weise? 'Nach jeder Richtung dringet hin 
der Gute.' Weil nämlich der edle Mensch durch seinen Tugend­
duft alle zehn Richtungen (N, S, 0, W, NO, NW, SO, SW, 
Oben, Unten) durchdringt, darum mag man von seinem Dufte 
sagen, daß er gegen den Wind gehe. 

55. Vers 

Candanarh tagararh vä pi 
uppalarh atha vassiki: 
etesarh gandha-jätänarh 
sila-gandho anuttaro. 

Ob Sandel-, ob Tagara-Duft, 
Ob Lotus oder ob Jasmin: 
All diese Düfte übertrifft 
Der edle Duft der Sittlichkeit. 

vassikl Qasmin) ist dasselbe wie jäti-sumanä ('Geburtsfreud!'), eine Art 
Jasmin , jasminum sambak. 

Hinsichtlich des Duftes höher als alle diese Duftarten wie San­
dei usw. ist der Tugendduft der sittenreinen, edlen Menschen; 
denn dieser Duft ist ohnegleichen, ist unvergleichlich. 

I . B- candanam . 

56. Vers 

Appamatto ayarh gandho 
yayarh tagara-candanP, 
yo ca silavatarh gandho 
väti devesu uttamo. 
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Nur ganz begrenzt ist dieser Duft 
Von Sandel- und Tagaraholz, 
Der Sittenreinen Duft jedoch 
Als höchster weht in Götterwelt. 

Der Duft des Tagara usw. ist ganz begrenzt, das heißt, er be­
sitzt ein beschränktes Maß. Der Duft der Sittenreinen aber 
ist nicht begrenzt wie jener Duft des Tagara- und des roten 
Sandelholzes, sondern ist erhaben und durchdringend. 
Darum weht er unter den Himmelswesen als höchster; das ist: 
als edelster und bester weht und breitet er sich allerwärts 
aus, unter Himmelswesen wie unter Menschen. 

57. Vers 

T esam sampanna-silänam 
appamäda-vihärinam 1 

sammad-anizä-vimuttänam 
Märo maggam na vindati. 

1. m .c . für v ihärinam. 

Die sittlich ganz vollkommen sind, 
Allzeit in Wachsamkeit verharr'n, 
In rechtem Wissen ganz erlöst, 
Der'n Fährte findet Mara nicht. 

Bei jenen in Sittlichkeit Vollendeten, die etwa so das Nirwahn 
erreichen, wie es, vermittels seines auf nichts (das ist: auf keine 
der fünf Daseinsgruppen; s. B.Wtb.: khandha) sich stützenden 
Bewußtseins, der edle Sohn Godhika (im Momente des Selbst­
mordes; S 4, 23) erreicht hat, die in der als das Nichtschwinden 
der Achtsamkeit geltenden Wachheit (appamäda) verweilen, 
die dadurch, daß sie die Dinge hinsichtlich ihrer Ursachen 
und der anderen Bedingungen erkannt haben, die Erlösung fan­
den - und zwar im Sinne der fünf Befreiungen, wie Befreiung 
durch 'Zurückdrängung' (vikkhambhana-vimutti; das ist durch 
die Vertiefungen), Befreiung durchs 'Gegenteil' (tad-anga0

), 

'Vernichtende' Befreiung (samuccheda 0
; das ist durch die vier 
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Pfade; s. B.Wtb.: ariya-puggala), 'Stillende' Befreiung (pa#p­
passaddhi0; durch Erreichung der vier Pfadziele), 'Entrinnung' 
( nissararza0; durch Erreichung des Nirwahns) - bei diesen ho­
hen Triebversiegten da entdeckt der Mahr, obwohl er mit aller 
Macht nachspürt, doch nicht den Pfad, den jene gegangen sind, 
findet ihn nicht, sieht ihn nicht. 

Über die hier erwähnten fünf Befreiungen bzw. Überwindungen s. 
B. Wtb .: pahäna. 

58-59. Vers 

(58) 

Yatha sankara-dhanasmirh 
ujjhitasmirh maha-pathe 
padumarh tattha jayetha 
suci-gandharh mano-ramarh: 

(59) 

Evarh sankara-bhütesu 
andha-bhüte puthujjane 
atirocati paiiiiaya 
Samma-sambuddha-savako 

(58) 

Wie auf einem Kehrichthaufen, 
Hingeworfen auf die Straße, 
Ein Lotus mag entstehen, 
Lauter duftend, herzerfreuend: 

(59) 

So auch unter Kehrichtwesen 
Überstrahlt mit seinem Wissen 
Des erhab'nen BuddhaJünger 
All die Weltlinge, die blinden. 
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(58) 
'Kehrichthaufen': Müllplatz (sankära-tthäna ), Schutthaufen 
( kacavara-räsi) . 
'Hingeworfen auf die Straße': Auf die Landstraße geworfen 
( chat/4ita). 
'Lauter duftend': Äußerst wohlriechend. 
'Herzerfreuend': Weil sich das Herz daran erfreut, darum 
nennt man die Lotusblüte herzerfreuend. 

(59) 
'Unter Kehrichtwesen': Unter den dem Kehricht gleichenden 
Wesen. 
'Die Weltlinge' (puthujjana): die der weltlichen großen Masse 
Angehörenden, die deshalb diesen Namen puthu-jjana erhalten 
haben, weil sie die vielerlei befleckenden Leidenschaften erzeu­
gen (puthünam kilesänam jananato, also 'Vielerlei-erzeuger', 
was selbstverständlich wieder eine der beliebten Erbauungsety­
mologien ist!) . Dies gilt als die Erklärung: Gleichwie auf dem 
auf die Landstraße geworfenen Kehrichthaufen, obwohl die­
ser so unrein, Ekel und Abscheu erregend ist, dennoch eine 
Lotusblume entstehen mag, die die Herzen der Fürsten, fürst­
lichen Räte und anderer entzückt und ihnen lieb und angenehm 
sein mag und durchaus würdig, auf dem Haupte befestigt zu 
werden: Ebenso auch, wer, obwohl unter den dem Kehricht 
gleichenden W eltlingen geboren und unter der einsichtslosen 
und augenlosen großen Masse ins Dasein getreten, kraft seiner 
eigenen Einsicht das Elend der Sinnenfreuden erkennend in die 
Hauslosigkeit hinausgezogen ist, der leuchtet schon hervor 
durch sein bloßes Hinausziehen aus dem Hause, und um wie­
viel mehr erst, wenn er die Sittlichkeit, Sammlung, Einsicht und 
den Wissensblick der Erlösung zur Vollendung gebracht hat. 
Als 'des Buddha Jünger' gilt der triebversiegte Mönch; die 
blinden Weltlinge überstrahlend leuchtet er. 
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60. Vers 

Dighä jägarato ratti, 
digharh santassa yojanarh, 
digho bälänarh 1 sarhsäro 
saddhammarh avijänatarh. 

1. m.c. hieße es besser balana'. 

Lang ist dem Wachenden die Nacht, 
Die Meile lang dem müden Mann, 
Weltwand'rung lang dem Torenvolk, 
Das nicht die rechte Lehre kennt. 

Die Nacht hat zwar bloß drei Nachtwachen (von 6-10, 10-2, 
2-6), dem Wachenden aber ist sie lang und erscheint ihm zwei­
oder dreimal so lang. Der ganz Faule allerdings, der sich selber 
dem Haufen von Wanzen zum Fraße überlassend bis Sonnen­
aufgang sich auf seinem Lager herumwälzt, ebenso auch der 
sinnliche Genußmensch, der nach guter Mahlzeit auf üppigem 
Lager liegt, diese wissen nichts von der Länge der Nacht. Der 
Vertiefungsbeflissene aber, der die ganze Nacht hindurch sich 
(mit dem geistigen Übungsobjekt) abmüht, der weiß davon; 
auch der Lehrredner, der die Lehre darlegt, ebenso der nahe 
beim Sitze des Lehrenden die Lehre Anhörende, auch der von 
Kopfweh Geplagte, oder der, dem man Hände und Füße abge­
schlagen hat, der von Gefühlen Überwältigte, oder der auf der 
Landstraße dahinziehende Wanderer. 
Ein Y ojana (indische Meile) zählt zwar nur vier Gävuta, dem 
Müden und Abgespannten jedoch ist sie lang, erscheint sie 
zwei- oder dreimal so lang. Sobald nämlich der den ganzen Tag 
die Straße Entlangziehende einen ihm Entgegenkommenden er­
blickt, fragt er ihn, wie weit es noch bis zum nächsten Dorf sei. 
Und dieser sagt ihm, daß es noch eine Meile weit sei. Und nach 
einigem Wandern fragt er wieder einen anderen. Und auch die­
ser sagt ihm, daß es noch eine Meile weit sei. Und nachdem er 
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wieder ein wenig weitergegangen ist, fragt er wieder einen 
anderen. Und auch dieser sagt ihm, daß es noch eine Meile sei. 
Da denkt er: 'Immer und immer wieder befragt, erwidern mir 
die Leute, daß es noch eine Meile weit sei. Lang wahrlich ist 
eine solche Meile. Die eine Meile kommt mir wie zwei oder drei 
Meilen vor.' 
Die Toren aber, die weder ihr diesseitiges noch jenseitiges Heil 
erkennen und außerstande sind, der Runde der Daseinswande­
rung ein Ende zu machen, die jene in den zur Erleuchtung 
führenden 37 Dingen (bodhipakkhiya-dhamma; s. B.Wtb.; 
Pfd. § 255) bestehende Lehre nicht verstehen, nach deren Er­
kennen man der Daseinswanderung ein Ende macht, für diese 
dauert die Daseinswanderung noch lange. Diese aber gilt bloß 
aufgrund der eigenen Beschaffenheit als lang. Auch wurde ge­
sagt (S 15): 'Unausdenkbar, ihr Mönche, ist der Beginn dieser 
Daseinsrunde, kein erster Anfang ist da zu entdecken.' Für die 
Toren aber, die nicht imstande sind, der Daseinsrunde ein Ende 
zu machen, für diese ist sie noch sehr lang. 

61. Vers 

Caraii ce n'adhigaccheyya 
seyyam sadisam attano, 
eka-caryam 1 da/ham kayrä2 ; 

n'atthi bäle sahäyatä. 

1. m .c. für cariyarh . 
2. m .c. für kayira . 

Wenn du auf deinem Pfade nicht 
Den triffst, der besser oder gleich, 
Dann wand're wacker ganz allein; 
Gemeinsames gibt's nicht mit Tor'n . 

'Auf deinem Pfade' (caram, wörtlich: wandernd): Hier ist das 
Sich-Ergehen im Geiste zu verstehen unter Beiseitelassung des 
Sich-Ergehens in den vier Körperstellungen . Der Sinn ist hier: 
nach einem edlen Freunde suchend . 
'Nicht den triffst, der besser oder gleich': Wenn man keinen 
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findet, der in Sittlichkeit, Sammlung und Wissen (s. B.Wtb.: 
sikkhä) einem selber weder überlegen noch gleich ist. Wer 
da nämlich einen Besseren findet , der wächst in der Sittlich­
keit usw., und wer einen Gleichen findet, der nimmt in diesen 
Dingen nicht ab. Wer aber mit einem Schlechteren zusammen­
lebt und gemeinsam mit ihm wohnt und speist, der nimmt in 
Sittlichkeit usw. ab. Darum heißt es 'Mit einem solchen Men­
schen soll man nicht verkehren und Umgang pflegen, sich ihm 
nicht anschließen, sei es denn aus Mitleid und Wohlwollen.' 
Wenn man also aus Mitleid denkt: 'Dieser wird wohl durch 
mich in Sittlichkeit usw. wachsen' und man, ohne von jenem 
Menschen etwas für sich zu erwarten, ihm Beistand zu leisten 
imstande ist, so ist es gut. Ist man aber dazu nicht imstande, so 
pflege man voll Ausdauer des Alleinseins, verweile einsam in 
jeder Lage. Und aus welchem Grunde? Weil es eben mit einem 
Toren nichts Gemeinsames gibt. Als das Gemeinsame nämlich 
gelten die kleinen, mittleren und hohen Sittenregeln (s . D 2) , 
die zehn Gesprächstoffe (Bedürfnislosigkeit, Genügsamkeit, 
Abgeschiedenheit, Losgelöstheit, Willensanstrengung, Sittlich­
keit, Sammlung, Wissen , Erlösung, Erkenntnisblick der Erlö­
sung; s. A IX, 1), die 13 Läuterungsübungen (dhutanga; s. 
B.Wtb. und Vis. II), die Vorzüge des Hellblicks (vipassanä; s. 
B.Wtb., die vier Pfade und vier Pfadziele, die drei Wissen und 
sechs höheren Geisteskräfte (abhiizizä; s. B.Wtb.). Ein solcher 
Vorzug findet sich nicht beim Toren. 

1. B pi. 

62. Vers 

'Puttä m'atthi dhanam rri'atthi': 
iti bälo vihaizizati. 
attä hi1 attano n'atthi, 
kuto puttä kuto dhanam? 

'Ich habe Kinder, habe Geld' : 
So denkend quälet sich der Tor. 
Man hat nicht 'mal ein eignes Selbst, 
Woher gar Kinder oder Geld? 
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Durch das Begehren wegen seiner Kinder und seines Reichtums 
wird der Tor niedergedrückt, gequält und von Leiden geplagt. 
'Meine Kinder sind mir umgekommen!' so quält er sich. Oder: 
'Sie sind am Umkommen!' so quält er sich. Oder: 'Sie werden 
umkommen!' so quält er sich. Dieselbe Erklärung gilt auch 
hinsichtlich des Reichtums. So wird er auf sechserlei Weise 
gequält. Und in dem Gedanken, seine Kinder ernähren zu müs­
sen, quält er sich, indem er Tag und Nacht auf dem Land- oder 
Wasserwege auf vielerlei Weise sich abmüht. Auch indem er, 
um Reichtum zu gewinnen, Ackerbau, Handel und dgl. treibt, 
quält er sich ab. Obwohl er sich aber so abmüht, hat er nicht 
einmal ein eigenes Selbst. Auch hat er, indem er durch diese 
Qual bedrückt, nicht imstande ist, sich glücklich zu machen, 
eben schon bei Lebzeiten kein eigenes Selbst. Auch wenn er auf 
dem Sterbebette liegt und von tödlichen, feurigen Flammen 
gleichenden Schmerzen verzehrt wird und die Gelenk- und 
Knochenverbindungen sich bei ihm lösen, er die Augen schließt 
und in der nächsten Welt wieder öffnet, und er in diese Welt 
blickt, auch dann hat er nicht einmal ein eigenes Selbst, ge­
schweige denn Kinder und Reichtum . 
Denn diese sind ja dann außerstande, ihn Tag für Tag zweimal 
zu baden, dreimal zu füttern, ihn mit Düften, Blumen und dgl. 
zu schmücken, ihm zeitlebens aufzuwarten und ihn vermittels 
ihres Beistandes vor Leiden zu schützen. Wie sollten bei solcher 
Gelegenheit wohl auch Kinder und Reichtum helfen können? 
Auch dem Handelsherrn Änanda, der, ohne sonst jemandem 
etwas geschenkt zu haben, bloß für seine Kinder Reichtum auf­
gespeichert hatte, wie eigneten diesem wohl Kinder und Reich­
tum, sei's zuvor oder sei es jetzt, wo er auf seinem Sterbelager 
liegend den Schmerzen verfallen ist? Haben ihm wohl bei jener 
Gelegenheit die Kinder und der Reichtum seine Schmerzen ge­
nommen oder ihm Freude verschafft? 

63. Vers 

y 0 balo mannati balyam' 
pa'l}cf,ito v'api tena so. 
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bälo ca parzcjita-mäni 
sa ve bälo ti vuccati. 

Vgl. Divyävadäna (Cowell & Neil), p . 490: 
Yo bälo bälabhävena, 
par;zt:/itas tatra tena ｳ｡ｾＮ＠
｢￤ｬ｡ｾ＠ par;zt:/itamäni tu 
sa vai bäla ihocyate. 

DerTor, der sich für töricht hält, 
Insofern schon ein Weiser ist. 
Doch wer als Tor sich weise dünkt, 
Der wahrlich gilt mit Recht als Tor. 

Wer als unweiser, blinder Tor erkennt und einsieht, daß er 
selber ein Tor ist: 'Ein Tor bin ich', dieser Mensch ist in dieser 
Hinsicht schon ein Weiser oder einem Weisen ähnlich. Indem 
er nämlich sich selber als Toren erkennt und einen ande­
ren, einen Weisen, aufsucht und mit ihm Umgang pflegt und, 
zwecks Weisewerdens ermahnt und unterwiesen, jene Ermah­
nung annimmt, so ist er eben ein Weiser, ein sehr Weiser. Wer 
aber, obwohl er ein Tor ist, sich für einen Weisen hält und 
denkt: 'Welch anderen gäbe es wohl, der mir gleichkäme als 
Vielwissender oder Lehrredner oder Kenner der Ordenszucht 
oder Lehrer der Läuterungsübungen ?', ein solcher eignet sich, 
da er eben keinen anderen Weisen aufsucht und mit ihm Um­
gang pflegt, weder den Wortlaut der überlieferten Lehre an, 
noch auch erfüllt er den rechten Wandel, sondern er erreicht 
eben den Zustand eines vollendeten Toren, genau wie jener 
Beutelschneider (in der obigen Erzählung). Darum heißt es: 
'Der wahrlich gilt mit Recht als Tor.' 

64. Vers 

Yäva-jivam pi ce1 bälo 
parzcjitam payrupäsati2

, 

na so dhammam vijänäti 
dabbi süpa-rasam yathä. 

1. PTS ca ist hier nicht angebracht. 
2. = F, m.c. für payirupäsati- Vgl. Mahäbhärata X, 178 : 
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Ciram hi atijaqaf? süral; 
part4itam paryupiisya ha, 
na sa dharmiin vijaniiti 
darvi süparasiin iva. 

Wenn auch der Tor sein Leben lang 
Mit einem Weisen Umgang pflegt, 
Erkennt er doch nicht das Gesetz, 
Wie Löffel nicht den Suppenschmack. 

Wenn auch der Tor sich zu einem Weisen hinbegibt und sein 
Leben lang mit ihm Umgang pflegt, so versteht er dennoch 
weder den Wortlaut der Lehre (pariyatti-dhamma): 'Dies ist 
das Buddhawort. So weit reicht das Buddhawort', noch ver­
steht er die in Ausübung (pa#patti) und Durchdringung (pa#­
vedha; s. B. W tb.: pariyatti) bestehende Lehre: 'Dies ist das 
Benehmen, dies der Umgang; dies ist tadelig, dies untadelig; 
dies ist zu üben, dies nicht zu üben; dies ist zu durchdringen, 
dies zu verwirklichen.' 
Gleichwie der Löffel, obwohl er bis zu seiner Abnützung in 
vielerlei Arten von Brühen herumgerührt wird, dennoch nicht 
den Geschmack der Brühe versteht: 'Diese ist salzig, diese nicht 
salzig, diese bitter, alkalisch, brennend, sauer, nicht sauer oder 
herb': genauso versteht der Tor, wenn er auch zeitlebens mit 
einem Weisen Umgang pflegt, dennoch nicht die oben ange­
deutete Lehre. 

65. Vers 

Muhuttam api ce viizizii 
parzt;f.itam payrupäsati1

, 

khippam dhammam vijänäti 
jivhä siipa-rasam yathä. 

1. Vgl. 64.-
Vgl. Mahäbhärata X, 179: 
Muhürtam api tarn prajiiaf? 
part4itam paryupiisya hi, 
kshipran dharmiin vijaniiti 
jivhii süpa-rasiin iva. 

83 



DHAMMAPADA UND KOMMENTAR 

Wenn auch der Kluge nur ganz kurz 
Mit einem Weisen Umgang pflegt, 
Erkennt er das Gesetz doch bald, 
Wie Suppenschmack die Zunge schmeckt. 

Wenn der Verständige, der weise Mann, auch nur für eine kur­
ze Zeit mit einem anderen Weisen Umgang pflegt, so lernt er, 
dadurch daß er bei diesem lernt und Fragen stellt, doch gar 
schnell den Wortlaut der Lehre kennen. Und indem er sich 
darauf ein Übungsobjekt mitteilen läßt und in seiner Ausübung 
sich bestrebt und abmüht, erkennt der Weise selber gar schnell 
das überweltliche Gesetz (vier Pfade und vier Pfadziele), gerade 
so wie ein Mann mit unversehrten Geschmacksnerven, um den 
Geschmack zu erkennen, (etwas von der Brühe) auf die Zun­
genspitze tut und die verschiedenen Arten der Geschmäcke, 
wie sauer usw. erkennt. 

Als Zeitmaß bezeichnet muhutta eine Stunde von 48 Minuten, das ist 
genau den 30-ten Teil eines vollen Tages. 

66. Vers 

Caranti bälä dummedhä 
amitteneva 1 attanä 
karontä päpakam kammam, 
yarh hoti katuka-pphalam 2

• 

I . = amittena iva . 
2. B katukam phalam . 

Es lebt der einsichtslose Tor 
Gleichsam in Feindschaft mit sich selbst, 
Indem er böse Tat verübt, 
Die ihm gar bitt're Früchte bringt. 

'Lebt': Handelt, indem er in allen vier Körperstellungen bloß 
U nheilsames verübt. 
'Der Tor': Der weder das diesseitige noch das jenseitige Heil 
Erkennende gilt hier als der Tor. 
'Einsichtslos': U nweise. 
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'Gleichsam in Feindschaft mit sich selbst': Als ob er sein eige­
ner Feind sei und sich selber hasse. 
'Die bitt're Früchte bringt': Die herbe Früchte zeitigt, Leiden 
bewirkt. 

(67) 

67.-68. Vers 

(67) 

Na tarh kammarh katarh sädhu, 
yarh katvä anutappati, 
yassa assu-mukho rodarh 
vipäkarh pa#sevati. 

(68) 

Taiz ca kammarh katarh sädhu, 
yarh katvä n'anutappati, 
yassa patito 1 sumano 
vipäkarh pa#sevati. 

1. pat!ta wäre m.c. besser. 

(67) 

Nicht wohlgetan ist solche Tat, 
Nach deren Tun sich einer grämt 
Und tränenvollen Angesichts 
Weinend die Frucht an sich erfährt. 

(68) 

Doch jene Tat ist wohlgetan, 
Nach deren Tun man sich nicht grämt 
Und man, zufrieden, frohgemut, 
Die Wirkungen an sich erfährt. 

Solche in der Hölle usw. Wiedergeburt zu erzeugen fähige, 
leidbringende Tat, nach deren Ausübung man, wenn man dar­
über nachsinnt, im Augenblick des Nachsinnens Reue empfin­
det und sich grämt, und deren Ergebnis man tränenbenetzten 
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Antlitzes weinend an sich erfährt, solche Tat ist nicht gut, nicht 
recht, nicht erfreulich. 

(68) 
Solche glückbringende Tat aber, die imstande ist, himmlischen 
und menschlichen Segen sowie die Segen des Nirwahns zu er­
zeugen, und nach deren Ausübung man sich nicht grämt und 
man jedesmal beim Darübernachdenken kraft der Verzückung 
begeistert und kraft des Frohsinns frohgemut ist, und man im 
künftigen Leben voll Entzückung und Frohsinn das Ergebnis 
entgegennimmt, solche Tat ist wohlgetan, ist segensreich. 

69. Vers 

Madhuvä 1 mannat"i2 bälo 
yäva päpam na paccati; 
yadä ca pacca{i2 päpam, 
(atha) 3 bälo dukkham nigacchati. 

I. B madhü va. 
2. m .c. für 0 ti. 
3. atha ist besser auszulassen. 

Wie Honig es dem Toren dünkt, 
Solang das Böse noch nicht reift; 
Sobald jedoch das Böse reift, 
Der Tor in tiefes Leid gerät. 

Während der Tor nämlich eine üble, unheilsameTat vollbringt, 
erscheint ihm diese Tat gleichsam süß wie Honig, erwünscht, 
lieb und angenehm; so hält er sie für süß wie Honig (madhuvä 
= skr. madhuvat). Solange eben als jenes Böse noch nicht reift, 
das heißt, weder in diesem Leben noch im Jenseits seine Früch­
te zeitigt, solange glaubt er es so beschaffen. Sobald aber jenes 
Böse zur Reife gelangt - dadurch daß er entweder schon in 
diesem Leben mit mancherlei Folterstrafen belegt wird oder im 
nächsten Dasein in der Hölle usw. große Schmerzen erleidet -
zu solcher Zeit gerät jener Tor in tiefes Leid, erfährt er Leiden, 
wird ihm Leiden zuteil. 
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70. Vers 

Mäse mäse kus'aggena 
bälo bhunjetha1 bhojanam, 
na so sankhäta2- dhammänam 
kalam agghati solasim. 

1. B bhunjeyya. 
2. = S; c com, PTS sankhata- ist hier nicht gemeint (vgl. Korn. ). - Vgl. 
Mahavastu, Senart, III, 435: 
Miise miise kusiigrer;a 
balo bhunjeyya bhojanam, 
na so Buddhe pasiidasya 
kaliim arghati shocf,aszm. 

Mag alle Monat auch der Tor 
Sein Mahl verzehr'n mit Grashalmspitze, 
So ist er doch kein Sechzehntel 
Von dem wert, der's Gesetz erwägt. 

Sollte der Tor, der das Gesetz nicht durchdrungen hat und dem 
die Sittlichkeit und die anderen Tugenden verschlossen sind, in 
einer Büßersekte aufgenommen, mit der Absicht, den Büßer­
wandel zu erfüllen, selbst hundert Jahre lang, Monat für 
Monat, seine Speise vermittels einer Grashalmspitze einneh­
men, so wäre er doch noch kein Sechzehntel wert von den 
Gesetzeserwägern. Als Gesetzeserwäger ( sankhäta-dhamma) 
nämlich gelten jene, die das Gesetz erkannt und erwogen ha­
ben. Von diesen befindet sich der Stromeingetretene (sotapan­
na) als Gesetzeserwäger auf der untersten Stufe, der Triebver­
siegte (Arahat) aber auf der höchsten. Von solchen Gesetzeser­
wägern ist jener Tor auch nicht ein Sechzehntel wert. Das nun 
ist eine Erklärung bezogen auf eine Person (nämlich eine bloß 
im konventionellen Sinne gültige Erklärung, denn im höchsten 
Sinne gibt es keine wirkliche Ichheit oder Person; s. B.Wtb.: 
paramattha). Dieses aber ist die wahre Bedeutung hier: Was da 
die Willensverfassung des in solcher Weise hundert Jahre lang 
den Büßerwandel Führenden anbetrifft, und was bei den Ge­
setzeserwägern, die, aus Beunruhigung über die Essenszeit (die 
bei den Mönchen um zwölf Uhr beendet sein muß) oder über 
die Speisen (die z.B. keine Pflanzenkeime enthalten dürfen 

87 



DHAMMAPADA UND KOMMENTAR 

usw. ), nichts essen, ihren mit Verwerfung einer einzigen Mahl­
zeit verbundenen Willenszustand betrifft, so ist von diesem 
Willenszustande jener selbst lange Zeit anhaltende Willenszu­
stand (des Büßers) auch nicht ein Sechzehntel wert. 
Dies soll hier gesagt sein: - Sollte man da die Frucht der Wil­
lensverfassung der Gesetzeserwäger in sechzehn Teile teilen, 
und jeden einzelnen Teil wiederum in sechzehn Teile, so möch­
te die Frucht eines einzelnen Teiles größer sein als der Büßer­
wandel jenes Toren. 

71. Vers 

Na hi päparh katarh kammarh 
sajju khirarh 'va muccati, 
t;lahantam 1 bälam anveti 
bhasma2-cchanno 'va pävako. 

I . PTS dahantam ist falsch ; vgl. 31 . 
2. S bhasmä. 

Die ausgeführte böse Tat 
Wie frische Milch nicht gleich gerinnt. 
Versengend folgt dem Toren sie 
Wie Feuer, das die Asche deckt. 

Die gerade im Augenblicke aus dem Kuheuter herausgekom­
mene, noch warme Milch gerinnt (muccati für mucchati!) nicht, 
verändert sich nicht. Dies soll hier gesagt sein: - Diese ganz 
frische Milch gerinnt nicht und verändert sich nicht in jenem 
Augenblicke. Solang man nämlich in dem Gefäße, in dem man 
beim Melken die Milch aufgefangen hat, nichts Sauers oder 
Buttermilch und dgl. zufügt, und solange diese Milch in einen 
Sauermilch- oder Dickmilchtopf und dgl. gelangt, so lange ver­
liert die Milch ihren ursprünglichen Zustand nicht, sondern erst 
später verliert sie denselben. Ebenso auch reift die böse Tat 
nicht im Augenblick, wo sie begangen wird. Sollte sie nämlich 
sofort reifen, so möchte keiner wagen, eine böse Tat zu be­
gehen. Solange aber die durch heilsames Wirken gezeugten Da­
seinsgruppen (Körperlichkeit, Gefühl, Wahrnehmung, Geistes-
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formationen, Bewußtsein, insofern diese von erwünschter Art 
sind) bestehen, solange behüten einen diese; nach ihrer Auflö­
sung aber gelangt in den in niederer Welt (s. 1) wiederentstan­
denen Daseinsgruppen die böse Tat zur Reife; und während sie 
reift, folgt sie versengend dem Toren nach. Und in welcher 
Weise? Wie das unter der Asche versteckte Feuer. Wie nämlich 
die unter der Asche versteckten glühenden Kohlen, auch wenn 
man darauftritt, einen nicht brennen, weil sie eben von der 
Asche bedeckt sind, sobald man aber diese erhitzt, die Haut 
und übrigen Körperteile verbrennen und das Feuer bis zum 
Gehirne fortschreitet:- genauso auch folgt die böse Tat jenem 
Toren nach, der sie verübt hat, indem sie dem im zweiten und 
dritten Dasein in der Hölle usw. Wiedergeborenen brennende 
Qualen erzeugt. 

1. S muddham. 

72. Vers 

Yävad eva anatthäya 
iiattarh bälassa jäyati, 
hanti bälassa sukkarhsarh 
muddham1 assa vipäpayarh2 • 

2. Alle Lesarten haben, wohl verkehrterweise, vipiitayam. 

Zu seinem eignen Schaden bloß 
Das Wissen sich im Toren zeigt; 
Das Höchste richtet's ihm zugrund, 
Zertrümmert ihm sein lichtes Los. 

'Bloß': yäva eva ist eine Partikel im Sinne von Begrenzung. 
'fzattam' bedeutet 'das Bekanntsein'. Welche Wissenschaft er 
auch kennt oder auch in welcher Herrschaft, Würde oder 
Macht sich befindend er beim Volke bekannt ist, berühmt und 
angesehen, das wird durch dieses Wort bezeichnet. Wissen­
schaft oder herrschende Stellung und dgl. nämlich gereichen 
dem Toren durchaus zum Schaden. Demzufolge wirkt er eben 
sein eigenes Verderben. 
'Richtet zugrund' (hanti): Zerstört (vinäseti). 
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'Sein lichtes Los': Seinen Anteil an heilsamen Dingen. Wäh­
rend dem Toren nämlich eine Wissenschaft oder eine herr­
schende Stellung zuteil ist, zerstört diese bei ihrem Auftreten 
seinen Anteil an heilsamen Dingen. 
'Das Höchste' (wörtlich: Haupt) ist eine Bezeichnung für Ein­
sicht (pannä). 
'Zertrümmert' (vipätayam): Vernichtet. Indem jenes Wissen 
nämlich sein lichtes Los zertrümmert (eigentlich: zerspaltet, 
zersprengt), das als Einsicht geltende 'Höchste' zugrunde rich­
tet, richtet es dieses vernichtend zugrunde. 

73. -74. Vers 

(73) 

Asatam bhävqn 1 iccheyya, 
purekkhäran ca bhikkhusu, 
äväsesu ca issaryam 2 , 

püjä para-kulesu ca. 

1. = F; m.c. für 0 bhävanam (C, c com, PTS); S asantam bhävam ; B 
asanta-bhävanam . 
2. m.c. für issariyam (so alle Ausgaben) . 

(74) 

'Mam'eva katam annantu 1 

gihi pabbajitä ubho, 
mam' ev' ativasä2 assu 
kiccakiccesu kismi ci': 
iti bälassa sankappo 
icchä mäno ca ｶ｡ｾｩ｣ｪｨ｡ｴｩＮ＠

1. PTS kata maiiiiantu ist zu berichtigen . 
2. S eva ativasä . 

(73) 

Unverdiente Achtung sucht er, 
Vorrang unter Ordensbrüdern, 
Oberleitung in den Klöstern, 
Schenkungen in fremden Häusern. 
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(74) 

'Meine Tat bloß sollten kennen 
Hausleute wie Mönche, beide; 
Mir bloß sollten sie gehorchen, 
Überall, in allen Dingen': 
Solch Denken hegt der Tor in sich, 
Und Wunsch und Dünkel wachsen an. 

Der törichte Mensch begehrt nach Achtung für nichtvorhan­
dene Dinge (ich lese: avijjamänänam sambhävanam für avij­
jamänam0). Ohne Vertrauen zu besitzen begehrt er danach, 
von den Leuten als vertrauensvoll betrachtet zu werden. Ob­
wohl er sittenlos ist, von geringem Wissen, nicht abgeschieden 
lebend, träge, nicht der Achtsamkeit gewärtig, ungesammelt, 
töricht, nicht triebversiegt, begehrt der Tor, genau wie in der 
Erklärung des Übelgesinntseins beschrieben, nach dieser Ach­
tung für nichtvorhandene Dinge (man hat wohl hier wieder 
asatam oder asantänam für asantam zu lesen), denkend: 'Ach, 
möchten mich doch die Leute als vertrauensvoll betrachten, als 
sittenrein, wissensreich, abgeschieden lebend, voller Tatkraft, 
der Achtsamkeit gewärtig, gesammelt, einsichtig und triebver­
siegt.' 
'Vorrang unter Ordensbrüdern': Große Anhängerschaft. 
'Ach, möchten doch im ganzen Kloster die Mönche sich mir 
anschließen und mich mit Fragen angehen': in solchen Erwar­
tungen lebend begehrt er nach Vorrang unter den Mönchen. 
'Oberleitung in den Klöstern': In den der Ordensgemeinde 
angehörenden Klöstern. Er begehrt nach Leitung in den Klös­
tern, indem er jene vornehmen, sich mitten im Klosterbezirk 
befindlichen Wohnstätten nur an die mit ihm selber befreunde­
ten Mönche verteilt: 'Ihr sollt hier wohnen', und, für sich selber 
eine vornehme Wohnstätte zurückhaltend, den übrigen besu­
chenden Mönchen abgelegene, verlassene und Unholden zur 
Behausung dienende Wohnstätten zuweist, mit den Worten: 
'Ihr sollt hier wohnen.' 
'Schenkungen in fremden Häusern': Nicht etwa im Hause 
seiner Eltern oder Verwandten, sondern in ganz fremden Häu-
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sern begehrt er danach, mit den vier Bedarfsgegenständen (Ge­
wand, Nahrung, Wohnung, Arznei) beehrt zu werden, den­
kend: 'Ach, möchten doch diese nur mich beschenken, nicht 
die anderen!' 

(74) 
'Meine Tat bloß': Dem Toren, der da denkt: 'Alles, was da im 
Kloster an Neubauten hergestellt wurde, wie der Bau der Upo­
satha-Halle (in der bei Voll- und Neumond die Beichtfeier ab­
gehalten wird) und dgl., das alles wurde von unserem Ordens­
älteren hergestellt', diesem steigt solches Verlangen auf wie: 
'Möchten doch beide, Hausleute wie Hauslose, wissen, daß das 
auf meine Veranlassung hin gebaut und vollendet wurde .' 
'Mir bloß gehorchen': 'Möchten doch alle Hausleute und 
Hauslose sich bloß meinem Willen unterordnen', oder: 'Möch­
ten mir doch Wagen, Ochsen, Beil, Axt usw. zugänglich sein', 
oder: 'Möchten doch in allsolchen größeren wie kleineren An­
gelegenheiten, selbst in dem Aufwärmen von bloßer Reissuppe, 
dem Trinken und dgl., und auch in jeder einzelnen Angelegen­
heit, sie sich meinem Willen unterwerfen und nichts unterneh­
men, ohne mich gefragt zu haben.' 
'Wunsch und Dünkel': Was für ein Tor es auch sei, und wel­
cher Wunsch ihm auch aufsteigen möge, wem dieses so be­
schaffene Verlangen aufsteigt, in dem wachsen weder Hellblick 
(vipassanä: s. B.Wtb.) noch die Pfade und Pfadergebnisse, son­
dern bloß das hinsichtlich der fünf Sinnentore aufsteigende Be­
gehren und der neunfache Dünkel wachsen an, gleichwie bei 
zunehmendem Monde die Wasser des Meeres. 

Die neun Arten des Dünkels (mana) sind nach Vibh. p. 389 f: 
1. 'Besser als der Bessere bin ich' 
2. 'Genauso, wie der Bessere bin ich' 
3. 'Niedriger als der Bessere bin ich' 
4-6 . 'Besser als der Gleiche bin ich' usw . 
7-9. 'Besser als der Niedrige bin ich' usw. 
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75. Vers 

Annä hi läbhupanisäl, 
annä nibbäna-gämint: 
evam etarh abhinnäya, 
bhikkhu Buddhassa sävako 
sakkärarh n'abhinandeyya, 
vivekam anubrühaye. 

1. Obgleich alle Ausgaben labhupanisa lesen- wie es grammatisch natür­
lich vollkommen richtig ist - so ist doch hier, m.c. die obige Lesart zu 
empfehlen. 

Der eine Pfad führt zu Gewinn, 
Ein and'rer zu des Nirwahns Ziel. 
Der Mönch, der dieses so erkannt, 
Der Jünger des Erleuchteten, 
Sollt' sich an Ehren nicht erfreu'n, 
Der Einsamkeit geh' er sich hin. 

Dieser zu Gewinn führende Weg (upanisä = upanissaya, eigent­
lich: Grundlage, Stütze, Anlaß; s. B.Wtb.: paccaya) nämlich ist 
ganz ein anderer als der zum Nirwahn führende Pfad (0 gämint­
pa#padä). Denn der sich Gewinn verschaffende Mönch muß ein 
wenig unheilsames Karma (s. B.Wtb.) ausüben, muß krumme 
Wege in seinen Werken, Worten und Gedanken verfolgen. Zu 
einer Zeit nämlich, wo er irgendeinen von den krummen Wegen 
in Werken usw. befolgt, zu einer solchen Zeit fällt ihm der 
Gewinn zu. Wenn man z.B., ohne seine Hand zu krümmen, 
diese gerade ausgestreckt in die Schale voll Reisbrei führt, so ist 
die Hand beim Hochheben bloß beschmiert. Führt man aber die 
gekrümmte Hand in die Schale, so holt sie bei ihrem Heraus­
ziehen einen Reisklumpen aus dem Reisbrei heraus. Genauso 
fällt dem Menschen bloß dann Gewinn zu, wenn er den krum­
men Wegen in Werken usw. folgt. Dies gilt als der unrechtliehe 
Weg zu Gewinn. Als rechtlich aber gilt der Gewinn, wenn 
er entstanden ist aus dem Grunde, die Bedarfsgegenstände 
(upadhi; s. R. Schmidt, Nachtr.) zu erlangen, wegen des Tra­
gens von Gewändern, oder aufgrund eines großen Wissens oder 
der Anhängerschaft oder des Waldlebens. Der den zum Nir­
wahn führenden Pfad befolgende Mönch gebe die krummen 
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Wege in Werken, Worten und Gedanken auf und sei, obgleich 
er nicht blind ist, wie ein Blinder; sei, obgleich er nicht stumm 
ist, wie ein Stummer; sei, obgleich er nicht taub ist, wie ein 
Tauber; sei kein Heuchler und Gleisner. 
Auf diese Weise den gewinnerzeugenden Pfad und den zum 
Nirwahn führenden Pfad erkannt habend, möge der Mönch 
keinen Gefallen finden an dem unrechtmäßigen Beschenkt­
werden mit den vier Bedarfsgegenständen, er, der ein Hörer 
(sävaka; Jünger) ist, insofern er nach Anhören der Lehre des 
Erleuchteten zu einem solchen geworden ist, oder weil er hin­
hört auf die Ermahnung und Unterweisung des Erleuchteten 
(Buddha), welch letzterer wiederum so genannt wird, weil er 
alle entstandenen wie unentstandenen Dinge erkannt hat. Die 
rechtmäßige Erlangung der Bedarfsgegenstände aber möge man 
nicht tadeln . 
Abgeschiedenheit möge er pflegen, nämlich körperliche Ab­
geschiedenheit, geistige Abgeschiedenheit und Abgeschieden­
heit von den Daseinsgrundlagen. Hierbei gilt als körperliche 
Abgeschiedenheit (käya-viveka) das Alleinsein des Körpers; als 
geistige Abgeschiedenheit (citta-viveka) gelten die acht Errei­
chungen (Vertiefungen; s. B.Wtb.: jhäna); als Abgeschieden­
heit von den Daseinsgrundlagen (upadhi-viveka) gilt das Nir­
wahn. Unter diesen nun vertreibt die körperliche Abgeschie­
denheit den Anschluß an die Gesellschaft, die geistige Abge­
schiedenheit den Anschluß an die befleckenden Leidenschaf­
ten, die Abgeschiedenheit von den Daseinsgrundlagen den An­
schluß an die Daseinsgebilde. 
Die körperliche Abgeschiedenheit ist die Bedingung zur geisti­
gen Abgeschiedenheit, die geistige Abgeschiedenheit die Be­
dingung zur Abgeschiedenheit von den Daseinsgrundlagen. 
Auch heißt es: Die körperliche Abgeschiedenheit eignet den 
sich körperlich abgewandt Habenden, an Entsagung Gefallen 
Findenden. Die geistige Abgeschiedenheit eignet den geistig 
Lauteren, geistige Lauterkeit Erlangthabenden. Die Abgeschie­
denheit von den Daseinsgrundlagen eignet den von den Daseins­
grundlagen freien, zur Auflösung gelangten Wesen. Diese drei­
fache Abgeschiedenheit möge er also pflegen, zum Wachsen 
bringen und in ihrem Besitze verweilen. Das ist der Sinn. 
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76. Vers 

Nidhinarh 'va pavattärarh 
yarh passe vajja-dassinarh 
niggayha-vädirh medhävirh1

, 

tädisarh patz{iitarh bhaje. 
tädisarh bhajamänassa 
seyyo hoti na päpiyo. 

1. -viidi-medhiivirh wäre m .c. besser . 

Triffst einen du, der dir die Fehler aufweist, 
Als ob verborgnen Schatz er dir enthüllte, 
Der weise ist und mahnend dich zurechtweist, 
Mit solchem Weisen mögst du Umgang pflegen; 
Denn einem, der mit solchem Menschen umgeht, 
Gereichet es zum Guten, nicht zum Schlechten. 

'Als ob verborgnen Schatz er dir enthüllte': Als verborgene 
Schätze gelten die mit Geld, Gold und dgl. angefüllten Schatz­
behälter, die man da und dort in der Erde versteckt hat. Gleich­
wie nun einer, der aus Mitleid mit den im Elend lebenden und 
in Not geratenen Menschen spricht: 'Kommt, ich will euch 
einen Weg zeigen zu glücklichem Leben' und dann, nachdem er 
diese zu dem Schatzorte hingeführt hat, seine Hand ausstreckt 
und verkündet: 'Nehmt euch das und lebet glücklich!' 
'Der dir die Fehler aufweist': Zwei Arten von Fehleraufwei­
sern (vajja-dassi) gibt es, nämlich den Fehlersucher (der da 
denkt): 'Wegen dieser unpassenden Sache oder Verfehlung wer­
de ich jene inmitten der Mönchsgemeinde zurechtweisen'; und 
den beim Bemerken eines Fehlers sich hilfsbereit Erweisenden, 
der dem anderen Fortschritt in der Sittlichkeit usw. wünscht, 
um ihn das von ihm noch nicht Erkannte erkennen zu lassen 
und das bereits von ihm Erkannte zu fördern. Dieser letztere ist 
hier gemeint. Wie nämlich ein in Not geratener Mensch, selbst 
wenn man ihn bedroht und schlägt und ihm dann erklärt: 
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'Nimm dir dies!', beim Zeigen des Schatzes keinerlei Zorn auf­
kommen läßt, sondern ganz erfreut ist: genauso auch soll man, 
wenn man gegen einen solchen Menschen, der bei einem sel­
ber etwas Unpassendes oder eine Verfehlung bemerkt hat und 
einem dieses mitteilt, keinen Zorn aufkommen lassen, sondern 
ganz zufrieden sein und das Anerbieten machen: 'Eine große 
Tat, o Ehrwürdiger, hast du da vollbracht. Nimm die Stelle 
meines Lehrers und Unterweisersan und ermahne mich immer 
wieder!' Wer nämlich bei seinen Mitbewohnern oder anderen 
etwas Unpassendes oder eine Verfehlung bemerkt hat und nicht 
wagt, ihm etwas zu sagen, denkend: 'Dieser wartet mir so auf­
merksam mit dem Geben von Mundwasser und dgl. auf. Sage 
ich ihm etwas, so wird er mir nicht mehr aufwarten, und so 
wird mir ein Nachteil erwachsen', ein solcher gilt nicht als ta­
delnder Ermahner. Kehricht häuft ein solcher an in dieser Bot­
schaft. Wer aber, solche Fehler bemerkend, dem Fehler ent­
sprechend den anderen zurechtweist und ihn bedroht, wegjagt 
oder mit Strafe belegt oder aus dem Kloster entfernt, ein solcher 
gilt als mahnender Zurechtweiser, so wie es der Allerleuchtete 
war. Gesagt nämlich wurde (M 122): 'Die eine Zurechtweisung 
Verdienenden, Änanda, werde ich zurechtweisen, die zu Ent­
fernenden entfernen; und das, was echt ist, wird bleiben.' 
Als 'Weiser' gilt der mit jener den Kern der Lehre betreffenden 
Einsicht Ausgestattete. Mit einem Weisen solcher Art möge 
man verkehren und Umgang pflegen. Dem mit solchem Weisen 
verkehrenden Schüler nämlich gereicht solches zum Guten, 
nicht zum Schlechten, das ist bloß zum Vorteil, nicht zum 
Schaden. 

77. Vers 

Ovadeyy' anusaseyya, 
asabbha ca nivaraye. 
satam hi so piyo hoti, 
asatam hoti appiyo. 

Ermahne, unterweise du, 
Von bösen Dingen halt' zurück; 
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So bist bei Guten du beliebt, 
Bei Bösen aber unbeliebt. 

Sagt man etwas hinsichtlich eines bereits begangenen Ver­
gehens, so gilt das als Ermahnen; ist ein solches aber noch 
nicht eingetreten und man verweist auf die Zukunft, denkend: 
'Möchte doch kein schlechter Ruf entstehen!', so gilt das 
als Unterweisen. Auch wer in Gegenwart des Betreffenden 
spricht, der ermahnt; wer aber einen Boten oder eine Unter­
weisung schickt, der unterweist. Wer ein einziges Mal spricht, 
der ermahnt; wer wiederholt spricht, der unterweist. Auch das 
bloße Ermahnen wird schon als Unterweisen bezeichnet . So 
also möge man ermahnen und unterweisen. 
Von den bösen Dingen aber möge man die anderen zurückhal­
ten und im guten Gesetze festigen. 
Ein Mensch nämlich, der so handelt, ist den Erleuchteten und 
den anderen guten Menschen lieb. Jene aber, die die Lehre 
nicht geschaut haben und der nächstenWeltnoch nicht entron­
nen sind, die ihre Augen auf das Weltliche gerichtet halten und 
nur des Lebensunterhaltes willen in die Hauslosigkeit gezo­
gen (das ist: Mönche geworden) sind, die ihren Ermahner mit 
scharfen Worten verletzen: 'Nicht du bist unser Unterweiser 
oder Lehrer! Was willst du uns ermahnen?': jenen Bösen ist ein 
solcherErmahnerund Unterweiser nicht lieb. 

78. Vers 

Na bhaje päpake mitte, 
na bhaje purisadhame; 
bhajetha mitte kalyärze, 
bhajetha purisuttame. 

Geh' nicht mit bösen Freunden um, 
Mit Menschen, die gar niedrig sind; 
Mit edlen Menschen pfleg' Verkehr, 
Mit Menschen, die die höchsten sind. 
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Als 'böse Freunde' gelten solche, die an karmisch-unheilsamen 
Taten, das ist an üblem Wandel in Werken, Worten und Ge­
danken, Gefallen finden. 
Als 'niedrig' gelten solche Menschen, die zu verkehrten Dingen 
verleiten, sei es zu Einbrecherei und dgl., oder sei es (im Falle 
von Mönchen) zu den 21 Arten des verkehrten Suchens (s. Vis. I) 
Oder auch alle beide gelten als böse Freunde und niedrige Men­
schen. Mit diesen möge man nicht verkehren und Umgang pfle­
gen. Die den Gegensatz hierzu bildenden aber sind edle Freunde 
und höchste Menschen. Mit diesen möge man verkehren und 
Umgang pflegen. 

79. Vers 

Dhamma-piti sukham seti 
vippasannena cetasa. 
arya 1-ppavedite dhamme 
sada ramati parzf/,ito. 

1. m. c. = F (vgl. Vorwort). 

Wer das Gesetz gekostet hat, 
Lebt glücklich und geklärt im Geist. 
Stets freut den Weisen das Gesetz, 
Das von den Edlen ward enthüllt. 

'Wer das · Gesetz gekostet hat': dhamma-piti ist dasselbe wie 
dhamma-payako , der die Lehre Kostende (wörtlich: Trinken­
de). 

Wäre dies wirklich der Sinn , so hätte man piti (Stamm pitin ) zu lesen . 
Vielleicht aber hat dieses Wort hier die Bedeutung 'Begeisterung' (skr. 
priti), also : 'von Begeisterung für die Lehre erfüllt ' . 

Die Lehre (das Gesetz) kann man zwar nicht vermittels eines 
Gefäßes genießen, wie etwa Reissuppe und dgl., sondern als 
das Kosten der Lehre gilt es, wenn man das neunfache über­
weltliche Gesetz (s. 20) vermittels des geistigen Körpers (Ge­
fühl, Wahrnehmung, Geistesformationen; s. B.Wtb. : kaya ) er­
reicht und als Objekt verwirklicht und durch völlige Durch­
schauung und Durchdringung, Überwindung, Verwirklichung 
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und Entfaltung das Leiden und die übrigen drei edlen Wahrhei­
ten (s. B.Wtb.: sacca) durchdringend erkennt. 
'Lebt glücklich': sukharh seti, wörtlich: 'ruht glücklich' ist bloß 
eine der Darlegungsweisen. Der Sinn aber ist hier, daß er 
in allen Körperstellungen (gehend, stehend, sitzend, liegend) 
glücklich verweilt. 
'Geklärt im Geist': Mit ungetrübtem, von Leidenschaften un­
beflecktem Geist . 
'Das Gesetz, das von den Edlen ward enthüllt': Das von den 
Erleuchteten und allen übrigen Edlen verkündete und in den 
vier Grundlagen der Achtsamkeit usw. (s. 22, Korn.) bestehen­
de und zur Erleuchtung führende Gesetz. - Ein solcher das 
Gesetz Kostender, mit geklärtem Geiste Verweilender und mit 
Weisheit Ausgestatteter findet allzeit Freude und Entzücken 
daran. 

1. S udakaiz hi. 

80. Vers 

Udakarh 1 hi nayanti nettikä, 
usu-kärä namayanti tejanam, 
därurh namayanti tacchakä, 
attänarh damayanti2 par;cjitä. 

2. S namayanti. 

Die Wasserleiter leiten Wasser, 
Die Bogner schlichten ihren Pfeil, 
Die Zimmerleute schlichten Holz, 
Die Weisen bändigen ihr Selbst. 

Indem die Kanalbauer zuerst die erhöhten Stellen auf der Erde 
abtragen, die Vertiefungen ausfüllen und dann entweder einen 
Graben ziehen oder einen trogförmig ausgehöhlten Baum­
stamm anbringen, leiten sie das Wasser jedesmal an den von 
ihnen gewünschten Ort. 
Mit 'Pfeil' ist hier ein hölzerner Pfeil gemeint. 
Folgendes soll hier gesagt sein: Die Kanalbauer leiten nach eige­
nem Belieben das Wasser. Die Pfeilschnitzer erhitzen den Pfeil, 
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biegen ihn zurecht und machen ihn gerade. Die Zimmerleute 
biegen das Holz, indem sie es zu Radfelgen und dgl. verarbei­
ten, oder sie machen es nach ihrem eigenen Belieben entweder 
gerade oder gebogen. Genauso fassen die Weisen ein entspre­
chendes Objekt auf, und, indem sie den Pfad des Stromeintritts 
usw. zur Entstehung bringen, zähmen sie ihr Selbst. Diejenigen 
aber, die die Heiligkeit erreicht haben (lies patte für pattä), 
gelten als vollkommen Bezähmte. 

Das bloß auf Gleichklang beruhende Wortspiel - nayanti (leiten), na­
mayanti (biegen) und damayanti (zähmen) -läßt sich im Deutschen nicht 
wiedergeben. 

1. S samminjanti. 

81. Vers 

Selo yathä eka-ghano 
vätena na samirati, 
evarh nindä-pasarhsäsu 
na saminjanti1 parzt;litä. 

Gleichwie ein Fels aus einem Stück 
Vom Winde nicht erschüttert wird, 
So bringen weder Lob noch Tadel 
Den Weisen je aus seiner Ruh'. 

Obgleich hier bloß von zwei weltlichen Bedingungen (Lob und 
Tadel) die Rede ist, hat man dennoch den Sinn mit Hinsicht auf 
alle acht Weltbedingungen (Gewinn und Verlust, guter und 
schlechter Ruf, Lob und Tadel, Glück und Unglück) zu verste­
hen. Gleichwie nämlich ein aus einer einzigen Masse bestehen­
der, undurchhöhlter Felsen bei den von Osten, Westen oder 
irgendeiner anderen Richtung her blasenden Winde nicht er­
bebt, nicht erzittert, nicht erschüttert wird, so auch geraten, 
wenn die acht weltlichen Bedingungen auf die Weisen einstür­
men, diese nicht in Unruhe, werden weder durch Widerwillen 
noch Hinneigung bewegt und erschüttert. 
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82. Vers 

Yathä pi rhado 1 gambhiro 
vippasanno anävilo, 
evam dhammäni2 sutväna 
vippasidanti parzt;litä. 

1. = F; m.c. fürrahado. 
2. m.c . für dhamme . 

Gerade wie ein tiefer See 
Kristallklar ist und ungetrübt, 
So werden auch die Weisen klar, 
Wenn sie vernehmen das Gesetz. 

Gemeint ist ein solcher See, der selbst dann nicht erregt wird, 
wenn ein aus den vier Abteilungen (Elefantentruppen, Kavalle­
rie, Wagentruppen, Fußtruppen) bestehendes Heer hineingera­
ten sollte. In jeder Hinsicht aber gilt das vierundachtzigtausend 
Y ojana tiefe blaue Weltmeer als solcher See. Unten auf dem 
Boden desselben, nämlich, in einem vierzigtausend Y ojana 
hochreichenden Gebiete, ist das Wasser infolge der Fische in 
Bewegung; oben in einem genauso tief reichenden Gebiete wird 
das Wasser durch den Wind bewegt, während in der Mitte in 
dem vier Y ojana Durchmesser habenden Bereiche das Wasser 
unbeweglich bleibt. Das gilt als der 'tiefe See.' 
Mit 'Gesetz' (dhamma) sind hier die vorgetragenen Lehren 
(desanä-dhamma) gemeint. Folgendes soll hier gesagt sein: 
Gleichwie der See infolge Freiseins von Schlamm klar und in­
folge seines Nichterregtseins ungetrübt ist, genauso gelangen 
nach dem Vernehmen der von mir dargelegten Lehren die Wei­
sen, während sie durch die vier Pfade in den von Leidenschaf­
ten ungetrübten Zustand eintreten, zur Klarheit. Diejenigen 
aber, die die Heiligkeit erreicht haben, diese gelten als vollkom­
men geklärt. 

83. Vers 

Sabbattha ve sappurisä cajanti1• 

na käma-kämä lapayanti santo; 
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sukhena phuyhä athavä dukhena2 

na uccavacam3 parzcf,itä dassayanti . 

1. PTS cajanti; S vajanti. 
2. m.c. = C , c com, PTS; S dukkhena. 
3. c com noccavacam. 

Die Edlen überall Entsagung üben, 
Nicht schmusen wunschbegierig die Vollkommenen; 
Die Weisen, ob sie Glück trifft oder Unglück, 
Nicht hoch- noch tiefgemut sich jemals zeigen. 

Hinsichtlich der fünf Daseinsgruppen und aller übrigen Dinge 
(wie der zwölf Grundlagen, 18 Elemente usw. ; s. B.Wtb.: 
khandha, äyatana, dhätu, ferner Vis. XIV-XVI) überwinden 
die guten Menschen die Willensgier, indem sie diese durch das 
Wissen des Heiligkeitspfades (arahatta-magga-iiärza) entfer­
nen. Etwa nach den Sinnendingen begehrend, der Sinnendinge 
wegen, aufgrund der Sinnendinge, schmusen weder selber die 
Erleuchteten und anderen 'Edlen', noch auch veranlassen sie 
andere dazu. 
Als 'Schmuser' gelten vorerst alle solche, die beim Almosen­
gange, sich in Begehren ergehend, sprechen: 'Anhänger, wie 
geht es dir? Und wie deiner Frau und deinen Kindern? Es ist 
wohl deinen Zweifüßern und Vierfüßern seitens der Fürsten 
und Räuber oder anderer kein Unfall zugestoßen?' Als zum 
Schmusen veranlassend gelten sie, wenn sie auf seine Fragen hin 
sich einladen lassen, wie: 'Uns, o Ehrwürdiger, geht es allen 
gut . Keinerlei Unfall hat sich ereignet. Unser Haus hat jetzt 
einen großen Überfluß an Speisen und Getränken. Möget ihr 
bitte hier wohnen!' Dies beides aber vermeiden die Edlen. 
'Ob sie Glück trifft oder Unglück': Dies ist bloß eine Wei­
se der Darstellung, denn von allen den acht weltlichen Be­
dingungen (s. 81) getroffen, zeigen die Weisen weder eine ge­
hobene noch eine bedrückte Stimmung, sei es dadurch daß sie 
etwa Zufriedenheit oder Unzufriedenheit, Lob oder Tadel zum 
Ausdruck brächten . 
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84. Vers 

Na atta-hetu, na parassa hetu, 
na puttam icche, na dhanam, na rattham; 
na iccheyya 1 adhammena samiddhim attano; 
sa silava paiiiiava dhammiko siya. 

1. = S, c com; C na iccheyy' ; F n'iccheyy'; PTS nayicche. 

Nicht für sich selber und auch nicht für andre 
Begehre man nach Kind, Reichtum und Herrschaft; 
Nicht unrechtlieh wünsch' eigenen Erfolg man, 
Sei sittenrein, rechtschaffen und voll Einsicht. 

Weder um seiner selbst willen noch um eines anderen willen 
begeht der Weise irgendetwas Böses . -Nicht suche man ver­
mittels böser Werke nach Söhnen, Reichtum oder Herrschaft. 
Doch dadurch, daß man bloß nach diesen wünscht, begeht man 
noch kein böses Werk. Das ist der Sinn. 
Selbst nach eigenem Erfolge möge man nicht in ungesetzlicher 
Weise streben. Der Sinn ist, daß man selbst einem Erfolge zu­
liebe nichts Böses tue . 
Ein solcher Mensch sei sittenhaft, einsichtig und rechtschaffen, 
nicht anders. Das ist der Sinn. 

85. Vers 

Appaka te manussesu, 
ye jana para-gamino; 
ath' ayam itara paja 
tiram ev' anudhavati. 

Nur wenige der Menschen sind 
Zum andern Ufer hingelangt, 
Doch alles dieses andre Volk 
Läuft bloß am Ufer auf und ab. 

Nur wenige, nicht viele, gelangen zum anderen Ufer, zum Nir­
wahn. Doch diese übrigen Menschen laufen alle bloß am Ufer 
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ihres persönlichen Daseins entlang. Diese aber sind in der Mehr­
zahl. 

86. Vers 

Ye ca kho sammad-akkhate 
dhamme dhammanuvattino, 
te jana param essanti. 
maccu-dheyyarh suduttararh . 

Doch wer da nach der Lehre lebt, 
Die recht verkündet worden ist, 
Gelangt zum andern Ufer hin. 
Ja, schwer kreuzt sich das Todesreich. 

Die da hinsichtlich der recht verkündeten, wohl dargelegten 
Lehre, nachdem sie diese vernommen haben, durch Erfüllung 
des ihr entsprechenden Wandels die Pfade und Pfadziele (s. 
B.Wtb.: ariya-puggala) verwirklichen und dadurch der Lehre 
nachleben, eben solche Menschen werden zu dem jenseitigen 
Ufer, dem Nirwahn, hingelangen. 
'Todesreich' bezeichnet die dreifache (sinnliche, feinkörper­
liche und unkörperliche) Daseinsrunde, die für den als Leiden­
schaftsmahr geltenden Todesgott das Behausungsgebiet bildet. 
Diejenigen Menschen, die der Lehre gemäß leben, diese durch­
kreuzen und überschreiten jenes schwer zu überwindende, 
schwer zu überschreitende Todesreich und gelangen zum jen­
seitigen Ufer, zum Nirwahn. 

87.-88. Vers 

(87) 

Ka!lham dhammarh vippahaya 
sukkam bhavetha pa!lcJito. 
oka anokam 1 agamma, 
viveke yattha düramam. 

1. c Com anokam ist m .c. Z U verwerfen. 
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(88) 

tatr' abhiratim iccheyya. 
hitvä käme akiiicano 
paryodapeyya 1 attänam 
citta-klesehi2 parzcfito. 

1. m .c. fürpariyo
0 = F. 

2. in allen Ausgaben m.c. für kiles0
. 

(87) 

Das Finstre geb' der Weise auf, 
Das Lichte bring' zum Wachsen er. 
Vom Haus ins Hauslose gelangt 
Er sich an Loslösung erfreu', 

(88) 

Woran sich zu erfreuen schwer. 
Die Wünsche lassend, ohne Hang, 
Mög' läutern er sein eigen Selbst 
Von allen Trübungen des Geists . 

Das im üblen Wandel in Werken, Worten und Gedanken be­
stehende Unheilsame (akusala-dhamma) verlassen habend, 
möge der einsichtige Mönch von seinem Eintritt in die Hauslo­
sigkeit ab bis zur Erreichung des Pfades der Heiligkeit die in 
gutem Wandel in Werken, Worten und Gedanken bestehenden 
lichten Dinge entfalten. 
'oka' bezeichnet Behausung (Stätte des Haftens, Haften), 
'anoka' Hauslosigkeit (anälaya, Haftlosigkeit); also: Vom 
Hause hinausgezogen seiend möge er dem, als das 'Hauslose' 
(Haftlosigkeit) geltenden Nirwahn zuliebe, des Nirwahns hal­
ber, nach eben jener (Lauterkeit) streben (über oka und älaya s. 
91). An der als Haftlosigkeit geltenden Loslösung, dem Nir­
wahn, woran die Wesen gar schwer Gefallen finden, daran 
möge er streben, Freude zu empfinden. 
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(88) 
Den sinnlichen Objekten und den sinnlichen Befleckungen (s. 
27) entsagt und sich aller Dinge entäußert habend (akiizcana; s. 
B.Wtb.: kiizcana), möge er an der Loslösung Freude finden . 
Von den fünf Hemmungen (nivararza; s. B.Wtb.) möge er sein 
Selbst (Herz) läutern, reinigen, freimachen. 

89. Vers 

Yesarh sambodhiyangesu 1 

sammä cittarh subhävitarh, 
ädäna-pa#nissagge 
anupädäya ye ratä, 
khirzasavä jutimanto2 

te loke parinibbutä. 

1. c Com sambodhi-angesu . 
2. = C, c com, PTS ; S jutimanto . 

Wer recht den Geist entfaltet hat 
In den Erleuchtungsgliedern sieben 
Und alles Haften fahren ließ, 
Froh ist, von allem Hang befreit, 
der Triebversiegte, Strahlende, 
der ist erloschen in der Welt. 

Als 'recht und gut entfaltet' gilt der Geist, der hinsichtlich der 
Grundlagen wohl entfaltet und entwickelt ist. 
Mit 'Haften' (ädäna) wird das Festhalten bezeichnet. Der Sinn 
ist also: Im Sinne der vier Anhaftungen (upädäna; s. B.Wtb.) an 
nichts mehr haftend, an dem als Loslösung geltenden Nicht­
festhalten Gefallen findend. 
Die 'Strahlenden' bedeutet soviel wie die Machtvollen, das 
sind diejenigen, die mit dem auf dem Pfade der Heiligkeit leuch­
tenden Erkenntnislichte, die in den Daseinsgruppen ｵｳｾＮ＠ beste­
henden Dinge beleuchtend, verweilen. 
Die in dieser aus den fünf Daseinsgruppen (khandha; s. B.Wtb .) 
usw. bestehenden Welt zum Nirwahn Gelangten nämlich sind­
gerade wie eine Lampe ohne Brennstoff erlischt- im zweifachen 
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völligen Nirwahn (parinibbäna) erloschen, und zwar (1.) in dem 
'noch Daseinsstoff (fünf Gruppen) übrig lassenden' (sopadisesa 
= sa-upädi-sesa) Nirwahn, insofern eben von der Erreichung 
der Heiligkeit ab die Runde der Leidenschaften (kilesa-vatta: 
Unwissenheit, Begehren, Anhaften; s. B.Wtb.: vatta) zur Ver­
siegung gebracht wurde, und (2.) in dem 'keinen Daseinsstoff 
mehr übrig lassenden' (an-upädi-sesa) Nirwahn, insofern eben 
durch Schwinden des letzten Bewußtseinszustandes (vor dem 
Tode des Heiligen) die Runde der Daseinsgruppen (khandha­
vatta) zur Versiegung gebracht wurde. Der Sinn ist der, daß jene 
- genau wie eine Lampe ohne Brennstoff erlischt- den Begriffen 
nicht mehr zugänglich sind. 

Der 1. Aspekt des Nirwahns wird in den Kommentaren auch als 'Erlö­
schung der Leidenschaften' (kilesa-parinibbiina ) bezeichnet, der 2. As­
pekt als 'Erlöschung der Daseinsgruppen' (khandha-parinibbiina ) Vgl. 
B.Wtb . : nibbiina; Pfd . § 41. 
Über die sieben Erleuchtungsglieder s. B.Wtb. : bojjhanga. 
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90. Vers 

Gataddhino visokassa 
vippamuttassa sabbadhi 
sabba-gantha-pahinassa 
pari/äho na vijjati. 

Wer da ein Pfadvollender ist, 
Von Sorge frei, allseits erlöst, 
Der aller Banden ledig ist, 
Für den besteht kein Fiebern mehr. 

'Pfadvollender': Zwei Pfade gibt es, den Pfad durch die Wild­
nis und den Pfad durch die Daseinsrunde. Wer da auf dem 
Pfade durch die Wildnis wandert, gilt, solange er das ersehnte 
Ziel noch nicht erreicht hat, als auf dem Pfade wandernd; ist 
aber das Ziel erreicht, so gilt er als Vollender des Pfades. Eben­
so auch gelten die an die Daseinsrunde geketteten Wesen, so­
lange sie noch in der Daseinsrunde verweilen, als Wanderer auf 
dem Pfade. Und warum? Weil ihre Daseinsrunde noch nicht 
zur Versiegung gebracht wurde. Auch selbst die Stromeingetre­
tenen und übrigen edlen Jünger gelten noch als Wanderer auf 
dem Pfade. Der Triebversiegte aber, der die Daseinsrunde zur 
Versiegung gebracht hat, dieser gilt als Pfadvollender ; und von 
diesem ist hier die Rede. 
'Von Sorge frei' ist er, weil die in der Daseinsrunde wurzelnde 
Sorge in ihm geschwunden ist. 
'Allseits erlöst': Als solcher gilt er, weil er hinsichtlich der 
Daseinsgruppen und aller übrigen Dinge befreit ist. 
Als 'aller Banden ledig' gilt er, weil die vier Bande (Habgier, 
Übelwollen, Haften an Regeln und Riten, Glaubensfanatismus) 
in ihm geschwunden sind. 
'Für den besteht kein Fiebern mehr': Zweierlei Fieber gibt es, 
körperliches und geistiges. Mit Beziehung hierauf stellte Jivaka 
(in der vorangehenden Erzählung) seine Frage. Da aber der 
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Meister als der Herr des Gesetzes mit der Darlegung des Geset­
zes vertraut ist, erklärte er, indem er das Gespräch über das 
körperliche und geistige Fieber zu Ende führte: 'Im höchsten 
Sinne freilich, lieber Jivaka, besteht für einen solchen Triebver­
siegten kein Fiebern mehr.' 

91. Vers 

Uyyuiijanti1 satimanto2, 

na nikete ramanti te; 
harhsä 'va pallalarh hitvä 
okam okarh jahanti te. 

1. Udv XVII, 1: pravrajanti (= pabbajanti). 
2. m.c . für sati 0

• 

Die Achtsamen zieh'n ihres Wegs, 
Nicht Haus noch Haften macht sie froh. 
Gleichwie der Schwan den Sumpf verläßt, 
So lassen Haus und Haften sie. 

'Die Achtsamen zieh'n ihres Wegs': Die die volle Achtsamkeit 
erreicht habenden Triebversiegten (khirpisava) streben und 
drängen vorwärts in den von ihnen selber errungenen Vorzügen 
der Vertiefungen, dem Hellblick usw., indem sie ihren Geist 
darauf hinwenden, sich darein versenken, sich daraus erheben, 
ihren Willensentschluß und ihre Selbstprüfung üben. 
'Nicht Haus noch Haften macht sie froh': Nicht besteht in 
ihnen Freude am häuslichen Haften (älaya). 
'Gleichwie die Schwäne usw.': - Dies bildet den Gegenstand 
der (obigen) Darlegung. Dies aber ist der Sinn: Gleichwie die 
Vögel, nachdem sie in dem beutereichen Weiher ihre Beute 
gefangen haben, beim Fortfliegen keinerlei Anhänglichkeit an 
jenen Ort empfinden, wie etwa: 'Mein Wasser ist das, mein 
Lotus, meine Samenkapsel', sondern ganz unbekümmert jenen 
Ort verlassen und davonfliegend und jubilierend die Lüfte 
durchziehen: genauso auch bleiben die Triebversiegten, wo 
immer sie weilen mögen, sei's in Familien oder anderwärts, 
ganz frei von Haften. Auch zur Zeit des Wegziehens ziehen sie, 
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wenn sie jenen Ort verlassen, ganz unbekümmert fort und ohne 
an dem Gedanken zu haften: 'Das ist mein Kloster, das ist 
meine Zelle, das sind meine Aufwärter usw.' 
'Lassen Haus und Haften': Jedes Haus oder jedes Haften 
(okam okam = älayalayam), das ist alle Anhafrungen (sabba­
laye), geben sie auf. 

niketa, oka und älaya bedeuten alle drei sowohl 'Haus' als auch 'Haften' 
und 'Stätte des Haftens'; niketa kommt von VJil schichten, bauen, also 
Gebäude, Haus usw.; oka von VUC Gefallen finden an, gewohnt sein: 
Stätte der Behaglichkeit, Haus usw.; älaya von v7l sich anschmiegen, 
anhängen, niedersetzen (von Vögel usw .), hineinschlüpfen, also: Anhaf­
ten, Unterschlupf, Behausung. 

92. Vers 

Yesarh sannicayo 1 n'atthi, 
ye pariiiiiäta-bhojanä, 
suiiiiato animitto ca 
vimokkho yesa'2 gocaro, 
äkäse 'va sakuntänam 
gati tesarh durannayä. 

I. S sanniccayo ist falsch. 
2. m.c. für yesam; B, C, ccom yassa ist falsch. 

Für die's kein Anhäufen mehr gibt, 
Die alle Nahrung klar durchschaut, 
In der Erlösung sich ergeh'n, 
Der Leerheit, Merkmallosigkeit: 
IhrWeg schwerlich zu finden ist 
Wie der der Vögel in der Luft. 

'Für die's kein Anhäufen mehr gibt': Zwei Arten des Anhäu­
fens gibt es, das Anhäufen von Karma (das ist von wiederge­
burterzeugendem Wirken; s. B.Wtb.: karma) und das Anhäu­
fen von Bedarfsgegenständen. Darunter gilt als das Anhäufen 
von Karma das karmisch heilsame und unheilsame Wirken 
(kusala-akusala-kamma). Das Anhäufen von Bedarfsgegenstän­
den aber bezieht sich auf die vier Bedarfsgegenstände (Gewand, 
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Nahrung, Wohnstätte, Arznei). Hebt sich jedoch der im Klos­
ter wohnende Mönch bloß einen Klumpen Zucker, ein Viertel 
Butteröl oder ein Näli an Reis auf, so gilt solches noch nicht als 
Anhäufung von Bedarfsgegenständen. Darüber hinaus aber gilt 
es als Anhäufung. (Der Sinn ist also:) Für die es die beiden 
Arten des Anhäufens nicht mehr gibt. 
'Die alle Nahrung klar durchschaut': Von denen im Sinne des 
dreifachen Durchschauens die Nahrung durchschaut ist. Weiß 
man z.B. von der Grütze und den anderen Speisen, daß dies 
Grütze usw. ist, so gilt das als wissende Durchschauung (niita­
parinnii). Durchschaut man aber die Nahrung im Sinne der 
Ekelbetrachtung, so gilt das als untersuchende Durchschauung 
(tirana-parinnii). Die bei der stofflichen Nahrung die Willens­
gier vertreibende Erkenntnis aber gilt als die überwindende 
Durchschauung (pahana-parinna; s. B.Wtb.: parinnii). (Der 
Sinn ist also:) Von denen im Sinne dieser drei Arten der Durch­
schauung die Nahrung durchschaut ist. 
'In der Erlösung sich ergeh'n' (eigentlich: die Erlösung zur 
Weide oder zum Objekte haben): Hier ist auch die begehrlose 
Erlösung miteingeschlossen. Alle diese drei sind bloß verschie­
dene Namen für das Nirwahn . Das Nirwahn nämlich gilt, weil 
es im Sinne der Abwesenheit von Gier, Haß und Verblendung 
leer und von diesen Dingen befreit ist, als die Leerheits-Erlö­
sung (sunnata-vimokkha); weil es im Sinne der Abwesenheit 
von Gier und anderen Merkmalen merkmallos und von diesen 
Merkmalen befreit ist, als die merkmallose Erlösung (animitta­
vimokkha); weil es aber im Sinne der Abwesenheit von Gier 
und anderen Süchten begehrlos und von diesen Süchten befreit 
ist, als begehrlose Erlösung (aparzihita-vimokkha; s. B.Wtb. : 
vimokkha). (Der Sinn ist also:) Wer diese dreifache Erlösung zu 
seinem Bereiche hat, während er durch Erreichung des Pfadzie­
les (phala-samapatti; hier die Frucht des Heiligkeitspfades oder 
arahatta-phala) das Nirwahn zum Objekt habend verweilt. 
'Ihr Weg schwerlich zu finden ist': Gleichwie nämlich die 
Fährte der die Lüfte durchziehenden Vögel schwerlich durch 
Beobachtung ihrer Fußspuren aufzufinden ist, mit anderen 
Worten, nicht erkannt werden kann: genauso unmöglich ist es, 
die Fährte jener aufzufinden und aufzuzeigen, für die es dieses 
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zweifache Anhäufen nicht mehr gibt, die die Nahrung in dieser 
dreifachen Weise durchschaut und die zuvor erwähnte Erlö­
sung zu ihrem Bereiche haben. Denn nicht läßt sich ihre Fährte 
auffinden und feststellen: 'Zu dem und dem von den fünf Ge­
bieten sind sie gelangt, als da sind die drei Daseinsarten, die vier 
Daseinsschoße, die fünf Daseinsfährten, die sieben Bewußt­
seinsstätten und die neun Wesenswelten (s. B.Wtb.: bhava, 
yoni, gati, viiiiiä!Ja-tthiti, sattaväsa). 

93. Vers 

Yass' asavä parikkhi!Jä, 
ähäre ca anissitol, 
suiiiiato animitto ca 
vimokkho yassa gocaro, 
äkäse 'va sakuntänarh 
padarh tassa durannayarh. 

1. Hier ist offenbar yo zu ergänzen. 

In wem die Triebe sind versiegt, 
Wer nicht auf Nahrung mehr sich stützt, 
In der Erlösung sich ergeht, 
Der Leerheit, Merkmallosigkeit: 
Schwer dessen Spur zu finden ist 
Wie die der Vögel in der Luft. 

In wem die vier üblen Triebe (äsava; s. B.Wtb.) versiegt sind, 
und wer, weder im Sinne des Begehrens noch im Sinne der 
Ansichten, an der Nahrung (ähara; s. B.Wtb.) hängt, dessen 
Fährte ist schwer zu finden. Gleichwie man nämlich von den 
durch die Lüfte dahinziehenden Vögeln nicht erkennen kann: 
'An dieser Stelle haben sie beim Fortziehen die Füße aufgesetzt, 
an dieser Stelle haben sie beim Dahinfliegen mit der Brust ange­
stoßen, an dieser Stelle mit dem Kopfe, an dieser mit aen Flü­
geln'; genauso auch ist man nicht imstande, die Fährte eines 
solchen Mönches aufzuweisen: 'Auf dem Wege zur Hölle ist er 
dahin gezogen, oder auf dem Pfade zum Tierschoße usw .' 
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94. Vers 

Yass' indriyäni samathan-gatäni 
assä yathä särathinä sudantä, 
pahina-mänassa anäsavassa 
devä pi tassa pihayanti tädino . 

In wem da alle Sinne sind gestillet, 
Wie die vom Lenker wohlgezähmten Rosse, 
Und der von Dünkel und den Trieben frei ist, 
Solch Unentwegten Götter selbst beneiden. 

In wem die Sinne zur Ruhe gelangt sind, zum Zustande der 
Bezähmtheit, der Beherrschung, gleichwie die von einem ge­
schickten Rosselenker wohlgezähmten Rosse, der frei ist von 
Dünkel insofern er den neunfachen Dünkel (s. 74) überwunden 
hat, frei von Trieben insofern die vier Triebe nicht mehr in ihm 
zu finden sind: zu einem so Beschaffenen und in Unerschütter­
lichkeit (tädi-bhäva) Feststehenden fühlen sich Himmelswesen 
wie Menschen hingezogen, sehnen sie sich nach seinem An­
blicke und seinem Kommen. 

95. Vers 

Pathavi-samo na virujjhati, 
indakhilupamo tädi subbato, 
rahado'va apeta-kaddamo, 
samsärä na bhavanti tädino. 

Der Erde gleich wer nie sich widersetzt, 
Der Indrasäule gleich fest in der Pflicht, 
Wie tiefer See von allem Schlamm befreit: 
Für einen solchen gibt's kein Wandern mehr. 

Der Sinn dieser Stelle ist folgender: - Gleichwie man, ihr Mön­
che, auf die Erde duftende Stoffe, Blumengewinde und andere 
reine Dinge, aber auch Urin, Kot und andere unreine Dinge 
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wirft, wie ferner Kinder und auch andere die arn Stadttor einge­
lassene Indrasäule durch Urin und Kot verunreinigen, während 
ihr andere wiederum durch wohlriechende Stoffe und Blumen­
schmuck Verehrung erweisen, und bei alledem der Erde wie der 
Indrasäule weder Zuneigung noch Abneigung aufsteigen: ge­
nauso auch ist es mit jenem triebversiegten Mönche, der uner­
schütterlich ist, insofern er hinsichtlich der acht weltlichen Be­
dingungen (s. 81) nicht mehr erschüttert wird, der aufgrundder 
Vorzüglichkeit seiner Sitten als sittlich vollkommen gilt. Denn 
ein solcher Mönch denkt nicht: 'Diese verehren mich mit den 
vier Bedarfsgegenständen, jene aber verehren mich nicht.' Ob 
ihm also die anderen Verehrung erweisen oder keine Verehrung 
erweisen, gegen keinen hat er Zuneigung oder Abneigung, son­
dern der Erde gleich verweilt er, der Indrasäule gleich. 
Gleichwie aber der vom Schlamme befreite See kristallklares 
Wasser hat, so auch ist, wer von der Gier und dem übrigen 
Schlamme befreit ist, insofern eben in ihm die geistigen Trü­
bungen geschwunden sind, lauteren Geistes. Für einen so be­
schaffenen Menschen aber gibt es keine Daseinswanderungen 
mehr im Sinne des Durcheilens glücklicher und leidvoller Da­
seinsfährten. 

96. Vers 

Santarn tassa manarh hoti 
santä väcä ca kamma 1 ca, 
sammadannä2 vimuttassa 
upasantassa tädino. 

1. m .c . für (käya-)kammaiz . 
2. Steht für aizizäya. 

Gar friedvoll ist des Menschen Geist, 
Gar friedvoll seine Red' und Tat, 
Der recht erlöst im Wissen ist, 
Und der gestillt ist, unentwegt. 

Insofern es nämlich für jenen triebversiegten Novizen (der vor­
angehenden Erzählung) Habsucht und dgl. nicht mehr gibt, ist 
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sein Geist friedvoll, beruhigt, gestillt. Insofern es Lüge und dgl. 
nicht mehr für ihn gibt, ist seine Rede friedvoll. Insofern es 
Töten und dgl. nicht mehr für ihn gibt, ist sein körperliches 
Wirken friedvoll. 

Über die zehn unheilsamen Wirkensfährten, wie Töten usw., s. 1, Korn . 

Als 'im Wissen recht erlöst' gilt, wer, nach Gründen und Ur­
sachen die Dinge erkennend, im Sinne der fünf Erlösungen (s. 
57) erlöst ist . 
Als 'gestillt' gilt, wer beruhigt ist im Sinne des Gestilltseins der 
inneren Gier usw. 
Als 'unentwegt' (tädi, wörtlich: 'solcher') gilt ein so beschaffe­
ner Mensch. 

97. Vers 

Asaddho akataiiiiü ca 
Sandhi-cchedo ca yo naro 
hatavakäso vantaso, 
sa ve uttama-poriso. 

Wer ohne Glauben ist, das Unerschaff'ne kennt, 
Der Mann, der die Verbindung hat durchbrochen, 
Zerstört den Fortschritt, das Verlangen ausgespien, 
Der wahrlich ist der Beste unter Menschen. 

Als 'ohne Glauben' (asaddha) gilt, wer hinsichtlich eines von 
ihm selber erreichten Vorzugs nicht den Worten anderer glaubt. 
Als 'das Unerschaffene kennend' (akataiiiiü) gilt der, von dem 
das Nirwahn verwirklicht wurde. 
Als 'der die Verbindung durchschnitten Habende' (sandhi­
ccheda) gilt, wer das Band der Daseinsrunde, das Band des 
Sarhsära, durchschnitten hat. 
Als 'Zerstörer des Fortschritts' (hatavakäsa) gilt der, in dem 
die Möglichkeit zur Wiedergeburt zerstört ist, indem eben der 
in den heilsamen und unheilsamen Taten (karma) bestehende 
Keim zur Versiegung gelangt ist. 
Als 'der das Verlangen ausgespten Habende' gilt, wer die 
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durch die vier Pfade (des Starneingetretenen usw.) zu erfüllende 
Aufgabe vollendet hat. 
Ein so beschaffeuer Mensch gilt als der höchste Mensch, weil er 
aufgrund der Erlangung der überweltlichen Zustände (s . 20) 
unter den Menschen das Höchste erreicht hat. 

Die Doppelsinnigkeit obiger vier Pali-Begriffe läßt sich nicht im Deut­
schen wiedergeben. Sie bezeichnen für gewöhnlich böse Eigenschaften, 
sind aber hier als Eigenschaften des Heiligen aufzufassen; a-saddha, 
sonst 'vertrauenslos', bedeutet hier ' frei von jedem Glauben', da der 
Heilige eben das selber Verwirklichte klar erkennt; akatannu, sonst 'das 
Getane nicht anerkennend' (a-katannu), das ist unerkenntlich, bedeutet 
hier 'das Unerschaffene kennend' (akatan-nu); sandhi-ccheda 'die Ver­
bindung (auch Verbindungsmauer) durchbrechend, Einbrecherei ver­
übend' bedeutet hier 'die Daseinsverbindung durchschneidend' ; hata­
vakäsa, sonst 'einer, in dem die Möglichkeit (okäsa) zum Fortschritt 
zerstört ist', bedeutet hier 'einer, in dem die Möglichkeit zur Wiederge­
burt zerstört ist'. 

98. Vers 

Gäme vä yadi v' araiiiie 
ninne vä yadi vä thale, 
yatth' arhanto 1 viharanti, 
tarn bhümim rämarzeyyakam 2

. 

1. m.c. für arahanto = (CCom, PTS); S, C yattha arahanto. 
2. S bhumirämarJeyyakam . 

Sei es ein Dorf, sei es ein Wald, 
Sei's Anhöhe, sei's Niederung, 
Wo immer Heilige verweilen, 
Entzückend ist ein solcher Ort. 

Wenn auch die Heiligen in der Nähe des Dorfes nicht die kör­
perliche Abgeschiedenheit finden, so finden sie dennoch die 
geistige (s. 75, Korn .). Denn selbst himmlisch erscheinende 
Gegenstände vermögen nicht mehr ihren Geist zu beunruhigen. 
Sei's daher ein Dorf, oder sei's irgendein Wald usw., wo immer 
Heilige verweilen, solcher Boden, solche Gegend, tst gar ent­
zückend. 
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99. Vers 

Ramar:ziyän'1 arannäni, 
yattha na ramanti2 jano; 
vita-rägä ramissanti3 , 

na te käma-gavesino. 

1. F, rn .c. für ramar;iyäni (so die anderen Ausgaben). 
2. rn .c. für ramati . 
3. = c com; S, C ramessanti . 

Entzückend wahrlich sind die Wälder, 
Wo sich die Menge nicht ergötzt; 
Nur Gierentgang'ne freu'n sich dort, 
Nicht, wer die Sinnenfreuden sucht. 

Als 'entzückend' nämlich gelten solche Wälder, die blütenbe­
deckte Bäume und dichte Haine schmücken und die versehen 
sind mit klarem Wasser, woran aber, genau wie in den blühen­
den Lotusbüschen, die Dorffliegen, die nach sinnlichen Genüs­
sen trachtenden Geschöpfe, keine Freude finden. Die Gierbe­
freiten aber, die Triebversiegten, finden an solchen Wäldern 
ihre Freude, genau wie an den Lotusbüschen die Honigbienen. 
Und aus welchem Grunde? Weil sie eben nicht so sind wie die 
nach sinnlichen Genüssen Trachtenden. 
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100. Vers 

Sahassam api ce väcä 
anattha-pada-saiihitä1, 

ekarh attha-padarh seyyo 
yarh sutvä upasammati. 

1. = S; c com, PTS 0 samhita. 
Vgl. Mahavastu III, 434, 13 , 14: 
Sahasram api vacanam 
anarthapadasarhhita, 
eka arthavati sreya 
yarh srutva upasamyati. 

Und seien's tausend Reden auch 
Aus Worten ohne Sinn gefügt, 
Besser ein einzig sinnvoll Wort, 
Durch das dem Hörer Frieden wird . 

'Tausend' ist ein abgrenzender Ausdruck. Durch die Zahlen 
tausend, zweitausend usw. werden die Aussprüche nach Tau­
senden abgegrenzt. Diese aber sind aus unnützen Worten zu­
sammengefügt, die Beschreibungen geben vom Himmelsraume, 
von Bergen und Wäldern, nicht aber die Entrinnung lehren. So 
viele es auch solcher geben mag, alle sind sie schlecht. Das ist 
der Sinn. 
'Dies ist der Körper'; 'Dies ist die auf den Körper sich bezie­
hende Betrachtung'; 'Drei Wissen sind erreicht'; 'Erfüllt ist des 
Erleuchteten Weisung': ein einziger solch heilsamer Ausspruch 
ist besser; denn es ist ein Ausspruch, nach dessen Vernehmen 
man durch Beruhigung von Gier usw. Stillung findet, der einen 
heilsamen Zweck erfüllt, sich auf das Nirwahn bezieht, der eine 
Aufklärung gibt über die Daseinsgruppen (Körperlichkeit, Ge­
fühl, Wahrnehmung, Geistesformationen, Bewußtsein), die 
Elemente (Auge, Sehobjekt, Sehbewußtsein ... Geist, Geistob­
jekt, Geistbewußtsein), die Grundlagen (Auge, Sehobjekt ... 
Geist, Geistobjekt), die Fähigkeiten (Vertrauen, Tatkraft, 
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Achtsamkeit, Einsicht, Sammlung), die Kräfte (dass.), die Er­
leuchtungsglieder (Achtsamkeit, Gesetzeserforschung, Tat­
kraft, Begeisterung, Gestilltheit, Sammlung, Gleichmut), die 
Grundlagen der Achtsamkeit (Betrachtung des Körpers, der 
Gefühle, des Geistes, der Geistobjekte). 

Über alle diese Begriffe s. B.Wtb.: khanda, dhätu, äyatana, bala, 
bojjhanga, satipatthäna. 

101. Vers 

Sahassam api ce gäthä 
anattha-pada-sanhitä, 
ekarh gäthä-padarh seyyo 
yarh sutvä upasammati. 

Und seien's tausend Verse auch 
Aus Worten ohne Sinn gefügt, 
Ein einz'ger Halbvers besser ist, 
Durch den dem Hörer Frieden wird. 

'Die Wachheit Weg zum Todlosen (ist)' oder 'Die Schlaffen 
sind den Toten gleich': ein einziger solcher Vers ist besser. Das 
Übrige ist in der früheren Weise zu verstehen. 

102. Vers 

Yo ca gäthä-satarh bhäse 
anattha-pada-sanhitarh 1, 

ekarh dhamma 2-padarh seyyo 
yarh sutvä upasammati. 

I. = B; ßCOm samhitam; s saizhitä; C, c com, PTS samhitä. 
2. = S, C , ebenso Korn. (q.v.); PTSgäthä- . 

Und spräch' man hundert Verse auch 
Aus Worten ohne Sinn gefügt, 
Besser ein einz'ges Wahrheitswort, 
Durch das dem Hörer Frieden wird. 

119 



DHAMMAPADA UND KOMMENTAR 

Wenn da auch ein Mensch viele Hunderte von Versen hersagen 
möchte, die aus wertlosen Worten bestehen und den Himmels­
raum und dgl. beschreiben: besser ist ein einziger von den dar­
gelegten Lehrbegriffen, wie: 'Vier Lehrbegriffe gibt es, ihr 
Wanderasketen: welche vier? 'Freiheit von Habgier', ihr Wan­
derasketen, ist ein Lehrbegriff. 'Freiheit von Übelwollen' ist ein 
Lehrbegriff. 'Rechte Achtsamkeit' ist ein Lehrbegriff. 'Rechte 
Sammlung' ist ein Lehrbegriff" (ausf. A IV, 30) . 

103. Vers 

Yo sahassarh sahassena 
- - .. 

sangame manuse ;me, 
ekaii 1 ca jeyya-m-attänarh 2 

sa ve sangämajuttamo. 

1. ekam (PTS) ist nicht gut . 
2. = S, c com, F; PTSjeyya attänam. 

Ob man zu Tausenden auch da 
Die Mannen in der Schlacht besiegt, 
Wer Eines nur, sein Selbst, besiegt, 
Der wahrlich ist der höchste Held. 

Wenn da einer als Schlachtenkämpfer auch tausendmal tausend 
Mann in einer einzigen Schlacht besiegt und tausendmal tau­
send Mann besiegend den Sieg davon tragen möchte, so gilt 
selbst dieser unter den Schlachtenkämpfern noch nicht als der 
höchste. Wer aber, während er an seinem Nacht- oder Tages­
aufenthaltsorte das innerliche Betrachtungsobjekt erwägt und, 
im Sinne von Überwindung seiner eigenen Gier usw. , sein eige­
nes Selbst besiegt, ein solcher gilt unter den Schlachtengewin­
nern als der höchste und edelste Kämpfer an der Kampfesfront. 

104.-105. Vers 

(104) 
Attä have jitarh seyyo 
yä c'ayarh itarä pajä; 
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atta-dantassa posassa 
niccarh saiiiiata 1-cärino 

1. = S, C, c com; PTS samyata . 

(105) 

N'eva devo na gandhabbo 
na M äro saha Brahmunä 
jitarh apajitarh kayrä1 

tathä-rüpassa jantuno. 

1. m .c. für kayira (in allen anderen Ausgaben) . 

(104 -105) 

(104) 

Sich selbst besiegen besser ist 
Als diese andern Menschen all. 
Dem Mann, der selbstbezähmet ist 
Und jederzeit gezügelt lebt, 

(105) 

Dem Mann von solchem Wesen kann 
Kein Gott, kein Himmelsgenius, 
Der Mara nicht, auch Brahma nicht, 
Zunichte machen seinen Sieg. 

'have' ist bloße Partikel. 
Das Wort 'jitam' (statt jito, besiegt) zeigt eine Vertauschung 
des grammatischen Geschlechts. Der Sinn ist dieser: Ist, im 
Sinne des Siegens über die eigenen Leidenschaften, das eigene 
Selbst besiegt (attä jito ), so ist dies besser, als wenn jene übrigen 
Wesen beim Würfelspiel oder durch Raub ihrer Schätze oder 
durch Heeresmacht besiegt werden. Warum aber ist solcher 
Sieg besser? Aus dem Grunde eben, aus dem gesagt wurde: 
'Kein Gott kann .. . zunichte machen seinen Sieg.' Somit nämlich 
vermöchte weder ein himmlischer Geist oder Genius, noch 
Mahr oder Brahma, einem solchen aufgrund seines Freiseins 
von Leidenschaften selbstbezähmten, in Werken, Worten und 
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Gedanken gezügelt lebenden Manne den Sieg streitig zu ma­
chen, selbst wenn jener sich daranmachte, danach strebte und 
sich abmühte: 'Ich will diesem den Sieg streitig machen, will die 
durch Entfaltung des Pfades überwundenen Leidenschaften in 
ihm wieder zum Aufsteigen bringen.' Nicht wäre er dazu im­
stande, wie etwa einer, der Geld und dgl. verloren hat, dadurch 
daß er wieder gewinnt, den durch den anderen gewonnenen 
Sieg zunichte machen könnte. 

106. Vers 

Mäse mäse sahassena 
yo yajetha satarh samarh, 
ekaiz ca bhävitattänarh 
muhuttam api püjaye, 
sä yeva püjanä seyyo 
yaiz ce1 vassa-satarh hutarh. 

1. = S, C; c com yam ce ; PTS yaiz ca. 

MagTausende allmonatlich 
Man opfern hundert Jahre lang, 
Doch einen Selbstgeschulten nur 
Für einen Augenblick verehr'n, 
So gilt solch' Ehrbezeigung mehr 
Als opfern hundert Jahre lang. 

Wenn da einer hundert Jahre lang, Monat für Monat, ein Tau­
send opfern und an viele weltliche Menschen verteilen möchte, 
und wenn da einer einem einzigen Menschen, dessen Selbst in 
Sittlichkeit, Sammlung und Einsicht entfaltet ist - das ist im 
niedersten Sinne einem Stromeingetretenen, im höchsten Sinne 
einem Triebversiegten-sobald er zur Haustür gelangt ist, mit 
einem Löffel voll Bettelspeise oder mit einer Nahrungsgabe le­
diglich zur Fristung, oder nur mit dem Geschenk eines rauhen 
Gewandes beehrt, so ist eben solche Verehrung besser·als jenes 
hundert Jahre lang von jenem anderen gegebene Opfer. Das 
heißt soviel, daß solche Verehrung am besten und höchsten ist. 
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107. Vers 

Yo ca vassa-satarh jantt:t 
aggirh paricare vane, 
ekaiz ce bhävitattänarh. 
muhuttam api püjaye, 
sä yeva püjanä seyyo 
yaiz ce vassa-satarh hutarh. 

Mag man auch hundert Jahre lang 
Dem Feuer widmen sich im Wald, 
Doch einen Selbstgeschulten nur 
Für einen Augenblick verehr'n, 
So gilt solch' Ehrbezeigung mehr 
Als opfern hundert Jahre lang. 

'jantu' (Geschöpf) ist eine Bezeichung für satta (Wesen). 
'Dem Feuer widmen sich im Wald': In der Hoffnung, frei zu 
werden von der Mannigfaltigkeit des Daseins, sich in den Wald 
begeben und dort das Feuer verehren (wörtlich: umwandeln). 
Das übrige ist genau wie früher. 

Obiger Vers ist an einen Feueranbeter gerichtet. 

1. F ca. 

108. Vers 

Yarh kiizci y#tharh va 1 hutarh va 1 loke 
sarhvacchararh yajetha puiziza-pekkho2 , 

sabbam pi tarh na catu-bhägam eti, 
abhivädanä ujju3-gatesu seyyo. 

2. = S, B, C, ccom; PTS 0 pekho. 
3. m.c. für uju = C, ccom, PTS; S uju. 

Welch' Gaben und Geschenke dieser Welt auch 
EinJahr lang der Verdienstbegier'ge opfert, 
All das kein Viertel wert ist der Verehrung: 
Verneigung vor Geradewandelnden ist besser. 
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'yam kiiici' (welche auch immer) ist ein allumfassender Aus­
druck. 
'Gabe': yittham (eigentlich: Opfer< vy;ij, skr. VlJi opfern) 
ist eine meist an glückverheißenden Tagen dargebrachte Gabe. 
'Geschenk': huta (Vhii opfern) ist eine nach getroffenen Vor­
bereitungen gemachte Gastgabe oder auch eine im Vertrauen 
auf das Karma und Karma-Ergebnis gespendete Gabe. 
'Ein Jahr lang opfert': EinJahr lang ununterbrochen eine Gabe 
der erwähnten Art allen weltlichen Geschöpfen in allen Da­
seinsebenen darbringt. 
'Der Verdienstbegier'ge': Der verdienstvolle Werke Wün-

. sehende. 
Die 'Geradewandelnden': Auf der niedersten Stufe die Strom­
eingetretenen, auf der höchsten Stufe die Triebversiegten. Dies 
soll hier gesagt sein: Was da das Ergebnis der heilsamen Wil­
lensverfassung (kusala-cetanä) bei einem Menschen betrifft, der 
solche Wesen reinen Herzens durch eine körperliche Verbeu­
gung verehrt, so ist jene Gabe auch nicht ein Viertel von dieser 
Handlung wert. Darum ist eben die Verehrung der Gerade­
wandelnden besser. 

109. Vers 

Abhivädana-silissa 
niccam vutjtjhapacäyino1 

cattäro dhammä2 vatjtjhanti: 
äyu varzrzo sukham balam 

1. = S; C, c com, PTS vaddha0 

2. m.c . vielleicht besser dhamma zu lesen. 
Vgl. Manu 121: 
Abhivädana-Silasya 
nityam vrddhopasevinah 
catväritasya vrddhanti: 
äyur vidyä yaso balam. 

Wer ehrerbiet'gen Wesens ist, 
Stets den Gereiften Ehr' erweist, 
Bei dem gedeih'n der Dinge vier: 
Lang' Leben, Schönheit, Glück und Kraft . 
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Wer dem häufigen ehrerbietigen Begrüßungsakte zugetan ist, 
als Hausbewohner selbst einen an demselben Tage in die Haus­
losigkeit aufgenommenen jungen Novizen verehrt oder als 
Hausloser einen in der Hauslosigkeit oder vollen Mönchsweihe 
Älteren, in Tugend Erstarkten verehrt oder ihm durch ehr­
furchtsvolle Begrüßung beständig Achtung erweist, bei dem 
gedeihen vier Dinge. Sollte nämlich einen, der etwas Heilsames 
verübt hat, das zu einer Lebensdauer von 50 Jahren führt, im 
fünfundzwanzigsten Lebensjahre ein sein Leben gefährdender 
Unfall treffen, so wird dieser kraft seiner ehrerbietigen Ge­
wohnheit gelindert. Und solange sein Leben dauert, nehmen 
auch seine Anmut usw. zu, zusammen mit seiner Lebensdauer. 
Auch für die übrigen Punkte gilt dieselbe Erklärung. Ein An­
wachsen des durch ein gefährdendes Hindernis betroffenen Le­
bens aber gibt es nicht. 

110. Vers 

Yo ca vassa-satam jive 
dussilo asamähito, 
ekaham jlvitam seyyo 
silavantassa jhäyino. 

Und lebt' man hundert Jahre auch, 
Doch ohne Sammlung, ohne Zucht, 
Besser ein Lebenstag des Manns, 
Der sittlich ist und selbstvertieft. 

Besser als das hundert Jahre währende Leben eines Sittenlosen 
ist ein einziger Tag oder gar eine einzige Stunde des Sittenhaf­
ten, während er in die beiden Vertiefungen (s. 23) vertieft ist. 
Solches Leben ist das beste. 

111. Vers 

Yo ca vassa-satam jlve 
duppaizizo asamähito, 
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ekaharh jivitarh seyyo 
pannävantassa 1 jhäyino. 

1. S paizizavantassa. 

Und lebt' man hundert Jahre auch, 
Doch ungesammelt, einsichtslos, 
Weit besser ist's, wenn einen Tag 
Man weise ist und selbstvertieft. 

'duppanna', von schlechter Einsicht = nippanna, ohne Ein­
sicht. Das übrige ist wie früher. 

112. Vers 

Yo ca vassa-satarh jive 
kusito hina1-viriyo2 , 

ekaharh jivitarh seyyo 
viriyarabhato3 da/harh. 

1. PTS hina0 ist falsch . 
2. m. c. fü.rviriyo . 
3. m .c. für viriyam ärabhato (in allen anderen Ausgaben). 

Und lebt' man hundert Jahre auch, 
Doch träge, ohne Willenskraft, 
ｂｾｳｳ･ｲ＠ ein Lebenstag des Manns, 
Der mächtig einsetzt seine Kraft. 

'Träge' ist ein solcher Mensch, der mit den drei Gedanken der 
Begehrlichkeit, des Übelwollens und der Grausamkeit seine 
Zeit verbringt. 
'hina-viriyo', von der Willenskraft verlassen = nibbiriya, ohne 
Willenskraft. 
'Der mächtig einsetzt seine Kraft': Der seine zur Erweckung 
der zweifachen Vertiefung ( s. 23) fähige Willenskraft anstrengt. 
Das übrige ist genau wie früher. 
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113. Vers 

Yo ca vassa-satam jzve 
apassam udaya-vyayam 1, 

ekaham jzvitam seyyo 
passato udaya-vyayam 1. 

1. S udayabbayam. 

Und lebt' man hundert Jahre auch, 
Doch merkt nicht das Enstehn-Vergehn, 
Besser ein Lebenstag des Manns, 
Der das Entstehn-Vergehn erkennt. 

'Merkt nicht das Enstehn-Vergehn': Erkennt nicht das Ent­
stehen und V ergehen der fünf Daseinsgruppen (Körperlichkeit, 
Gefühl, Wahrnehmung, Geistesformationen, Bewußtsein) ge­
mäß den 25 Merkmalen (ausf. Vis. XX und Pts., p. 55). 
'Der das Entstehn-Vergehn erkennt': Ein einziger Tag, den 
der jener Dinge Entstehen und Vergehen Erkennende lebt, ist 
mehr wert als das ganze Leben jener anderen. 

114. Vers 

Y o ca vassa-satam jzve 
apassam amata-padam, 
ekaham jzvitam seyyo 
passato amata-padam. 

Und lebt' man auch hundert Jahre, 
Doch schaut nicht das todlose Reich, 
Weit besser ein Lebenstag dessen, 
Der's todlose Reich hat geschaut. 

Als das 'todlose Reich' (amata-pada) gilt das vom Sterben freie 
Bereich, das todlose Nirwahn. Das übrige ist wie früher. 
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115. Vers 

Yo ca vassa-satam jive 
apassam dhammam uttamam, 
ekaham jivitam seyyo 
passato dhammam uttamam. 

Und lebt' man hundert Jahre auch, 
Doch schaut nicht das höchste Gesetz, 
Weit besser ein Lebenstag dessen, 
Der's höchste Gesetz hat geschaut. 

Als das 'höchste Gesetz' gilt das neunfache überweltliche Ge­
setz (s. 20). Dieses nämlich wird als das höchste Gesetz bezeich­
net. Selbst ein einziger Tag, ein einziger Augenblick, den man 
beim Durchschauen und Durchdringen dieses Gesetz verlebt, ist 
besser als das hundert Jahre lang dauernde Leben eines Men­
schen, der dieses Gesetzes nicht geschaut hat. 
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116. Vers 

Abhittharetha kalyär:ze, 
päpä cittam niväraye. 
dandham hi karato1 punnam 
päpasmim ramati mano. 

1. = S; c Com, PTS karoto ist grammatisch falsch, hier auch außerdem 
metrisch zu verwerfen. 

Mit Eile tu das Gute man, 
Vom Bösen halt' den Geist man fern. 
Wer's Gute nämlich zögernd tut, 
Dess' Geist am Bösen sich erfreut. 

'Mit Eile tu das Gute man': Immer ganz eilig und schnell 
handle man. Ist da einem im Hause Lebenden der Gedanken 
gekommen 'Ich will etwas Gutes tun, wie etwa Gaben nach 
Einlaßkarten verteilen' usw., so soll er eben immer ganz eiligst 
handeln, denkend: 'Laß mich's vor den anderen tun, laß mich's 
vor den anderen tun, und bevor die anderen die Gelegenheit 
dazu finden!' Oder, während ein Hausloser die Pflichten gegen 
seinen Unterweiser erfüllt usw., soll er den anderen keine Ge­
legenheit geben, dies zu tun; sondern er soll selber immer ganz 
eiligst handeln, denkend: 'Ich will es schon vorher tun, ich will 
es schon vorher tun.' 
'Vom Bösen halt' den Geist man fern': Von böser Tat, das ist 
von üblem Wandel in Werken, Worten und Gedanken, halte 
man mit aller Macht den Geist ab. 
'Wer's Gute nämlich zögernd tut': 'Soll ich geben, oder soll 
ich nicht geben? Wird es mir Segen bringen, oder wird es mir 
keinen Segen bringen?': wer so das Gute tut - gleichsam als ob 
er auf einem schlüpfrigen Pfade gehe-, bei dem findet das Böse 
eine Stätte, gleichwie der tausendfache Geiz in dem nur ein 
einziges Gewand Besitzenden. 
'Dess' Geist am Bösen sich erfreut': Zur Zeit nämlich, wo er 
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heilsame Taten tut, erfreut sich sein Geist am Guten. Hat er 
sich aber davon entfernt, so ist er dem Bösen geneigt. 

117. Vers 

Päpan ce puriso kayräl, 
na tarh 2 kayrä1 puna-ppunarh. 
na tamhi chandarh kayrätha 1• 

dukkho päpassa uccayo. 

1. m .c . für kayir0 (in allen Ausgaben) . 
2. Snam. 

Hat etwas Böses man getan, 
Soll man's nicht immer wieder tun, 
Und keine Lust danach verspür'n, 
Denn Übles häufen bringet Leid. 

Wenn ein Mensch einmal eine böse Tat verübt hat, in demsel­
ben Augenblicke aber darüber nachdenkend erkennt: 'Dies ist 
unpassend und gemein', so tu er diese Tat nicht immer wieder. 
Sobald der Wille und die Lust dazu aufsteigen, möge er diese 
vertreiben und die Tat nicht mehr tun, denn die Anhäufung 
und Zunahme des Bösen bringt sowohl in dieser als auch in der 
nächsten Welt Leiden. 

1. Vgl. 117. 

118. Vers 

Punnan ce puriso kayrä\ 
kayräth'1 etarh 2 puna-ppunarh. 
tamhi chandarh kayirätha 1. 

sukho punnassa uccayo. 

2. = c com; S, PTS enam . 

Hat Gutes auch der Mensch verübt, 
So sollt er's immer wieder tun 
Und sollte Lust danach verspür'n, 
Denn Gutes häufen bringet Glück. 
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Wenn ein Mensch etwas Gutes tut, so soll er dies wieder und 
wieder tun und nicht darin nachlassen und denken: 'Das Gute 
habe ich nun einmal getan, das genügt.' Dann richtet sich, 
selbst in einem Augenblick, wo er nichts tut, doch seine Ab­
sicht, Lust und Anstrengung auf jenes Gute. Und warum? Weil 
eben die Anhäufung und Zunahme des Guten sowohl in dieser 
als auch der nächsten Welt Glück bringt. 

119. Vers 

Päpo pi passati bhadrarh 
yäva päparh na paccati. 
yadä ca paccat zt päparh 
(atha)2 päpo päpäni passati. 

1. = c com; S, PTSpaccati . 
2. Besser auszulassen. 

Selbst der Böse erlebt Gutes, 
Solang' das Böse noch nicht reift; 
Sobald das Böse aber reift, 
Der Böse Böses dann erlebt. 

Als 'der Böse' gilt der mit bösem Wirken (karma), das ist mit 
schlechtem Wandel in Werken, Worten und Gedanken, behaf­
tete Mensch. Denn während er das kraftfrüheren guten Wan­
dels entstandene Glück genießt, erlebt selbst er Gutes, solange 
ihm jenes böse Wirken bei Lebzeiten oder nach dem Tode noch 
keine Früchte bringt. Sobald es ihm aber bei Lebzeiten oder 
nach dem Tode Früchte bringt, erlebt jener Böse böse Dinge, 
indem er eben schon bei Lebzeiten vielerlei Folterstrafen und 
nach dem Tode das Elend der niederen Welten erleidet. 

120. Vers 

Bhadro pi passati päparh 
yäva bhadrarh na paccati. 
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yadä ca paceatz bhadrarh 
(atha)l bhadro bhadräni passati. 

Selbst der Gute erlebt Böses 
Solang' das Gute noch nicht reift ; 
Sobald das Gute aber reift, 
Der Gute Gutes dann erlebt. 

Als 'der Gute' gilt, wer mit gutem Wirken, das ist gutem Wan­
del in Werken, Worten und Gedanken ausgestattet ist. Auch 
ein solcher 'erlebt Böses', indem er das durch früheren schlech­
ten Wandel entstandene Leiden erfährt 'solang' das Gute noch 
nicht reift', d .h . : solange ihm jenes gute Wirken, bei Lebzeiten 
oder nach dem Tode, noch keine Früchte bringt. Sobald aber 
jenes gute Wirken zur Reife gelangt, so erlebt der Gute Gutes, 
indem er eben entweder schon bei Lebzeiten Gewinn, Ehre 
usw. oder nach dem Tode himmlischen Segen und Glück er­
fährt. 

121. Vers 

M 'appamaiiiietha 1 päpassa: 
'na man tarh 2 ägamissati.' 
uda-bindu-nipätena 
uda-kumbho pi pürati: 
bälo pürati3 päpassa 
thoka-thokam pi äcinarh 4

. 

1. S, B mavamannetha. 
2. = C, c com mantam; S mattam ; PTS m'antam dürfte wohl ein Ver­
sehen sein. 
3 . c com pürati bälo; S äpürati bälo . Beide Varianten sind m.c. nicht gut. 
4. = S, C , c com; ｐｔｓ￤｣ｩｾｊ｡ｭ Ｎ＠

Man unterschätz' das Böse nicht: 
'Es kommt ja nicht zu mir zurück!' 
Wenn tropfenweise Wasser fällt, 
Füllt sich zuletzt der Wasserkrug, 
Und wenn er's Böse langsam häuft, 
Füllt ganz mit Bösem sich der Tor. 
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Man unterschätze das Böse nicht, denkend: 'Ich habe ja nur 
wenig Böses begangen; wann sollte das wohl zur Reife kom­
men?' Auch irgendein beim Regen geöffnet hingestelltes Töpfer­
gefäß wird durch das Niederfallen immer wieder neuer Wasser­
tropfen allmählich ganz voll. Genauso wird der Tor, auch wenn 
er immer nur ganz wenig Böses anhäuft, ausübt und anwachsen 
läßt, doch ganz vom Bösen erfüllt. Das ist der Sinn. 

122. Vers 

M'appamannetha punnassa: 
'na rrian tarh ägamissati.' 
uda-bindu-nipätena 
uda-kumbho pi pürati: 
dhiro pürati puiiiiassa 
thoka-thokam pi äcinarh. 

Lesarten wie 121. 

Man unterschätz' das Gute nicht: 
'Es kommt ja nicht zu mir zurück!' 
Wenn tropfenweise Wasser fällt, 
Füllt sich der ganze Wasserkrug, 
Und wenn er's Gute langsam häuft, 
Der Weise sich mit Gutem füllt. 

Haben da die einsichtigen Menschen etwas Gutes vollbracht, so 
denken sie zwar: 'Nur wenig Gutes habe ich getan, nicht wird 
dies wohl als Wirkung zu mir zurückkehren. Wie sollte auch 
solche geringe Tat mich auffinden können, und wie könnte ich 
wohl diese bemerken? Wann sollte sie wohl solche Früchte 
bringen?' Nicht darf man so das Gute geringschätzen. Gleich­
wie nämlich durch beständiges Herabfallen von Wassertropfen 
das hingestellte Töpfergefäß sich füllt, so auch wird der stand­
hafte und einsichtige Mensch, auch wenn er jedesmal nur ganz 
wenig Gutes tut, schließlich dennoch ganz vom Guten erfüllt. 
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123. Vers 

Värijo 'va bhayarh maggarh 
appa-sattho maha-ddhano, 
visarh jzvitu-kämo 'va 
päpäni parivajjaye. 

Ein reicher Kaufherr schlecht beschützt 
scheut Wege, die gefahrvoll sind. 
Und der, der's Leben liebt, das Gift vermeidet: 
So hält vom Bösen man sich fern. 

Als 'Weg der Gefahr' gilt ein gefahrvoller, mit Gefahren ver­
bundener Weg, sofern dieser von Räubern besetzt ist. Es soll 
hier gesagt werden, daß, gleichwie ein reicher Kaufmann mit 
nur kleinem Geleite einen gefahrvollen Weg vermeidet, auch 
der einsichtsvolle Mensch selbst die ganz geringen Schlechtig­
keiten vermeiden möge. 

1. PTS visam. 

124. Vers 

Pärimhi ce varo n'assa, 
hareyya pärinä visarh; 
n 'abbararh visam 1 anveti, 
n'atthi päparh akubbato. 

Hat keine Wunde man daran, 
Kann Gift man nehmen mit der Hand: 
Denn, unverwundet, Gift nicht wirkt. 
Den trifft kein Leid, der's Böse scheut. 

'n'assa' = na bhaveyya. 
Insofern Gift in eine unverwundete Hand nicht eindringen 
kann, kann man es anfassen. Genauso auch trifft selbst den­
jenigen nichts Böses, der einen Bogen und dgl. nimmt und 
(einem anderen) überreicht, weil eben der böse Wille fehlt und 
er nichts Böses tut. Wie eben in die unverwundete Hand das 
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Gift nicht eindringt, so auch dringt das Böse in seinen Geist 
nicht ein. 

125. Vers 

Y o appaduyhassa narassa dussati 
suddhassa posassa ananganassa, 
tarn eva bälarh pacceti päparh, 
sukhumo rajo pa{ivätarh 'va khitto. 

Wer sich an sündenlosem Mann versündigt, 
An einem lautem, unbefleckten Wesen, 
Auf solchen Toren fällt zurück das Böse, 
Wie feiner Staub, den man genWind geworfen. 

'Sündenlos': Weder gegen sich selber noch gegen alle anderen 
Wesen sich versündigend. 
'Mann': Wesen. 
'Lauter': Von Verfehlungen frei. 
'Mann (posa )' ist eine bloße Bezeichnung für 'Wesen' von der 
folgenden Art. 
'Unbefleckt': Frei von den befleckenden Leidenschaften. 
'Fällt zurück', pacceti = ｰ｡ｾｩＭ･ｴｩＬ＠ geht zurück. Gleichwie der 
feine Staub, den ein Mann geworfen hat, um einen gegen den 
Wind Stehenden zu treffen, zu eben jenem Manne zurückfliegt 
und auf ihn fällt, genauso kehrt zu dem Toren, der sich gegen 
einen sündlosen Menschen versündigt, indem er ihn mit der 
Hand oder auf andere Weise schlägt, das Böse als karmisch­
gewirktes Leiden wieder zurück, sei es, daß es schon bei Leb­
zeiten oder in der Hölle oder ähnlichen Orten zur Reife ge­
langt. 

126. Vers 

Gabbham ek' upapajjanti\ 
nirayarh päpa-kammino; 
saggarh sugatino yanti, 
parinibbanty2 anäsavä. 

I. = F m .c. für eke upapajjanti (S, PTS) . 
2. F 0 bbant'anäsavä. 
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Im Mutterschoß kehrt mancher wieder, 
Im Höllenreich, wer Übles tat. 
Zum Himmel steigt, wer tugendhaft, 
Der Triebversiegte ganz erlischt. 

Hier ist bloß der menschliche Mutterschoß gemeint. Das übrige 
ist dem Sinne nach vollkommen klar. 

127. Vers 

Na antalikkhe, na samudda-majjhe, 
na pabbatanarh vivararh pavissal, 
na vijjati so jagati-ppadeso, 
yattha2-.t.thito mucceyya3 papa-kamma. 

1. S pavlsam. Udv (Stein) pravisja (= pav issa) . 
2. = c com; S, PTSyatra . 
3. = B; S munceyya ; PTS na munceyya. na ist natürlich falsch, da da­
durch der beabsichtigte Sinn geradezu umgekehrt wird . Übrigens kommt 
hier nur die Passivform mucceyya in Betracht, wenn auch munc0 in den 
Texten häufig an solchen Stellen zu finden ist. 

Nicht in den Lüften, nicht in Meeresmitte, 
Nicht in den Bergesklüften sich versteckend, 
Nicht findet sich ein Ort auf dieser Erde, 
Wo weilend man der bösen Tat entginge. 

Sollte da nämlich einer, in dem Gedanken: 'Auf diese Weise 
werde ich (den Folgen) meiner bösen Tat entgehen', sich im 
Luftraume aufhalten oder sich in dem 84000 Yojana tiefen 
Weltmeere verstecken oder im lnneni der Berge hausen, so 
möchte er doch (den Folgen) seiner bösen Tat nicht entgehen. 
Der Sinn ist der, daß in allen den Ländern und Erdteilen der 
vier Himmelsrichtungen sich auch nicht eine einzige Stelle be­
findet, nicht einmal so groß wie eine Haarspitze, wo man von 
(den Folgen) böserTat Befreiung finden könnte. 
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128. Vers 

Na antalikkhe, na samudda-majjhe, 
na pabbatänam vivaram pavissa, 
na vijjatz so jagati-ppadeso, 
yattha-yhitam na ppasahetha1 maccu. 

1. = c com, PTS; S ppasaheyya. Für die übrigen Varianten s. 127. 

Nicht iri den Lüften, nicht in Meeresmitte, 
Nicht in den Bergesklüften sich versteckend, 
Nicht findet sich ein Ort auf dieser Erde, 
Wo weilend einen nicht der Tod bezwänge. 

Keinen Ort gibt es auf der Erde, nicht einmal so groß wie eine 
Haarspitze, wo den dort Weilenden der Tod nicht überwältigen 
und überwinden könnte. Das übrige ist genau wie früher. 
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129. Vers 

Sabbe tasanti da!l-4-assa, 
sabbe bhäyanti maccuno; 
attänam upamarh katvä 
na haneyya, na ghätaye. 

Vor Zücht'gung haben alle Angst, 
Und alle fürchten sich vor'm Tod; 
Dich selbst mit allen d'rum vergleich', 
Und töte nicht, und schlage nicht. 

Alle Wesen, sobald sie selber eine Strafe trifft, erzittern vor 
diese Strafe. Auch vor dem Tode fürchten sie sich stets. Der 
Wortlaut dieser Darlegung ist allumfassend, der Sinn aber ist 
nicht allumfassend. Gleichwie nämlich, wenn der König die 
Trommel schlagen läßt damit alle sich versammeln, außer den 
Ministern alle übrigen zusammentreffen, genauso hat man, 
wenn es auch heißt, daß alle erzittern, dies doch so zu verstehen, 
daß alle erzittern außer vieren, nämlich dem edlen Elefanten, 
dem edlen Rosse, dem edlen Stier und dem Triebversiegten. 
Unter diesen nämlich fürchtet sich der Triebversiegte deshalb 
nicht, weil der Persönlichkeitsglaube in ihm geschwunden ist 
und er daher kein (im höchsten Sinne wirklich bestehendes) 
Wesen sieht, welches stürbe (s. B.Wtb.: paramattha). Die übri­
gen drei aber fürchten sich deshalb nicht, weil sie infolge ihres 
starken Persönlichkeitsglaubens kein Wesen sehen, das für sie 
einen Gegner bilden könnte. 
'So wie ich bin, so sind alle die anderen Wesen', so denkend, 
möge man einen anderen weder schlagen noch schlagen lassen. 

130. Vers 

Sabbe tasanti da!lcf,assa , 
sabbesarh jivitarh piyarh; 
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attänarh upamarh katvä 
na haneyya, na ghätaye. 

Vor Zücht'gung haben alle Angst, 
Und allen ist ihr Leben lieb; 
Dich selbst mit allen d'rum vergleich', 
Und töte nicht, und schlage nicht. 

Abgesehen von den Triebversiegten, ist allen übrigen Wesen ihr 
Leben lieb und süß. Der Triebversiegte aber ist hinsichtlich des 
Lebens und Todes von Gleichmut erfüllt. Das übrige ist genau­
so wie früher. 

131. Vers 

Sukha-kämäni bhütäni 
yo dar4ena vihirhsati, 
attano sukham esäno, 
pecca na labhate sukharh. 

Wer Wesen, die nach Wohl begehr'n, 
Durch Züchtigungen wehe tut, 
Im Suchen nach dem eig'nen Wohl, 
Erlangt kein Wohl in künft'ger Welt. 

Wer andere mit einem Stock oder Stein und dgl. verletzt, ein 
solcher Mensch erlangt weder in der nächsten Welt mensch­
liches oder himmlisches Glück, noch auch erlangt er das das 
höchste Ziel bildende Glück des Nirwahns. 

132. Vers 

Sukha-kämäni bhütäni 
yo dart;lena na himsati, 
attano sukham esäno, 
pecca so labhate sukharh. 
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Wer Wesen, die nach Wohl begehr'n, 
Durch Züchtigung nie wehe tut, 
Im Suchen nach dem eig'nen Wohl, 
Erlanget Wohl in künft'ger Welt. 

In der nächsten Welt erlangt dieser Mensch das dreifache Glück 
der besagten Art. 

133. Vers 

Ma 'voca 1 pharusarh kanci, 
vuttä pa{ivadeyyu'2 tarh . 
dukkhä hi särambha-kathä, 
pa.tidarufä phuseyyu'3 tarh 

1. S mä vo ca ist, wohl versehentlich, als drei Worte gedruckt. Vgl. Korn . 
2. m.c. = S, C, c com, PTS; B pativadeyyum. 
3. m.c. = S, C, ccom, PTS; B phuseyyum. 

Sprich niemals hart zu irgendwem, 
Beschimpft, möcht' man's erwidern dir. 
Ja, heft'ges Reden bringt dir Leid, 
Und Gegenschläge treffen dich. 

Sprich nicht (mä avaca) hart zu irgendeiner Person! Die ande­
ren, von dir als 'Sittenlose' angesprochen, möchten dir genauso 
erwidern. Leidvoll ist solches Reden und Gegenreden, solches 
Rechthabenwollen. Wenn du aber deinen Nächsten körperlich 
züchtigst usw., so mögen genau solche Gegenschläge dein 
Haupt treffen. 

1. Seso. 

134. Vers 

Sace n'eresi attänarh 
karhso upahato yathä, 
esa 1 patto 'si nibbänarh 2, 

särambho te na vijjati. 

2. Die sinhalesische Variante nibbär;am ist zu verwerfen. 
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Läßt's Ich du nicht erbeben mehr, 
Zerbroch'nem Bronzetopfe gleich, 
Dann hast das Nirwahn du erreicht, 
Dann braust du nicht mehr heftig auf. 

'Läßt's Ich du nicht erbeben mehr usw.': wenn du imstande 
sein wirst, dich regungslos zu verhalten wie ein Bronzegefäß, 
das am Rande aufgeschnitten und platt geschlagen wurde. 
Wenn man nämlich mit den Füßen gegen ein solches tritt oder 
mit der Hand oder einem Stocke daran schlägt, so gibt es kei­
nen Ton mehr von sich. 
Wenn du imstande sein wirst, so zu werden, dann wirst du 
durch Befolgung dieses Weges, obzwar du es jetzt noch nicht 
erreicht hast, das Nirwahn erreicht haben. 
'Du bist sittenlos, ich bin sittenlos usw .': solche durch Reden 
und Gegenreden gekennzeichnete Heftigkeit aber wird in sol­
chem Falle nicht mehr bei dir anzutreffen sein. Das ist der Sinn. 

135. Vers 

Yathä darzc/-ena go-pälo 
gävo päjeti1 gocaram, 
evam jarä ca maccu2 ca 
äyurh päjenti3 pärzinam. 

1. = S; c com, PTS paceti. 
2. c com, PTS maccu . 
3. = S. Vielleicht ist an dieser 2. Stelle doch besser pacenti (s . Korn .) zu 
lesen. 

Gleichwie der Kuhhirt mit dem Stock 
Die Kühe auf die Weide treibt, 
So treibt das Alter und der Tod 
Das Leben der Geschöpfe fort. 

Nachdem der geschickte Rinderhirt die ins Feld laufenden 
Kühe mit dem Stocke weggetrieben hat, führt er sie, mit dem 
Stocke schlagend, zur Weide, wo Gras und Wasser leicht zu 
finden sind. So auch treiben Alter und Tod das Leben fort 
(päjenti; oder päcenti, bringen es zur Reife oder zu Ende, oder 
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quälen es), d.h. sie schneiden die Lebensfähigkeit ab, bringen 
sie zum Versiegen. Dem Rinderhirten nämlich gleichen Alter 
und Tod, den Rindern die Lebensfähigkeit, dem Weidegrunde 
das Sterben. Dabei schickt die Geburt die Lebensfähigkeit der 
Wesen dem Alter entgegen, das Alter schickt sie der Krankheit 
entgegen, die Krankheit schickt sie dem Tode entgegen. Und 
eben diese Lebensfähigkeit mit seiner Axt zerschlagend, zieht 
der Tod dahin. Das ist hierbei die Auslegung des Gleichnisses. 

136. Vers 

Atha päpäni kammäni 
karam bälo na bujjhati, 
sehi kammehi dummedho 
aggi-dat;lt;lho 'va tappati. 

Daß üble Taten er verübt, 
Das ist dem Toren nicht bewußt, 
Doch durch die eig'ne Tat gequält 
Wird wie vom Feuer er verzehrt. 

Nicht bloß daß der Tor im Ärger böse Dinge verübt, sondern 
daß er auch beim Verüben derselben sie nicht erkennt, das ist 
der Sinn. Nun gibt es aber keinen, der Böses tut und nicht 
wüßte, daß er Böses tut. Gesagt soll hier werden, daß er inso­
fern nicht erkennt, als er nicht weiß, daß einer solchen Tat die 
und die Wirkung beschieden ist. 
Durch jene ihm selber angehörenden Taten aber in der Hölle 
wiedererschienen, wird der einsichtslose Mensch vom Feuer 
ergriffen und gequält. Das ist der Sinn. 

137. -140. Vers 

(137) 

Yo da!Jt;lena ada!Jt;lesu 
appadurthesu dussati, 
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dasanna '1 annataram thänam 
khippam eva nigacchati: 

1. m .c. für dasannam (in allen Ausgaben). 

(138) 

Vedanam pharusam, järzim, 
sarirassa ca bhedanam 1, 

garukam vä pi äbädham, 
citta-kkhepam va päpurze, 

1. S sarirassa pabhedanam . 

(139) 

Räjato vä1 upasaggam2 , 

abbhakkhänam va 1 därurzam, 
parikkhayam va 1 nätinam, 
bhogänam vä pabhanguram3 , 

1. Mit Ausnahme von ca hinter sarirassa (138), hat in 138-140 wohl überall 
vä, bzw. va (m .c.), ZU stehen . ccom, PTS lesen va in 1391•4 . 

2. = S, B; ccom, PTS upassaggam. 
3. S, B pabhangurJam. 

(140) 

Atha va'ssa 1 agäräni 
aggi t;lahati pävako, 
käyassa bhedä duppanno 
nirayam so 'papajjati2 • 

1. = S; c com, PTS v 'assa . 
2. = PTS; m.c. für upapajjati (S, c com) . 

(137) 

Wer mit dem Stock an Friedvollen, 
An Sündlosen, versündigt sich, 
Den trifft von zehn Bedingungen 
Die eine oder and're bald: 
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(138) 

Erfahren mag er heft'gen Schmerz, 
Körperverstümmelung, Verlust, 
Auch schwere Krankheit sucht ihn heim, 
Selbst Wahnsinn ihn befallen mag, 

(139) 

Auch Ungemach vom Fürsten her 
Und schreckliche Beschuldigung. 
Verwandte sterben ihm dahin, 
Die Güter kommen in Verfall. 

(140) 

Es mag auch eine Feuersbrunst 
Ihm seine Häuser all' zerstör'n; 
Dann nach Zerfallen seines Leib's 
Eilt er, der Tor, zur Hölle hin. 

Als die 'Friedvollen' gelten die von Roheit in Werken, Worten 
und Gedanken abstehenden Triebversiegten. 
Als die 'Sündlosen' gelten die sich weder gegen andere noch 
gegen sich selber Vergehenden. 

(138) 
'Schmerz': Vielerlei heftige Schmerzgefühle w1e Kopfleiden 
usw. 
'Körperverstümmelung': Körperliche Verletzung, w1e Ver­
stümmelung der Arme usw. 
'Verlust': Verlust des mühsam Erworbenen. 
'Krankheit': Solch schwere Krankheiten, wie Lähmung, Blind­
heit, Verkrüppelung, Verkrümmtsein der Arme, Aussatz usw. 
'Wahnsinn' (wörtlich: Geisteszerrüttung): Irrsinn. 

(139) 
'Ungemach': Ehrentziehung, Entziehung des Postens als Heer­
führer usw . und andere Unannehmlichkeiten seitens des Für­
sten. 
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'Beschuldigung': Solche schreckliche Anschuldigungen wie: 
'Verübt hast du solche zuvor noch nie beobachteten, unerhör­
ten, ungeahnten Taten des Einbruchs usw.', oder: 'Dieses Ver­
gehen gegen den Fürsten hast du verübt.' 
'Verwandte sterben ihm dahin': Die Verwandten, die ihm sel­
ber eine Stütze sein könnten, schwinden dahin. 
'Verfall': Zustand des Zerstörtseins, Verdorbenseins. Das Korn 
nämlich, das er in seinem Hause hat, verschimmelt, das Gold 
verwandelt sich in Kohle, die Perlen in Baumwollkerne, das 
Geld in Scherbenstückchen, und sein Geflügel und seine Vier­
füßer werden blind und lahm. Das ist der Sinn. 

(140) 
'Feuersbrunst': In einem Jahre brennt es zwei- oder dreimal; 
und wenn es kein anderes Feuer ist, das den Brand erzeugt, so 
ist es der einschlagende Blitz oder das in rechtlicher Gesinnung 
erzeugte eigene Feuer. 
'Hölle': Um zu zeigen, was mit Gewißheit nach dem Tode 
eintreffen muß, nachdem er schon bei Lebzeiten in einen von 
jenen zehn Zuständen geraten ist, wurde gesagt: 'Eilt er zur 
Hölle hin.' 

141. Vers 

Na nagga-cariya na jatä- na panka 
n' anasaka thar:ujila1-sayika va 
rajo ca jallam 2 ukkutika-ppadhanam 
sodhenti maccam avitir:zr:za-kankham. 

1. S tandila. 
2. S, ｂﾷｲｾｪｯｪ｡ｬｬ｡ｭＮ＠

Nicht Nacktgeh'n, auch nicht Haargeflecht, auch 
Schmutz nicht, 
Nicht Fasten, nicht Auf-bloßem-Boden-schlafen, 
Nicht Staub und Schlamm, nicht Quälerei durch Hocksitz, 
Macht rein den zweifel-unerlösten Sterblichen. 
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'Fasten': Abstehen vom Essen, Verwerfen der Speisen. 
'Auf-bloßem-Boden-schlafen': Auf dem Erdboden schlafen. 
'Staub und Schlamm': Durch Beschmieren mit Schlamm am 
Körper angehäufter Staub. 
'Quälerei durch Hocksitz': Durch Sitzen in der Hockstellung 
angestrengte Willenskraft. 
Dies soll besagen: Der Sterbliche, der da, in der Meinung, auf 
diese Weise die als die Erlösung von der Welt geltende Reinheit 
(Heiligkeit) erlangen zu können, irgendeine von den Übungen 
wie Nacktgehen usw. auf sich nimmt und befolgt, der zieht 
bloß verkehrte Ansichten groß und wird erschöpft. Und selbst 
wenn diese Übungen vollkommen erfüllt werden, läutern sie 
doch nicht den Sterblichen, der dem Zweifel nicht entronnen 
ist, insofern er eben noch nicht den achtfachen Zweifel (Dhs § 
1118) überwunden hat. 

142. Vers 

Alankato ce pi samaii careyya, 
santo, danto, niyatol, brahma-cäri, 
sabbesu bhütesu nidhäya darztjarh , 
so brähmarzo, so samarzo, sa bhikkhu. 

Auch wer geschmückt ist, doch rechtschaffen wandelt, 
Gestillt, bezähmt, gefestigt1

, heilig lebend, 
Der gegen alle Wesen Wehetun verwarf, 
Der ist ein Priester, ist ein Mönch , ein Jünger. 

1. niyato (vyam) mag auch heißen 'gezügelt ' . 

'Geschmückt': Mit Kleidungsstücken und Schmuckgegenstän­
den geschmückt. 
Der Sinn ist hier folgender: Selbst wenn ein Mensch, der mit 
Kleidungsstücken und Schmuckgegenständen geschmückt ist, 
in Werken, Worten und G edanken 'rechtschaffen wandelt', 
durch Stillung von Gier, Haß und Verblendung 'gestillt' ist, 
durch Bezähmung der Sinne 'bezähmt' ist, durch Festigung in 
den vier Pfaden (des Stromeintritts usw.) 'gefestigt' ist , auf­
grund seines heiligen Lebenswandels 'heilig lebt' , durch Ver-

146 



DAS ZÜCHTIGUNGS-KAPITEL 

werfung von Roheit in Werken, Worten und Gedanken 'gegen 
alle Wesen Wehetun verwarf', so gilt ein solcher, da er eben 
das Böse aus sich herausgebracht (v7iäJJ) hat, als Brahmane 
(Priester), da er das Böse besänfigt (YSarn) hat, als Samane 
(Mönch), da er die Leidenschaften bekämpft (VMU! brechen) 
hat, als Bhikkhu (Ordensjünger). 

Dieses ins Gebiet der Erbauungsetymologie gehörende dreifache Wort­
spiel von Brahmane, Samana und Bhikkhu läßt sich im Deutschen nur 
schwer wiedergeben. 

143. Vers 

Hirzt-nisedho2 puriso 
koci lokasmi'3 vijjati, 
yo4 nindam apabodhati5 

asso bhadro kasäm6 iva 

1. m.c. = C, ccom, PTS; S hiri. 
2. m.c . wohl besser nisedha. 
3. m.c. = S, PTS ; B lokamhi; C, ccom lokasmim. 
4. = S, C, c Com; PTSso. 
5. = B, c com; Sapabodheti; C, PTSappabodhati. 
6. m.c . für kasam. 

Gibt's in der Welt wohl einen Mann, 
Der, von dem Schamgefühl beherrscht, 
Den Tadel unbeachtet läßt 
Wie edles Roß den Peitschenhieb? 

Als 'von dem Schamgefühl beherrscht' gilt man, wenn man 
einen in einem selber aufgestiegenen unheilsamen Gedanken 
aus Schamgefühl beherrscht. 
'Gibt's in der Welt usw.': Gibt es wohl in der Welt irgendeinen 
solchen Schwerzufindenden, der den Tadel unbeachtet läßt, 
d.h. der, mit Unermüdlichkeit die Asketenpflichten erfüllend, 
den in ihm aufgestiegenen Vorwurf bemerkt, ohne ihn ungültig 
zu machen, gleichwie ein edles Roß die es selber treffende Peit­
sche unnötig macht, d.h. nicht zuläßt, daß sie es trifft? Wer so 
den (eigenen) Vorwurf unbeachtet läßt, ein solcher ist schwer 
zu finden. 
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144. Vers 

Asso yathä bhadro kasä-niviyho 
ätäpino samv egino bhavätha1 . 

saddhäya silena ca viriyena ca 
samädhinä dhamma-vinicchayena ca 
sampanna-vijjä-cararzä pa{issatä2 

pahassatha3 dukkham idam anappakam. 

1. m.c. für bhav atha. 
2. = B; S, C, c com, PTSpatissata . 
3. = S, F, PTS; B jahissatha; ß Com pajahissatha ; Udv, p. 240 prahasate 
(prahiisyate) . 

Wie edles Roß, vom Peitschenhieb getroffen, 
Seid stets erfüllt von Eifer und ergriffen. 
Durch Zuversicht, wie Sittlichkeit und Willenskraft, 
Durch Sammlung und Erforschung der Gesetzesnorm, 
Im Wissen und im Wandel reif, voll Achtsamkeit, 
Mögt ihr dies ganze Leiden überwinden. 

Folgendes ist der Sinn dieses zweiten Verses: Gleichwie, ihr 
Mönche, das edle Roß, für seine Langsamkeit mit der Peitsche 
angetrieben, denkt: 'Auch mich hat die Peitsche getroffen' und 
daher in der Folgezeit Eifer zeigt, so auch solltet ihr eifrig und 
ergriffen sein. Denn in solchem Zustande werdet ihr das zwei­
fache Vertrauen gewinnen, das weltliche und überweltliche (s . 
B.Wtb.: lokiya, lokuttara), sowie die vierfache lautere Sittlich­
keit (s. B.Wtb.: sila), die körperliche und geistige Kraft, die 
Sammlung der acht Errungenschaften (Vertiefungen) und die 
durch Erkennen der Gründe und Nichtgründe gekennzeichnete 
Gesetzeserforschung; und durch Erreichung der drei oder acht 
höheren Geisteskräfte (abhiiiiiä; s. B.Wtb.) und aufgrund der 
15-fachen Schulung (Wandel ; s. Vis., p. 322, ed.l) in Wissen 
und Wandel vollkommen, und aufgrund der gewärtigen Acht­
samkeit von Achtsamkeit erfüllt, werdet ihr das gewaltige Lei­
den der Daseinsrunde überwinden. 
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145. Vers 

Udakarh hi nayanti nettikä, 
usu-kärä namayanti tejanarh, 
därurh namayanti tacchakä, 
attänarh damayanti subbatä. 

Die Wasserleiter leiten Wasser, 
Die Bogner schlichten ihren Pfeil, 
Die Zimmerleute schlichten Holz, 
Der Pflichtgetreue zähmt sein Selbst. 

'Pflichtgetreu' (subbata = skr. su-vrata, eigentlich: 'seine 
Pflicht erfüllend'): Der Belehrung leicht zugänglich (su-vada), 
leicht ermahnbar, leicht unterweisbar. Für das übrige gilt die 
oben (80) gegebene Erklärung. 
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146. Vers 

Ko nu häso, kim änando, 
niccarh pajjalite sati! 
andha-kärena onaddhä 
padiparh na gavesatha ?1 

1. = S, B (Korn. erklärt: na gavesatha = na karotha ); C , c com, PTS 
gavessatha. 

Was soll das Lachen, was die Lust, 
Wo alles ständig brennt und flammt? 
In Finsternis seid ihr gehüllt! 
Warum sucht ihr nicht nach dem Licht? 

'Lust': Zufriedenheit. Der Sinn ist dieser: Wo die ganze Welt 
beständig von den elf Feuern, wie: Gier usw. (Haß, Verblen­
dung, Geburt, Alter, Tod, Sorge, Klage, Schmerz, Trübsal, 
Verzweiflung) verzehrt wird, was soll da euer Lachen und eure 
Zufriedenheit? Da ihr in das Dunkel der Verblendung gehüllt 
seid, warum sucht ihr nicht und erzeugt ihr nicht das Licht der 
Erkenntnis, um jenes Dunkel zu vertreiben? 

1. S dhuvarJ . 

147. Vers 

Passa citta-katarh bimbarh 
aru-käyarh samussitarh 
äturarh bahu-sankapparh, 
yassa n' atthi dhuvarh 1 !hiti. 

Schau diesen Balg schön aufgeputzt, 
Den Leib voll Löcher, wohl gefügt, 
Den siechen, wunschesschwangeren, 
Der Dauer und Bestand nicht hat. 
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'Aufgeputzt': Mit Gewändern, Schmuck, Blumen, Schminke 
und dgl. schön gemacht. 
'Balg' (bimba, Kugel; die rund hervortretenden Körperteile, 
Gestalt): Den Körper (atta-bhäva, Person), der an den lang 
sein sollenden Stellen aus langen Gliedmaßen usw. besteht. 
'Den Leib voll Löcher' (Wunden): Den aufgrund der neun 
offenen Wunden (zwei Augenhöhlen, zwei Ohrlöcher, Nase, 
Mund, After, männlicher und weiblicher Geschlechtsteil) 
wunden Körper. 
'Wohl gefügt': Aus den 300 Knochen zusammengesetzt. 
'Den siechen': Der beständig siech ist, so daß man zu jeder Zeit 
bei den ( 4) Körperpositionen auf ihn aufzupassen hat. 
Den 'wunschesschwangeren' (eigentlich: mit vielerlei Gedan­
ken verbundenen): Über den die große Masse in vielerlei Weise 
nachdenkt. 
'Der Dauer und Bestand nicht hat': Der keine Beständigkeit 
und keine Festigkeit besitzt. Eben diesen ganz und gar dem 
Zerfall, der Auflösung und Vernichtung unterworfenen Kör­
per: 'Schaut euch diesen an!': das ist der Sinn. 

l.=S 
2. S niddham . 

148. Vers 

Pariji1:zrzam1 idam rüparh 
roga-nit;lt;iham2 pabhanguram3, 

bhijjati püti-sandeho, 
mararzantarh hi jzvitarh . 

3. S, B pabhangur;am. 

Gealtert ganz ist dieser Leib, 
Gebrechlich, ist ein Seuchenherd. 
Der faule Haufen bald zerfällt, 
Denn Leben endet mit dem Tod. 

Diese als 'Leib' geltende Körperlichkeit - so spricht der Buddha 
zu der 120 Jahre alten Nonnenamens Uttari- ist aufgrunddes 
Alters aufgerieben. Dieser Körper aber ist ein 'Seuchenherd', 
da er für alle Krankheiten eine Behausung bildet. Wie nämlich 
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selbst ein noch junger Schakal dennoch als 'alter Schakal' oder 
eine selbst junge Galoci-Ranke als Faulranke bezeichnet wird, 
so auch gilt der entstandene Körper, selbst wenn er wie Gold 
erglänzt, dennoch als verweslich, da er eben infolge des bestän­
digen Träufeins etwas Faules ist. Von diesem deinem dahinfau­
lenden Körper (deha) sollte man wissen, daß er zerfällt, daß er 
sich gar bald auflösen wird. Und warum? Weil das 'Leben mit 
dem Tod endet.' Deshalb eben wird das Leben aller Wesen als 
mit dem Tode endend bezeichnet. 

1. = aläpüni iva . 

149. Vers 

Yän' imäni apatthäni 
aläpüneva 1 särade 
käpotakäni ayhini, 
täni disväna kä rati? 

Wer diese grauen Knochen sieht, 
Die man dort hingeworfen hat, 
Den Kürbissen zur Herbstzeit gleich, 
Wie kann wohl der noch Lust verspür'n? 

'apattha' ('VaS) = chacj,cj,ita, weggeworfen. 
'Zur Herbstzeit': Gleichwie die zur Herbstzeit dem Sturm und 
der Sonne ausgesetzten hier und dahin verstreuten Kürbisse. 
'Grau': Von taubengrauer Farbe. 
Wenn ihr solche Knochen erblickt, wie könnt ihr da noch Lust 
empfinden? Sollte man da nicht wohl schon die geringste Sin­
nenlust vermeiden? Das ist der Sinn. 

1. = S; vgl. 1353 . 

150. Vers 

Ayhinarh nagararh katarh 
marhsa-lohita-lepanarh, 
yattha jarä ca maccu 1 ca 
mäno makkho ca ohito. 
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Aus Knochen ist die Stadt gebaut, 
Mit Fleisch und Blut ist sie verputzt. 
Drin hausen Alter sowie Tod, 
Wie Hochmut und Verklein'rungssucht. 

Gleichwie man, um Osten, Westen usw. abzuschließen, Höl­
zer aufrichtet, mit Ranken zusammenbindet, mit Lehm be­
streicht und einen als Bollwerk geltenden Bau errichtet, genau­
so auch hat man nach Aufrichtung von 300 Knochen, von den 
Sehnen zusammengehalten, mit Fleisch und Blut bestrichen, 
von Haut umhüllt, ein eigenes Bollwerk erbaut, um darin den 
durch Hinsiechen gekennzeichneten Verfall einzuschließen, um 
den durch Hinsterben gekennzeichneten Tod einzuschließen, 
um jenen durch Wähnen betreffs des Besitzens von Gesundheit 
usw. gekennzeichneten Dünkel einzuschließen, um die durch 
das Zerstören von wohlgetanen Dingen gekennzeichnete Ver­
kleinerungssucht (makkha; s. Pug. 53 und Anm.) einzuschlie­
ßen. Nämlich bloß ein so beschaffenes körperliches und geisti­
ges Elend ist darin eingeschlossen, und außer diesem ist da 
nichts anzutreffen . 

151. Vers 

]iranti ve räja-rathä sucittä, 
atho sariram pi jararh upeti. 
sataii 1 ca dhammo na jararh upeti, 
santo have sabbhi pavedayanti. 

I . = S; PTS satam ist zu verwerfen. 

Die prächt'gen Königswagen selbst zerfallen, 
Auch dieser Leib eilt dem Zerfall entgegen; 
Doch nie kommt das Gesetz der Edlen in Verfall, 
Die Edlen künden es durch Edle weiter. 

've' ist eine Partikel. 
Selbst die mit den sieben Juwelen und anderem Wagenschmuck 
versehenen 'Wagen' der Könige zerfallen. Und nicht bloß die 
Wagen, sondern auch dieser wohlgepflegte Körper gelangt zum 
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Verfall, indem er eben den Zustand der Auflösung erreicht. Der 
Erleuchteten sowie der anderen edlen Wesen neunfaches über­
weltliches 'Gesetz' (s. 20) aber fällt keiner Vernichtung anheim, 
gerät nicht in Verfall. Solche Edlen nämlich wie die Erleuchte­
ten usw. verkünden sie, zusammen mit anderen edlen Weisen. 
Das ist der Sinn. 

152. Vers 

Appa-ssut' ayam puriso 
ba/i-vaddo 'va firati. 
mamsäni tassa vaq,cjhanti, 
paiiiiä tassa na vaq,cjhati. 

Ja, solch ein wissensarmer Mensch, 
Der altert wie das Vieh dahin. 
An Fleisch nimmt er beständig zu, 
Sein Wissen aber wächst nicht an. 

Als 'wissensarm' gilt, wer nicht ein oder zwei Halbhundert 
Sutten (des Majjhima-Nikäya?) kennt, oder nicht ein oder zwei 
Halbhundert von dem letzten Teile der Kapitel, oder nicht ein 
oder zwei Sutten vom allerletzten Teil der Kapitel. Wenn dieser 
nun aber einen geistigen Übungsgegenstand auf sich nimmt und 
ihm hingegeben ist, so gilt er als mit hohem Wissen begabt. 
Gleichwie ein aufwachsender und dahinalternder Ochse weder 
seinen Eltern noch seinen anderen Verwandten zum Segen her­
anwächst, sondern ganz nutzlos dahinaltert, genauso auch er­
füllt jener Mensch (das ist der in der vorangehenden Erzählung 
erwähnte Mönch) weder seine Pflichten gegen seinen Berater, 
noch gegen seinen Lehrer, noch gegen die besuchenden Mön­
che; noch findet er Gefallen an Geistesentfaltung und altert so 
nutzlos dahin. 
Gleichwie jener Ochse aber unfähig ist, den Ochsenpflug usw. 
zu ziehen und, in den Wald gejagt, selbst dort weilend bloß 
seine Fleischmassen anwachsen: genauso auch ist es mit diesem 
Menschen. Denn, von seinem Berater weggejagt, die dem Or­
den gegebenen vier Bedarfsgegenstände empfangend und bis 
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zum Erbrechen sich dem Essen hingebend und so seinen Kör­
per pflegend, wachsen seine Fleischmassen immer mehr an, und 
wohlbeleibt lebt er dahin. 
Weder das weltliche noch das überweltliche Wissen wächst in 
einem solchen auch nur um Fingerbreite an. Sondern genau wie 
im Walde die Sträucher, Schlingpflanzen usw., so wächst in 
ihm bei den fünf Sinnentoren bloß das Begehren an sowie der 
neunfache Dünkel (s. 74 Korn.). Das ist der Sinn. 

153. -154. Vers 

(153) 

Aneka-jäti-sarhsärarh 
sandhävissarh anibbisarh 
gahakärakarh gavesanto 1; 

dukkhä jäti puna-ppunarh. 

1. m.c. hieße es besser: gahakäram gavesanto, oder: gahakärakam 
esanto . 

(154) 

Gaha-käraka, dittho 'si, 
puna geharh na kähasi. 
sabbä te phäsukä bhaggä, 
gaha-kütarh visankhitarh 1, 

visankhära-gatarh cittarh 
ta!lhänarh khayam ajjhagä. 

1. S visankhatam . 

(153) 

Manch Dasein hab' durchwandert ich, 
Durchlaufen ich, doch fand ich nicht 
Den Haus-Erbauer, den ich suchte. 
Leidvoll ist Immer-wiedersein! 

(154) 

Erkannt bist du nun, Haus-Erbauer; 
Kein weit'res Haus wirst du mir bau'n. 
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Zerbrochen sind die Sparren all, 
Des Hauses Giebel ist zerstört; 
Der Geist, der die Entwerdung fand, 
Hat Gierversiegung nun erreicht. 

Ich, der ich dieses Daseinsgebäudes Erschaffer und Erbauer­
d.i. das Begehren - suchte, habe zu Füßen des Dtpankara­
Buddha den Entschluß gefaßt, jene Erleuchtungserkenntnis zu 
erringen, mit der man diesen Hauserbauer entdecken kann. So 
lange Zeiten hindurch durchwanderte ich wieder und wieder 
diese in den vielen Hunderten und Tausenden von Geburten 
bestehende Runde, ohne aber jene Erkenntnis zu finden und zu 
erringen. Leidvoll ist dieses Wieder-und-wieder-Entstehen und 
Schwinden des den Haus-Erbauer Suchenden. Weil nämlich, 
infolge des Verbundenseins mit Alter, Krankheit und Tod, die 
Geburt leidvoll ist durch das wiederholte Eintreten hinein und 
diese, solange man den Haus-Erbauer nicht entdeckt hat, nicht 
zum Stillstand kommt, darum durcheilte ich suchend die Da­
seinsrunde. Das ist der Sinn. 

(154) 
Von mir, dem die Allwissenserkenntnis Durchdringenden, bist 
du nun entdeckt. In dieser Daseinsrunde wirst du mir nie wie­
der ein Haus erbauen. All deine übrigen in Leidenschaften be­
stehenden Stützbalken habe ich zerbrochen. Auch die in der 
Unwissenheit bestehende Giebelspitze dieses von dir erbauten 
Daseinsgebäudes habe ich vernichtet. 

155. Vers 

Acaritvä brahma-caryam 1, 

aladdhä yobbane dhanam, 
jirzrza-koizcä 'va jhäyanti 
khirza-macche va pallale. 

1. m.c . für cariyam (in allen Ausgaben) . 
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Wer heil'gen Wandel nicht gefiihrt, 
Noch Geld erwarb als junger Mann, 
Der klaget, altem Reiher gleich 
An einem fischeleeren Teich. 

'acaritva' (nicht gewandelt habend) = avasitva, nicht gelebt 
habend. - Die Toren, die weder den heiligen Wandel gelebt, 
noch auch Schatze erlangt haben zu einer Zeit, wo sie noch 
fahig waren, die noch nicht gewonnenen Schatze zu gewinnen 
und die gewonnenen zu hi.iten, solcherart Toren !assen die 
Kopfe hangen gerade wie die alten, abgenutzte Fli.igel besitzen­
den Reiher an dem infolge Wassermangels fischeleeren Teiche. 
Hiermit soll gesagt sein: Dem Mangel an Wasser gleicht ihr 
Mangel an einer Wohnstatte, dem Mangel an Fischen ihr Man­
gel an Schatzen, dem Fluge der alten, abgeni.itzte Fliigel besit­
zenden Reiher ihre Unfahigkeit, jetzt noch auf Wasser- oder 
Landwegen usw. Schatze zu gewinnen. Also daran gehindert, 
klagen sie gleichwie jene Reiher mit den abgenutzten Fliigeln. 

156. Vers

Acaritva brahma-caryam, 
aladdha yobbane dhanam, 
senti capatikhitta1 'va 
purar,ani anutthunam. 

1. m.c. fiir 
0kkhitta = CC0m; S, C, PTS capatikhirJ,ii.

Wer heil'gen Wandel nicht gefiihrt, 
Noch Geld erwarb als junger Mann, 
Gleicht einem abgeschoss'nen pfeil, 
Bejammernd, was da einstmals war. 

'capatikhitta' = capato atikkhitta. 
Dies soll hier gesagt sein: Gleichwie die vom Bogen abgesand­
ten Pfeile ihrer Geschwindigkeit entsprechend geflogen und nie­
dergefallen sind und, wenn man sie nicht aufhebt, an eben jener 
Stelle den Termiten als Futter dienen: genauso auch eilen diese 
Toren nach Ableben der drei Lebensalter, infolge ihrer U nfahig-
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keit noch jetzt sich aufzuraffen, dem Tod entgegen. Was ihnen 
da früher zuteil geworden war an Speise, Trank, Tanz, Gesang, 
Musik usw., darüber jammern, klagen und trauern sie, denkend: 
'So haben wir gegessen, so getrunken usw.' 
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157. Vers

Attanan ce piyarh janna 
rakkheyya narh1 surakkhitarh. 
titztzam aiiiiataram yamam 
pafijaggeyya patzq,ito. 

1. = S, PTS; C, ccom 
tam.

Wem teuer gilt das eig'ne Selbst, 
Der hiite sich in rechter Hut, 
Und eine der drei Nachtwachen 
Bleib' wachsam der verstand'ge Mann. 

Da der Meister selber der Herr des Gesetzes ist und wohlver­
traut mit der Darlegung, so hat er hier eine der drei Lebenszei­
ten als Nachtwache bezeichnet. Daher hat man den Sinn hier so 
zu verstehen: Wenn man das eigene Selbst als etwas Teures 
erkennt, dann moge man es so behiiten, daB es wohl bewacht 
ist. Auch wenn da einer als Hausvater mit der Absicht: 'lch 
werde iiber mein Selbst wachen' sich in einen wohlbewachten 
Raum auf dem Soller eines hohen Hauses begibt und don in 
volliger Wachsamkeit verbleibt oder als Hausloser in einer wohl­
geschiitzten Hohle mit verschlossenen Tiiren und Fenstern ver­
weilt, so wacht er eben damit noch nicht iiber sein eigenes 
Selbst. Wenn er aber als Hausbewohner gute Dinge iibt, wie 
Freigebigkeit, Sittlichkeit usw., oder als Hausloser Eifer zeigt 
beim Beachten der kleinen und groBeren Pflichten und beim 
Nachdenken iiber den Wortlaut der Lehre, dann wahrlich wacht 
er iiber sein eigenes Selbst. 
W enn er nun nicht in allen drei Lebensaltern zu solchem im­
stande ist, so wacht er als weiser Mensch wenigstens in irgend­
einem der Lebensalter iiber sein eigenes Selbst. Wenn er nam­
lich als Hausvater im ersten Lebensalter infolge von Hingabe an 
das Vergniigen das karmisch Heilsarne nicht auszuiiben ver­
mag, so soil er wenigstens im mittleren Lebensalter unermiid-
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lich Heilsames wirken. 1st er aber wegen Erhaltung von Frau 
und Kind im mittleren Lebensalter nicht dazu imstande, so soll 
er wenigstens im letzten Lebensalter iiber sein eigenes Selbst 
wachen. Handelt er aber nicht so, so ist ihm sein eigenes Se1bst 
nicht Jieb, und bloB in niedere Welten fiihrt es ihn. 
W er aber a1s Haus1oser, wahrend er im ersten Lebensaher die 
Lehre lernt, sich einpragt und hersagt und alle die Pflichten 
erfiillt, in Nachlassigkeit verfallt, der soil wenigstens im mitt­
leren Lebensalter voll Unermiidlichkeit das Monchsgesetz be­
folgen. Oder aber, wahrend er im ersten Lebensalter hinsicht­
lich der erlernten Lehre den Kommentar, die Feststellungen 
und alle Griinde erforscht, er im mittleren Lebensaher in Nach­
lassigkeit gerat, so soll er wenigstens im letzten Lebensalter voll 
Unermiidlichkeit das Monchsgesetz befolgen. Auf solche Weise 
wird von ihm sein eigenes Selbst griindlich bewacht. Handeh er 
aber nicht so, so ist ihm sein eigenes Selbst nicht lieb, und er 
qualt es mit Gewissensbissen. 

158. Yers

Attanam eva pathamam 
patirupe nivesaye. 
ath' annam anusaseyya, 
na kilisseyya parz<f,ito. 

Zua1lererst bef est' ge man 
Das eigne Selbst auf rechtem Pfad, 
U nd dann erst lehr' man and ere: 
So schadet sich der Weise nicht. 

In der angemessenen Tugend festige man sein Selbst. Das will 
sagen: Einer, der einen anderen in den Tugenden der Bediirf­
nislosigkeit usw. (s. Vis. II) oder in den Wegen· der edlen 
Brauche (ariya-vamsa; s. B.Wtb.) zu unterweisen wiinscht, der 
moge sich zuallererst selber in dieser Tugend festigen, und so 
gefestigt moge er dann den anderen darin unterweisen. Wer 
aber, ohne sich selbst darin gefestigt zu haben, bloB den ande­
ren darin unterwe1st, der erntet den Tade! des anderen und 
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befleckt ( oder qualt) sich selbst. Wer aber, nachdem er sich 
selber darin gef estigt hat, den anderen darin unterweist, der 
erntet das Lob des anderen und befleckt (oder qualt) sich nicht. 
Auf diese Weise also handelnd, befleckt (oder qualt) der Weise 
sich nicht. 

1. m.c. fur kayira.

159. Vers

Attanan ce tatha kayra1 

yath' aizizam anusasati, 
sudanto vata dametha; 
atta hi kira duddamo. 

Wenn man sein eigen Selbst so macht, 
Wie man den andern unterweist, 
Mag man, bezahmt, den anderen zahmen. 
Ja, schwer bezahmbar ist das Selbst. 

Wenn der Monch, genau so wie er den andern ermahnt, in der 
ersten Nachtwache (von 6 - 10) usw. auf und ab zu wandern, 
auch selber das Auf- und Abwandern iibt, dann macht er sein 
eigenes Selbst so, wie er den anderen unterweist. 
In diesem Falle wahrlich mag er als Wohlbezahmter (andere) 
bezahmen. In jener Tugend namlich, in der er den anderen 
unterweist, selber wohl bezahmt seiend, mag er den anderen 
bezahmen. 
Dieses Selbst ist gar schwer bezahmbar. Daher moge er, so wie 
er selber bezahmt ist, (andere) bezahmen. 

160. Vers

Atta hi attano natho, 
ko hi natho para siya? 
attana hi sudantena 
natham labhati dullabham. 
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Das Selbst ist unser eigner Schutz; 
Welch andrer konnt' wohl Schutzherr sein? 
Im wohlbezähmten Selbst erlangt 
Man Schutz, der schwer erlangbar ist. 

'Schutz' (natha, Schutzherr) ist soviel wie Stiitze (pat#tha). 
Dies soll gesagt sein: Weil man bei vollendetem und vollkom­
menem Selbst fahig ist, durch Erfi.illung des Guten (karmisch 
Heilsamen) den Himmel zu gewinnen, den heiligen Pfad zu 
entfalten oder das Ziel des Pfades zu verwirklichen, darum eben 
bildet das Selbst die eigene Sti.itze; fi.ir wen mag da wohl irgend­
ein anderer eine Stiitze sein? 
Durch das Selbst, das wohlgeziihmte, geziigelte, erlangt man 
den in der Frucht der Heiligkeit bestehenden Schutz, der 
schwer erlangbar ist. Mit Hinsicht auf die Heiligkeit niimlich 
wurde Obiges gesagt. 

161. Vers

Attana va katam papam, 
attajam atta-sambhavam; 
abhimanthati1 dummedham 
vajram2 'v' asma-mayam3 ma�im. 

1. S abhimatthati.
2. m.c. fiirvajiram = F.

3. S vamhayam( !) .

Die böse Tat, durchs Selbst getan, 
Durchs Selbst gezeugt, durchs Selbst gewirkt,
Zermalmt den einsichtslosen Mann, 
Wie Demant einen Edelstein. 

Der Sinn der Worte ist folgender: Gleichwie der vom Fel­
sen erzeugte, im Felsen entstandene Diamant eben jenen stein­
gezeugten Edelstein, das ist den als sein eigner Enstehungsort 
geltenden Edelstein (pasana-marzim) zerstort, durchlochert und 
in viele Stiicke sprengt und unbrauchbar macht: genauso wird 
das selber gewirkte, in ihm selber entstandene, selbstgezeugte 
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Bose den unweisen, einsichtslosen Menschen in den vier niede­
ren Welten zertriimmern, zerbrechen, zerstoren. 

162. Vers

Yassa accanta-dussilyam 
malu(va)1 siilam iv'otthatam2, 

karoti so tath' attanam3
, 

yatha nam icchati4 diso. 

1. malu (s. Bohtl.) ware m.c. besser.
2. = S; C, cCom otatam.
3. = S, C, CC0m; PTS tatha 'ttanam.
4. m.c. fur icchati.

Wen voll'ge Sittenlosigkeit 
Linengleich umschlungen halt, 
Der machet so sein eigen Selbst, 
Wie es sein Feind ihm gerne wünscht

Als 'vollige Sittenlosigkeit' gilt ein vollkommen sittenloser Zu­
stand (ekanta-dussila-bhava). 
Wer als Hausbewohner von Geburt ab den zehn unheilsamen 
Wirkensfahrten (s. 1) folgt, oder aber als Hausloser vom Tage 
seiner Ordensweihe ab schwere Vergehen veriibt, ein solcher 
gilt als vollig sittenlos. Hier aber ist dieser (namlich der in der 
vorangehenden Erzahlung erwahnte Monch Devadatta) in zwei 
oder drei Daseinsformen sittenlos. Dies wird gesagt mit Bezie­
hung auf den aufgrund seines Wesens eingetretenen sittenlosen 
Zustand. Unter dem sittenlosen Zustand ist hier zu verstehen 
das hinsichtlich der sechs Sinnentore in dem Sittenlosen aufge­
stiegene Begehren. 
Gerade wie die den Baum umschlingende Liane beim Regen mit 
ihren Blattern das Wasser auffangt und alles Wertvolle (sab­
batthakam eva) zerstorend iiberzieht: genauso umwindet und 
iiberzieht jene als Begehren geltende Sittenlosigkeit das Wesen 
des Menschen; und, genau wie der durch die Liane zerstorte 
und zu Boden geworfene Baum, wird er durch das als Sittenlo­
sigkeit geltende Begehren zerstort und in die vier niederen Wei­
ten (s. 1) hinabgestiirzt. U nd damit behandelt er sein eigen 
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Selbst genau so, wie es ihm der auf seinen Nachteil bedachte 
Feind wünscht. 

163. Vers 

Sukaräni asädhüni 
attano ahitäni ca; 
yarh ve hitaii ca sädhuii ca, 
tarh ve parama-dukkararh. 

Das Böse ist gar leicht vollbracht 
Und das , was einem Unheil bringt; 
Doch was da heilsam ist und gut, 
Das wahrlich ist gar schwer zu tun. 

Taten, die unedel, tadelnswert und, da zu niederer Welt füh­
rend, für einen selber von Unsegen sind, solche Taten sind 
leicht auszuführen. Eine Tat aber, die, da zu glücklicher Fährte 
führend, für einen selber von Segen ist und wegen ihrer Unta­
deligkeit edel und zu glücklicher Fährte und zum Nirwahn 
führt, solche Tat ist gar schwer auszuführen, genauso wie es 
schwer ist, einen nach Osten hinabfließenden Strom nach Wes­
ten hinauffließen zu lassen. 

164. Vers 

Y o säsanarh arahatarh 
aryänarh 1 dhamma-jivinarh 
pafikkosati dummedho 
diyhirh nissäya päpikarh 2, 

phaläni katthakass' eva3 

atta-ghaiiiiäya phallati4 . 

1. m .c für ariyänani . 
2. B päpakani . 
3. = katthakassa iva ; S karJtha kass ' 0 ist falsch . Vgl. Korn . 
4. B phalati. 

Wer da der Heil'gen, Edlen Ordnung, 
Der dem Gesetze Lebenden 
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Beschimpft, solch unverstand' ger Tor, 
Auf bose Ansichten gestiitzt, 
Zeugt Friichte wie das Bambusrohr 
Zu seinem eignen Untergang. 

Der unweise Mensch, der aus Furcht vor dem Verlust der 
ihm selber zuteilwerdenden Ehrerbietung sich auf iible Ansicht 
stiitzt und bei den Worten 'Lasset uns die Lehre anhoren' oder 
'Lasset uns um Almosen gehen' sich in Beschimpfungen erge­
hend die Lehre der Heiligen, Edlen, in der Lehre leben­
den Erleuchteten angreift, bei einem solchen gleicht diese Be­
schimpfung und diese iible Ansicht den Friichten des als Barn­
bus geltenden Kattha-Rohres. Gleichwie namlich das Kattha­
ka-Rohr die Friichte, die es bekommt, zu seinem eigenen Un­
tergange erzeugt und eben blo6 zu seinem eigenen Schaden 
Friichte bringt, so auch bringt jener Mensch Friichte zu seinem 
eigenen Untergang. Auch wurde gesagt (A IV, 68): 

'Die Frucht zerstort den Pisangstarnm, 
Die Frucht den Bambus und das Schilf; 
Durch Ruhm kommt um der hose Mann 
Wie's Maultier durch die Leibesfrucht.' 

165. Vers

Attana va katarh paparh, 
attana sankilissati; 
attana akatarh paparh, 
attana va visujjhati. 
suddhi asuddhi paccattarh, 
n' aizno anizarh visodhaye. 

Durchs Selbst wird böse Tat getan,
BloB <lurch sich selbst wird man befleckt; 
Durchs Selbst bleibt Böses ungetan,
BloB durch sich selber wird man rein. 
'Rein', 'Unrein' hangen ab vom Selbst, 
Und keiner andre lautern kann. 

165 



DHAMMAPADA UND KOMMENTAR 

Wer selber eine unheilsame Tat verübt hat, der wird bloß durch 
sich selber unrein, indem er in den vier niederen Welten (s. 1) 
Leiden erfährt. Durch wen aber selber das Böse vermieden 
wurde, der wird durch sich selber rein, indem er auf glückliche 
Fährte und zum Nirwahn gelangt. 
Die als heilsame Tat geltende Reinheit und die als unheilsame 
Tat geltende Unreinheit, diese kommen stets in den sie ver­
übenden Wesen selber zur Reife. Kein Mensch kann einen an­
deren Menschen rein machen. Weder macht er einen anderen 
Menschen rein, noch macht er ihn unrein. So heißt es. 

166. Vers 

Atta-d-attham paratthena 
bahunä pi na häpaye, 
atta-d-attham abhiiiiiäya 
sa-d-attha-pasuto siyä. 

Das eigne Heil gib nimmer preis 
Für andrer Wohl, sei's noch so groß. 
Hast du dein eignes Heil erkannt, 
So gib dem eignen Heil dich hin. 

Der Hausbewohner mag seinen eigenen Gewinn auch nur von 
einem Kreuzer für eines anderen Gewinn von selbst einem Tau­
send nicht fahren lassen, denn der eigene Gewinn von einem 
Kreuzer mag ihm Kau- und Eßwaren verschaffen, nicht aber 
des anderen Gewinn. 
Diese Worte wurden jedoch nicht in solchem Sinne gesagt, 
sondern eben mit Hinsicht auf das geistige Übungsobjekt. Dar­
um aber darf man nicht, etwa mit der Absicht: 'Laß mich das 
eigene Heil nicht aufgeben', die der Mönchsgemeinde zugefal­
lene Aufgabe des Ausbesserns des Schreines usw. oder die 
Pflichten gegen den Berater usw. im Stiche lassen. Denn eben 
bloß bei Erfüllung der Pflichten des guten Benehmens usw. 
mag man die edlen Ziele (Früchte; s. B.Wtb.: ariya-puggala) 
usw. verwirklichen. Daher gilt auch dieses als sein eignes Heil. 
Wer jedoch mit äußerster Anspannung den Hellblick übt und 
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im Streben nach Durchdringung verweilt, denkend: 'Noch 
heute, noch heute soll es sein!', ein solcher mag die Pflichten 
gegen seinen Berater usw. fahren lassen und bloß seine eigene 
Aufgabe erfüllen. Hat er einen solchen Gewinn festgestellt: 
'Dies ist mein eigener Gewinn', so möge er um diesen eigenen 
Gewinn kämpfen und ringen. 

Anmerkungen des Herausgebers:

Nyanatiloka weist selbst - mit Bezugnahme auf die anattā-Lehre - darauf 
hin, dass mit den Wörtern „Selbst“, oder „Ich“ im Buddhismus nicht eine 
wirklich agierende bzw. existierende Entität bezeichnet wird:

„Anattā: Nicht-Selbst oder Nicht-Ich oder Unpersönlichkeit, Selbstlosigkeit. 
Die Tatsache, dass allen Dingen jegliche dauerhafte Essenz oder Substanz 
fehlt, die man eigentlich als "Selbst" bezeichnen könnte. Diese Lehre von 
anattā oder der Unpersönlichkeit besagt, dass es weder innerhalb noch 
außerhalb der körperlichen und geistigen Daseinserscheinungen irgend 
etwas gibt, das man im höchsten Sinne als eine für sich bestehende unab-
hängige Ich-Wesenheit oder Persönlichkeit bezeichnen könnte.

Es ist dies die Kernlehre des ganzen Buddhismus, ohne deren Verständnis 
eine wirkliche Kenntnis des Buddhismus schlechterdings unmöglich ist, die 
einzige wirklich spezifisch buddhistische Lehre, mit der das ganze 
buddhistische Lehrgebäude steht und fällt. Alle anderen buddhistischen 
Lehren mögen mehr oder weniger auch in anderen Philosophien und 
Religionen anzutreffen sein, die Anattā-Lehre aber wurde in ihrer vollen 
Klarheit nur vom Buddha gewiesen, weshalb auch der Buddha als der 
anattā-vādī, der Verkünder der Unpersönlichkeit, bezeichnet wird.“ (vgl. 
Nyanatiloka, Buddhistisches Wörterbuch)

„Genau genommen ist es auch nicht korrekt, wenn wir von dem Leiden einer 
„Person" oder eines „Wesens" sprechen. Denn es gibt da keine 
Person, sondern nur einen geistig-körperlichen Prozess, der dem Leiden 
und der Vergänglichkeit unterworfen ist. Im absoluten Sinne existieren 
in diesem unermesslichen, ruhelos wogenden Meer von körperlichen 
und geistigen Phänomenen nur diese unzähligen Prozesse oder 
Daseinswellen, und es gibt nichts, was da beharrend wäre, selbst nicht 
für die Zeitdauer von zwei aufeinander folgenden Augenblicken.“ (vgl. 
Nyanatiloka; Grundlagen des Buddhismus 2003, S. 29)
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167. Vers 

Hinarh dhammarh na seveyya, 
pamädena na sarhvase, 
micchä-diyhirh na seveyya, 
na siyä loka-vacjcjhano 1• 

1. = S, B, C ; c com, PTS 0 vaddhano . - N eumann liest vattano und 
übersetzt das Kompositum mit 'einer der sich in der Welt umhertreibt'( !) 

Nichts Niedrigem sei zugetan, 
Leb' nicht in Lässigkeit dahin, 
Sei keiner bösen Ansicht hold, 
Und häufe nicht das Dasein an. 

Als das Niedrige gelten die in den fünf Sinnenobjekten beste­
henden Dinge. Diesen niedrigen Dingen nämlich sollen nicht 
einmal Kamele, Rinder usw. hingegeben sein. Weil diese Dinge 
zur Wiedergeburt in niederen Welten wie der Hölle usw. füh­
ren, darum gelten sie als niedrig . Darum möge man sich ihnen 
nicht hingeben. Auch der durch Mangel an Achtsamkeit ge­
kennzeichneten Lässigkeit möge man nicht verfallen. Auch 
üblen Ansichten möge man nicht anhängen. Wer nämlich so 
handelt, der gilt als Weltvermehrer. Darum sei man kein Welt­
vermehrer, indem man nicht so handle. 

168.- 169. Vers 

(168) 

Uttifthe, na ppamajjeyya . 
dhammarh sucaritarh care. 
dhamma-cäri sukharh seti 
asmirh loke paramhi ca . 
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(169) 

Dhamman care sucaritarh, 
na narh duccaritarh care. 
dhamma-cäri sukharh seti 
asmirh loke paramhi ca. 

(168) 

Man raff' sich auf, sei niemals schlaff 
Und wandle recht nach dem Gesetz. 
Denn wer's Gesetz erfüllt, lebt glücklich 
In dieser und der nächsten Welt. 

(169) 

Man wandle recht nach dem Gesetz, 
Erfüll' es nicht nach schlechter Art. 
Denn wer's Gesetz erfüllt, lebt glücklich 
In dieser und der nächsten Welt. 

'utti,t,the' (Opt.) ist soviel wie uttittha (Imper.), man stehe auf, 
raffe sich auf usw. 

Der Kommentar aber sagt dann weiter, indem er nunmehr uttitthe als 
einen Lokativ auffaßt: 

utti.tthe heißt 'hinsichtlich der in Empfang zu nehmenden Al­
mosenspeise' (gahetabba-pirzt/.e), während der Mönch sich an 
der Haustür des anderen aufgestellt hat (thatvä). 

Nach dem Korn . zu Jat . 197 steht uttitth'!1iYJ4a für ucchittaka-piYJ4a, das 
ist 'übrig gebliebene Speise' (ud + Vsis), so daß das Wort in dieser 
Bedeutung keineswegs auf vtJJa zurückzuführen ist, wie es offenbar unser 
Korn. tut . Ohne Zweifel dreht es sich aber in diesem Verse überhaupt 
nicht um den Almosengang, und das Wort ist eben Optativ mit der 
Bedeutung: 'Man raffe sich auf!', genau wie es auch Vers 25 ganz ent­
sprechend heißt : 'utthänen' appamädena' (wie hier: 'uttitthe, na ppa­
majjeyya'). 

Wer nämlich seine Pflicht hinsichtlich des Almosenganges ver­
nachlässigt und nach wohlschmeckenden Speisen sucht, von 
einem solchen heißt es, daß er 'hinsichtlich der übriggebliebe-
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nen Speise' (uttitthe für ucchitthe) sich gehen läßt. Wer aber von 
Haus zu Haus (ohne ein Haus zu übergehen; s. Vis. II) um 
Almosen geht, von dem heißt es, daß er nicht lässig ist. So also 
handelnd möge man, hinsichtlich der Almosenspeise (uttitthe) 
nicht lässig sein. Das verkehrte Suchen vermeidend und von 
Haus zu Haus um Almosen gehend, möge man eben dieses 
Gesetz des Almosenganges in richtiger Weise befolgen. 

(169) 
'Lebt (wörtlich: liegt oder ruht) glücklich': Dies ist bloß eine 
Darlegungsweise. Der Sinn aber ist der, daß der Tugendhaft­
lebende, der so die Tugend des Almosengangs befolgt (s. 168), 
schon hier in dieser Welt in jeder Lage (eigentlich: in allen vier 
Körperstellungen) glücklich lebt. Wer sich da aber auf unpas­
sendes Gebiet begibt, als wie das von Huren usw., von dem 
heißt es, daß er das Gesetz des Almosenganges schlecht befolgt. 
Für das übrige gilt die bereits (168) gegebene Erklärung. 

170. Vers 

Yathä bubbulakarh passe, 
yathä passe maricikarh, 
evarh lokarh avekkhantarh 
maccu-räjä na passati. 

Als ob er bloße Schaumblasen 
Und bloße Spiegelbilder säh': 
Wer so die ganze Welt anschaut, 
Entgeht des Todesfürsten Blick. 

'maricikam' (Luftspiegelung, Fata Morgana) = mayükharh 1 

(Lichtstrahl; Abhp. 64) 

1. ßCom liest mäyä (Blendwerk). 

Jene nämlich in Gestalt von Häusern usw. wahrgenommenen 
Dinge sind für die immer näher Herankommenden nie erreich­
bar, sind leer und nichtig. Wer daher die Welt so als leer und 
nichtig usw. erkennt, als Wasserblase, die sofort nach ihrem 
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Erscheinen sich wieder auflöst, und so die Welt der Daseins­
gruppen (Körperlichkeit, Gefühl, Wahrnehmung, Geistesfor­
mationen, Bewußtsein) usw. betrachtet, den bekommt der 
Todesfürst nicht mehr zu sehen. 

171. Vers 

Etha, passath' imarh lokarh 
cittarh räja-rathupamarh, 
yattha bälä pasidanti1

, 

n' atthi sango vijänatarh. 

1. Alle Ausgaben lesen viszdanti. Ich möchte paszdanti vorziehen. Franke 
und Woodward lesen offenbar niszdanti. 

Kommt und betrachtet diese Welt, 
Die wie ein Königswagen strahlt, 
Woran bloß Toren sich erfreu'n, 
Doch keiner hängt, der klar erkennt. 

'Kommt und betrachtet': Dies wird mit Hinsicht auf den (in 
der vorangehenden Erzählung erwähnten) königlichen Prinzen 
gesagt. 
'Diese Welt': Diese als die Welt der fünf Daseinsgruppen gel­
tende Persönlichkeit. 
'Strahlt': Aufgeputzt ist mit Gewändern, Schmuck usw. wie 
der mit den sieben Juwelen usw. geschmückte Königswagen (s. 
151 ). 
'Woran bloß Toren usw.': Die Persönlichkeit, an der bloß die 
Toren Gefallen finden (ich lese hier pasidanti für visidanti). 
'Keiner der klar erkennt': Für die erkennenden Weisen aber 
besteht in dieser Hinsicht von den Befleckungen wie Gier usw. 
auch nicht eine einzige mehr. Das ist der Sinn. 

172. Vers 

Yo ca pubbe pamajjitvä, 
pacchä so na ppamajjati1, 
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so 'marh 2 lokarh pabhaseti 
abbha mutto 'va candima. 

1. B pamajjati. 
2. m.c . für imam . 

Wer lässig hat gelebt zuvor, 
Doch später nicht mehr lässig lebt, 
Der leuchtet über diese Welt 
Wie der von Wolken freie Mond. 

Der Mensch, der zwar früher in Erfüllung seiner verschiedenen 
Pflichten oder im Lernen usw. lässig war, dann aber später 
beim Verweilen im Glücke des Pfades und des Pfadergebnisses 
nicht mehr lässig ist, der leuchtet durch die Welt der Daseins­
gruppen und läßt sie in vollem Glanze erstrahlen, gleichwie der 
von den Wolken usw. befreite Mond den Weltenraum erleuch­
tet. 

1. Vgl. 172. 

173. Vers 

Y assa paparh katarh kammarh 
kusalena pithiyati, 
so 'marh 1 lokarh pabhaseti 
abbha mutto 'va candima. 

In wem verübte böse Tat 
Vom Guten überwuchert wird, 
Der leuchtet über dieseWeh 
Wie der von Wolken freie Mond. 

Dies ist mit Beziehung auf den Pfad der Heiligkeit (arahatta­
magga) gesagt. Das Übrige ist dem Sinne nach klar. 

174. Vers 

Andha-bhuto ayarh loko, 
tanuk' ettha vipassati. 
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sakunto jala-mutto 'va 
appo saggaya1 gacchati. 

1. = S, B, C; ccom, PTS ssaggäya. 

In Blindheit lebt die Welt dahin, 
Klar sehen da nur wenige. 
Und wen'ge nur zieh'n himmelwärts, 
Wie Vögel aus dem Netz befreit. 

Diese weltliche große Masse gilt als blind, weil ihr das Auge der 
Einsicht fehlt. Nicht viele haben den klaren Blick hinsichtlich 
der Vergänglichkeit, des Leidens und der Unpersönlichkeit. 
Gleichwie, wenn da ein geschickter Vogelsteller sein Netz aus­
geworfen hat, von den einzufangenden Wachteln nur einige 
dem Netze entgehen, die übrigen aber in das Netz geraten, so 
auch eilen gar viele von den im Netze des Mahr verstrickten 
Wesen in niedere Welt, und nur wenige Wesen erreichen eine 
glückliche Daseinsfährte oder das Nirwahn. 

175. Vers 

H arhsadicca 1-pathe yanti, 
akase yanti iddhiya; 
niyanti dhira2 lokamha 
jetva Mararh savahinirh3 • 

1. = PTS; S hamsä ädicca0
• 

2. m .c. besser wäre dhirä niyanti. 
3. S, F savähanam; PTS savähir;im. 

Der Schwan durchzieht die Sonnenbahn, 
Auch durch Magie kreuzt man den Raum, 
Der Welt entrinnt der weise Mann, 
Der Mahr besiegt mit seiner Schar. 

Diese (in der vorangehenden Erzählung erwähnten) Schwäne 
ziehen, d.h. bewegen sich, durch die Lüfte. Aber auch diejeni­
gen, die die magischen Grundlagen entfaltet haben, auch diese 
ziehen durch die Lüfte vermöge ihrer magischen Kraft. Die 
Weisen aber, die den Mahr samt seiner Heerschar besiegt ha-
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ben, diese entrinnen der Wandel-Welt und erreichen das Nir­
wahn. Das ist der Sinn. 

176. Vers 

Ekam dhammam atitassa 
musä-vädissa jantuno 
vitir.r.a-para-lokassa 
n' atthi päparh akäriyam. 

Der Lügner, der das eine Ding 
(Die Wahrheit) unbeachtet läßt, 
Verloren für die nächste Welt, 
Zu allem Bösen fähig ist. 

'Das eine Ding': Die Wahrheit. 
Ein solcher Lügner, bei dem von zehn Aussagen auch nicht eine 
einzige der Wahrheit entspricht, der in der nächsten Welt ver­
lassen ist, ein solcher erfährt nicht die drei Arten des Glücks, 
nämlich: das Menschenglück, das Glück der Himmelswelt und 
das Glück des Nirwahns. Für einen solchen gibt es nichts 
Böses, das er nicht zu tun imstande wäre . 

1. B va. 

177. Vers 

Na ve kadariyä deva-lokam vajanti; 
bälä have na ppasamsanti dänam. 
dhiro ca 1 dänam anumodamäno 
ten' eva so hoti sukhi parattha. 

Nicht steigen je die Geiz'gen auf zur Götterwelt; 
Nicht preisen solche Toren milde Gabe. 
DerWeise aber, den das Geben froh macht, 
Lebt dadurch glücklich in der nächsten Welt. 

'Die Geiz'gen': Die von starrem Geize Erfüllten. 
'Toren': Die diese und die nächste Welt nicht Erkennenden. 
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Während die Weisen aber infolge eben jenes in der Freude am 
Almosengeben bestehenden Verdienstes das himmlische Glück 
genießen, leben sie beglückt. 

178. Vers 

Pathavyä1 eka-rajjena 
saggassa gamanena vä 
sabba-lokadhipaccena 
sotapatti-phalarh vararh. 

1. m.c. für pathaviyä; S pathavyä. Diese kontrahierte Form ist in allen 
' Ausgaben überliefert. 

Besser als Alleinherrschaft auf Erden, 
Besser als Geburt in einem Götterreich, 
Besser als die Herrschaft über alle Welt 
Ist fürwahr das Ziel des Eintritts in den Strom. 

'Alleinherrschaft auf Erden': Weltherrschaft. 
'Geburt in einem Götterreich': Hingelangung zu dem 26-
fachen Himmel (s. B.Wtb.: deva). 
'Herrschaft über alle Welt': Nicht bloß über eine einzige Welt, 
sondern über die ganze Welt zusammen mit ihren Schlangen­
dämonen, Drachen und den in himmlischen Palästen weilenden 
Geistern. Weil, wenn man selbst an solchem Orte die Herr­
schaft ausübend, nicht von der Hölle usw. befreit ist, dem 
Stromeingetretenen aber die Pforten zu den niederen Welten 
verschlossen sind und, wenn er auch ganz schwach ist, er nicht 
mehr in einem achten Dasein wiedergeboren wird, darum eben 
ist die Frucht des Stromeintrittes besser und edler. 
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1. c Com tarn . 

179. Vers 

Y assa jitarh n' avajiyati 
jitam assa no yäti koci loke, 
tarh 1 buddharh ananta-gocararh 
apadarh kena padena nessatha? 

Den, dessen Sieg nicht mehr zunichte wird, 
Dem nichts mehr in der Welt ankommen kann, 
Den Buddha, unbeschränkt und merkmallos, 
An welchem Merkmal wollt ihr den erkennen? 

'Den, dessen Sieg nicht mehr zunichte wird' (n'avajiyati 
> V}ar): den Völlig-Erleuchteten, dessen durch diesen und jenen 
Pfad gewonnener Sieg eben wegen des Nichtmehrauftretens 
von Leidenschaften, wie Gier usw., durch keinen mehr zu­
nichte gemacht wird, kein halber Sieg ist. 
'Ankommen kann': entgegenstrebt, d.h. dessen Sieg keine 
mehr von all den Leidenschaften, wie Gier usw., in die Gewalt 
bekommt. 
'Unbeschränkt': Dessen Gebietaufgrund der ein unbegrenztes 
Objekt (Nirwahn) habenden Allerkenntnis unbegrenzt ist. 
'Merkmallos': Wer von den Merkmalen, wie Gier usw. , auch 
nur ein einziges besitzt, den werdet ihr an diesem Merkmal 
erkennen. Der Erleuchtete aber besitzt kein einziges solches 
Merkmal mehr; an welchem Merkmale also wollt ihr den von 
Merkmalen freien Erleuchteten erkennen? 

180. Vers 

Y assa jälini visattikä 
tarzhä n' atthi kuhiiici netave, 
tarh Buddham ananta-gocararh 
apadarh kena padena nessatha? 
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Ihn, von der netzartig-haftenden Gier befreit, 
Die irgendwo zum Dasein führen könnte, 
Den Buddha, unbeschränkt und merkmallos, 
An welchem Merkmal wollt ihr den erkennen? 

Als 'netzartig' gilt jenes Begehren, weil es infolge seines Ver­
schlungenseins, Verflochtenseins und Verwickeltseins ein Ge­
webe oder Netz bildet, einem Netze gleicht. 
Als 'haftend' (visattika)_gilt es, weil es an den Objekten des 
Sehens usw. 'haftet' (Vsa;). Auch weil es mit 'Gift' (visa) ge­
schwängert ist, giftige Blüten und Früchte bringt und eine gif­
tige Nahrung bildet, auch darum gilt es als visattika (vgl. skr. 
vishatva + ika, eine giftige Natur besitzend). 
Für den es solches Begehren nicht mehr gibt, das ihn irgendwo 
ins Dasein führen könnte, an welchem Merkmal wollt ihr den 
erkennen? Das ist der Sinn. 

181. Vers 

Ye jhana-pasutii dhirii 
nekkhammupasame ratii, 
devii (pi) 1 tesam pihayanti 
samb uddhanam satimatam 2 . 

1. m .c. wäre es besser, wennpifehlte. 
2. m.c . für satimatam. 

Die Weisen, der Vertiefung hold, 
Erfreut am Frieden der Entsagung, 
Die Buddhas, achtsamkeit-erfüllt, 
Beneiden selbst die Götter all. 

'Der Vertiefung hold': Befähigt, sich den beiden Arten der 
Vertiefung zuzuwenden, in sie einzutreten, sie festzulegen, sich 
daraus zu erheben und Rückschau darüber zu halten, nämlich 
Vertiefung in die drei Merkmale (Vergänglichkeit, Elend, Un­
persönlichkeit) und Vertiefung in das Objekt (s. 23). 
'Erfreut am Frieden der Entsagung': Von Entsagung wird 
hier gesprochen mit Hinsicht auf die Seligkeit des in Aufhebung 
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der Leidenschaften bestehenden Nirwahns. 
'Selbst die Götter': Sowohl die Menschen wie die Himmel­
wesen. 
'Beneiden': Sind von Sehnsucht erfüllt. Indem sie die Buddha­
schaft ersehnen, beneiden sie die solche Tugenden besitzenden 
und von Achtsamkeit erfüllten Erleuchteten, denkend: 'Ach, 
daß doch auch wir zu Erleuchteten würden!' 

182. Vers 

Kiccho manusssa-patiläbho, 
kiccharh maccäna'1 jivitarh, 
kiccharh saddhamma-savanarh 2, 

kiccho Buddhänam3 uppädo. 

1. m.c. für macäinam . 
2. Die sinhalesische Überlieferung ssavarJam ist zu verwerfen ebenso 
m.c. s ssavanam . 
3. = S; PTS Buddhiinam ist m.c. nicht zu empfehlen. 

Schwer erreicht man Menschendasein, 
Schwer der Sterbliche hier lebet, 
Schwer hört man die gute Lehre, 
Schwer kommt's zur Geburt von Buddhas. 

Weil das Menschturn nur durch große Anstrengung und durch 
viel Gutes erreicht werden kann, darum gilt die Erlangung des 
Menschturns als schwierig, als schwer erreichbar. 
Weil man durch Ausübung von Ackerbau und dgl. beständig 
um den Lebensunterhalt zu kämpfen hat, darum ist, auch selbst 
wenn man nur wenig bedarf, das Leben der Sterblichen schwie­
ng. 
Weil man in den vielen Weltperioden nur selten einen Men­
schen trifft, der das Gesetz verkündet, darum ist das Hören des 
edlen Gesetzes schwierig. 
Weil aber nur unter großer Anstrengung der Entschluß (ein 
Buddha zu werden) zustande kommt und in vielen hundert 
Kotis (1 Koti = 10 Millionen) von Weltzeitaltern nur selten die 
Geburt eines solchen anzutreffen ist, bei dem dieser Entschluß 
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zustande kommt, darum ist die Geburt der Erleuchteten sehr 
schwierig, sehr selten anzutreffen. 

183. Vers 

Sabba-päpass'1 akaranarh, 
kusalass' upasampadä2, 

sa-citta-paryodapanarh3 : 

etarh buddhäna'4 säsanarh . 

1. m.c. für päpassa (in allen Ausgaben) . 
2. = S; m.c . für 0 assa upa0 (C); B kusalassa upa0

• 

3. m.c. fürpariyo 0 (in allen Ausgaben) . 
4. m.c. für buddhänam. 

Von allem Bösen abzusteh'n, 
Das Gute zu vermehren stets, 
Zu läutern seinen eignen Geist: 
Das ist der Buddhas Lehrgebot. 

'Von allem Bösen': Von allem unheilsamen Wirken (akusala­
kamma). 
'Vermehren': Das vom Hinausziehen in die Hauslosigkeit an 
bis zum Pfade der Heiligkeit (arahatta-magga) im Gange seien­
de Erzeugen des Karmisch-Heilsamen und Entfaltung des be­
reits erzeugten Heilsamen. 
'Läutern': Reinigung des eigenen Geistes von den fünf Hem­
mungen (nivarana; s. B.Wtb.). 
'Das ist der Buddhas Lehrgebot': Das ist die Unterweisung 
aller Erleuchteten. 

184. Vers 

Khanti paramarh tapo titikkhä1
, 

nibbänarh paramarh vadanti Buddhä; 
na hi pabbajito parupaghäti, 
samarzo2 hoti pararh vihethayanto. 

1. s titikkhä. 
2. B na samarJo. 
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Duldsamkeit und Nachsicht höchste Buße sind. 
Als höchstes Ziel die Buddhas Nirwahn weisen. 
Kein Hausloser ist der, der andre schlägt, 
Kein Mönch, wer anderen Verletzung zufügt. 

Die als Nachsicht (titikkhä) geltende Duldsamkeit (khanti) gilt 
in dieser Lehre als die höchste und edelste Buße. Die Erleuchte­
ten, Einzelerleuchteten und erleuchteten Jünger (anubuddha) 
aber, diese drei Arten der Erleuchteten, bezeichnen das Nir­
wahn als das Höchste. 
'Hausloser': Nicht gilt einer als Hausloser, der einen anderen 
mit der Hand usw. schlagend oder verletzend wehe tut. Auch 
wer in besagter Weise einen anderen verletzt, ist nimmermehr 
ein Mönch. 

185. Vers 

Anupavädo anupaghäto 1, 

pätimokkhe ca samvaro, 
mattaizizutä ca bhattasmirh. 
pantaiz2 ca sayanäsanam, 
adhicitte ca äyogo: 
etam Buddhäna' säsanam. 

1. Das Achtsilbenmaß bliebe gewahrt, wenn es hieße: nupavadanupa­
ghato. 
2. = S, c com, F; C, PTSpanthan . 

Nicht schimpfen, auch verletzen nicht, 
Sich zügeln in der Ordenszucht, 
Beim Mahle halten rechtes Maß, 
An abgeleg'ner Stätte wohnen, 
Sich müh'n um hohe Geisteszucht: 
Das ist der Buddhas Lehrgebot. 

'Nicht schimpfen': Weder beschimpfen noch zum Schimpfen 
veranlassen. 
'Nicht verletzen': Weder verletzen noch zum Verletzen veran­
lassen. 
'In der Ordenszucht': In der höchsten Sittlichkeit. 
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'Sich zügeln': Sich beherrschen. 
'Maß halten': Das richtige Maß wissen. 
'Abgelegen': Abgeschieden. 
'Um hohe Geisteszucht': Um die in den acht Errungenschaften 
(Vertiefungen; s. B. W tb.: jhäna) bestehende höhere Geistes­
zucht . 
'Sich mühen': Sich anstrengen . 
'Der Buddhas Lehrgebot': Ihre Weisung. 
Hier ist durch 'nicht schimpfen' die in Worten bestehende 
Sittlichkeit (sila) angedeutet; durch 'nicht verletzen' die in 
Werken bestehende Sittlichkeit; durch 'sich zügeln in der Or­
denszucht' die Sittlichkeit gemäß der Ordenssatzung und die 
Sinnenzügelung; durch 'Maßhalten beim Mahle' die Lauter­
keit des Lebenserwerbs als auch die auf die Bedarfsgegenstände 
sich beziehende Sittlichkeit; durch 'abgelegene Lagerstatt' die 
angemessene Lagerstatt; durch 'hohe Geisteszucht' aber sind 
die Errungenschaften angedeutet . Auf diese Weise werden in 
diesem Verse die drei Schulungen (sikkhä; s. B.Wtb .) gelehrt. 

186. -187. Vers 

(186) 

Na kahäparza-vassena 
titti kämesu v ijjati. 
'Appassädä dukhä1 kämä': 
iti viiznäya parzt;lito 

1. m .c . für dukkhä. 

(187) 

Api dibbesu kämesu 
ratirh so n' adhigacchati; 
tarzha-kkhaya-rato hoti 
sammä-samb uddha-sävako. 

(186) 

Selbst nicht, wenn Gold es regnete, 
Legt sich der Durst nach Sinnlichkeit. 
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'Gar fad' ist Sinnlichkeit, voll Leid': 
Wenn solches weise er erkennt, 

(187) 

Nach Himmelsfreuden nicht einmal 
Der weise Mann V erlangen fühlt. 
Die Gierversiegung nur beglückt 
Den Jünger des Erleuchteten. 

Der siebenfache J uwelenregen, den jener (in der vorangehenden 
Erzählung erwähnte Mönch Samiddhi) in einem früheren Da­
sein niederströmen ließ, der wird hier als Goldregen bezeich­
net. Auch dadurch nämlich trat keine Stillung hinsichtlich der 
in den Objekten und der in Leidenschaft bestehenden Sinnlich­
keit (käma; s. B.Wtb.) ein. So schwer zu stillen ist dieses Be­
gehren. 
'Fade' (wenig befriedigend): Wenig Glück bringen sie (die Sin­
nenfreuden), da sie nämlich den Träumen ähnlich sind. Sehr 
leidvoll sind sie im Sinne des als Leidenschaften usw. erwähnten 
Leidens. 
In solcher Weise diese Sinnenfreuden erkannt habend, würde er 
(der Jünger des Erleuchteten), selbst wenn man ihn zu den den 
Himmelswesen angenehmen Sinnenfreuden einladen möchte, 
genau wie der verehrte Samiddhi, keinerlei Freude mehr an 
jenen Sinnenfreuden empfinden. 
'Die Gierversiegung': Nur an Heiligkeit und am Nirwahn fin­
det der Jünger Freude, und nur danach verlangend verweilt der 
Jünger (wörtlich: Hörer) des Erleuchteten, d.i. der durch das 
Hören des vom völlig Erleuchteten gewiesenen Gesetzes zu 
einem vertiefungsbeflissenen Mönch Gewordene. 

188.-192. Vers 

(188) 

Bahurh ve sarararh yanti: 
pabbatäni1 vanäni ca 
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äräma-rukkha-cetyäni2, 

manussä bhaya-tajjitä. 

1. m.c. fürpabbate. 
2. In allen Ausgaben m.c. für cetiyäni. 

(189) 

N'etarh kho sara!larh khemarh, 
n'etarh sara!lam uttamarh; 
n'etarh sara!lam ägamma 
sabba-dukkhä pamuccati. 

(190) 

Yo ca Buddhan ca dhamman ca 
sanghan ca sara!larh gato, 
cattäri arya 1-saccäni 
sammappannäya passati: 

1. m.c. für ariya. 

(191) 

Dukkharh, dukkha-samuppädarh, 
dukkhassa ca atikkamarh, 
aryan 1 c'atthangikarh maggarh 
dukkhupasama-gäminarh: 

1. m.c. fürariyan. 

(192) 

Etarh kho sara!larh khemarh, 
etarh sara!lam uttamarh; 
etarh sara!lam ägamma 
sabba-dukkhä pamuccati. 

(188) 

Vieles nimmt der Mensch zur Zuflucht, 
Wenn er von Gefahr bedroht ist, 
Berge, Wälder sowie Haine, 
Heil'ge Bäume, Opferschreine. 
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(189) 

Doch das gibt keine Sicherheit, 
Das ist die höchste Zuflucht nicht; 
Und nicht durch solche Zuflucht wird 
Von allem Leiden man befreit. 

(190) 

Wenn man zum Buddha Zuflucht nimmt, 
Zur Lehre und zur Jüngerschaft, 
Und die vier edlen Wahrheiten 
Mit rechtem Wissen klar erschaut 

(191) 

-Das Leiden und den Leidensgrund, 
Des Leidens völl'gen Untergang, 
Den edlen achtgeteilten Pfad 
Der zu des Leidens Ende führt-: 

(192) 

Solch' Zuflucht bietet Sicherheit, 
Und das die höchste Zuflucht ist, 
Denn bloß durch solche Zuflucht wird 
Von allem Leiden man befreit. 

'Berge': Hier und dort befindliche Berge, wie den Isigili-Berg, 
den Vepulla-Berg, den Vebhära-Berg u.a. 
'Wälder': Wälder wie den Großen Wald, den Gosinga-Wald, 
den Säla-Wald usw. 
'Haine' (Lustgärten): Den Bambushain, den Mangohain des 
Jivaka usw. 
'Bäume, Opferschreine' (oder Baumschreine): den Udeni­
Schrein, den Gotama-Schrein usw. 
Diese und jene Menschen, von dieser oder jener Gefahr be­
droht und mit dem Wunsche, der Gefahr zu entgehen, oder 
auch sich Kinder usw. wünschend, nehmen zu solchen Dingen 
ihre Zuflucht . Das ist der Sinn . 
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(189) 
Alle diese Arten der Zuflucht sind weder sicher noch erhaben, 
und auf diese gestützt wird auch nicht ein einziges von den der 
Geburt, dem Alter, Sterben usw. unterworfenen Wesen befreit 
von dem Leiden der Geburt usw. Das ist der Sinn. 

(190-192) 
Nachdem man die nicht sichere und nicht unübertroffene Zu­
flucht angedeutet hat, beginnt man nunmehr damit, die sichere 
und höchste Zuflucht zu zeigen. Der Sinn hierbei ist folgender: 
Wer da als Weltlicher oder als Hausloser aufgrund geistiger 
Übungen, wie der Betrachtungen über den Erleuchteten, das 
Gesetz und die Jüngerschaft, nämlich: 'Dieser Erhabene, wahr­
lich, ist ein Heiliger, völlig Erleuchteter usw.' im höchsten 
Sinne zu dem Erleuchteten, der Lehre und der Jüngerschaft 
Zuflucht genommen hat, selbst bei diesem wird das Zuflucht­
nehmen durch die Verehrungen usw. der Andersgläubigen 
noch erschüttert und kommt ins Schwanken. Um aber die Un­
erschütterlichkeit zu zeigen, wird gesagt, indem man eben die 
durch den Pfad (des Stromeintritts usw.) erreichte Zuflucht 
beleuchtet: 'die edlen Wahrheiten mit rechtem Wissen klar 
erschaut.' Wer nämlich durch Erkennen derselben diese zu 
seiner Zuflucht genommen hat, für den ist diese Zuflucht 
sicher, ist erhaben. Dieser Mensch aber wird, auf diese Zuflucht 
gestützt, von allem Leiden der Daseinsrunde befreit. Daher 
heißt es: 'Solch' Zuflucht bietet Sicherheit usw.' 

193. Vers 

Dullabho purisajaniw, 
na so sabbattha jäyati. 
yattha so jäyati dhiro, 
tarn kularh sukham edhati. 

Gar selten ist ein edler Mensch, 
Nicht überall wird er gebor'n. 
Doch wo solch Weiser kommt zur Welt, 
Gereicht er diesem Haus zum Glück. 
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Der Mensch von edler Art nämlich ist schwer zu finden, findet 
sich nicht so leicht wie etwa ein Elefant von edler Art usw. 
Nicht wird er im Grenzgebiet geboren noch in niedriger Fami­
lie; wohl aber wird er in irgendeiner der Adels- oder Brah­
manenfamilien geboren, und zwar an einem Orte, wo ihm ehr­
fürchtiger Gruß usw. sowie Verehrung zuteil wird. Wo immer 
aber jener mit höchstem Wissen begabte völlig Erleuchtete ge­
boren wird, solche Familie ist mit Glück gesegnet, ist ganz von 
Glück erfüllt. 

194. Vers 

Sukho Buddhänam1 uppädo, 
sukhä saddhamma-desanä, 
sukhä sanghassa sämaggi, 
samaggänam tapo sukho. 

I. Die übliche Lesart 0 nam ist m.c. zu verwerfen. 

Ein Glück ist Buddha's Welteintritt, 
Ein Glück die Lehrverkündigung, 
Ein Glück des Ordens Einigkeit 
Und Eifer der Verbundenen. 

Weil die Erleuchteten durch ihr Erscheinen die große Menge 
aus der Wildnis der Gier usw. erretten, darum ist das Erschei­
nen der Erleuchteten ein Segen. 

I. m.c . fürva . 

195.-196. Vers 

(195) 

Püjarahe püjayato 
Buddhe yadi va 1 sävake 
papaiica-samatikkante 
tirzrza-soka-pariddave2, 

2. Steht fürparideve genau wie M 10. 
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(196) 

Te tadise püjayato 
nibbute akuto-bhaye 
na sakka punnarh 1 sankhaturh 
'im'2 ettam' api kena ci. 

1. c com punna' (m.c.). 
2. m.c. für imam. 

(195) 

(195) 

Wer Ehr' erweist, wem Ehr' gebührt, 
Den Buddhas oder Jüngern auch, 
Die aller W eltlichkeit entrückt, 
Entronnen sind der Sorg' und Pein: 

(196) 

Wer solchen Wesen Ehr' erweist, 
Gestillten, frei von jeder Furcht, 
In dem kann keiner das Verdienst 
Jemals ermessen irgendwie. 

'Wer Ehr' erweist, wem Ehr' gebürt': Als verehrungswürdig 
gelten diejenigen, die würdig sind, verehrt zu werden, die man 
verehren sollte. Wer also diese durch ehrerbietigen Gruß usw. 
und durch die vier Bedarfsgegenstände (Gewand, Speise, Woh­
nung, Arznei) verehrt. 
'Den Buddhas': Den völlig Erleuchteten. 
'Oder': yadi va = atha va. Hier ist auch der Einzelerleuchtete 
(pacceka-Buddha) eingeschlossen. 
'Die aller Weltlichkeit entrückt sind': Die die weltlichen An­
hängsel (papanca; s. B.Wtb.) wie Begehren, Ansichten und 
Dünkel überwunden haben. 
'Entronnen sind der Sorg' und Pein': Diese beiden Dinge 
überwunden haben. Hierdurch wurde die Verehrungswürdig­
keit gezeigt. 
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(196) 
'Solchen Wesen': Den Erleuchteten usw., wie oben erklärt. 
'Gestillten': Durch Erlöschung von Gier usw. Gestillten. 
'Frei von jeder Furcht' sind sie , weil ihnen wegen keiner­
lei Dasein oder Objekt mehr Furcht ankommt (oder Gefahr 
droht). 
'Keiner kann das Verdienst ermessen': Keiner kann es zählen 
und sagen: 'Dies ist soviel (imam ettakam) oder soviel.' 
'Keiner ... irgendwie' (na kena ci: nicht durch irgendwen oder 
was): Hier ist die Partikel api (auch) anzubringen, also: auch 
nicht durch irgendein Wesen oder mit irgendeinem Maße (kann 
dies Verdienst gemessen werden). Dabei bedeutet 'durch ir­
gendein Wesen' soviel wie durch Brahmä usw. Als Maß aber 
gilt das dreifache Maß: Urteilen, Wägen, den Rauminhalt mes­
sen. Als Urteilen gilt das schlußfolgernde Urteilen: 'Dies ist 
soviel.' Als Wägen gilt das Abwägen mit der Waage. Als Mes­
sen des Rauminhaltes gilt das Messen nach Addha, Pasata, Pat­
tha, Näli usw. Nicht irgendein Wesen kann mit diesen drei 
Maßen hinsichtlich der karmischen Wirkung das Verdienst des 
den Erleuchteten usw. Verehrung Darbringenden ermessen, 
eben wegen seiner Unbegrenztheit. Welcher Lohn wird dem 
bei den beiden Gelegenheiten Verehrung Darbringenden zuteil? 
Erstens: wer den noch am Leben seienden Erleuchteten usw. 
Verehrung darbringt, dessen Verdienst läßt sich nicht ermessen. 
Zweitens: wer jenen Verehrung darbringt, die aufgrund der 
durch 'völlige Erlöschung der Leidenschaften' (kilesa-pari­
nibbäna) bedingten 'völligen Erlöschung der Daseinsgruppen' 
erloschen sind, auch dessen Verdienst läßt sich nicht ermessen . 
Diese (beiden) Einteilungen sind hier am Platze. Darum auch 
heißt es im Vimäna-Vatthu: 'Ob man da den noch lebenden 
(Buddha oder seine Jünger) verehrt, oder ob man die bereits 
restlos Erloschenen verehrt: die gleiche Gesinnung erzeugt das 
gleiche Ergebnis. Aufgrund ihrer geistigen Zuversicht nämlich 
gelangen die Wesen zu glücklicher Daseinsfährte. ' 

188 
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197.-199. Vers 

(197) 

Susukham vata jiväma 
vennesu avenno; 
vennesu manussesu 
viharäma averino. 

(198) 

Susukham vata jiväma 
äturesu anäturä; 
äturesu manussesu 
viharäma anäturä. 

(199) 

Susukham vata jiväma 
ussukesu anussukhä; 
ussukesu manussesu 
viharäma anussukä. 

(197) 

Gar glücklich wahrlich leben wir 
Von Haß frei unter Haßlosen; 
Ja, unter hassenden Menschen 
Verweilen wir vom Haß befreit. 

(198) 

Gar glücklich wahrlich leben wir 
Vom Leid frei unter Leidenden; 
Ja, unter leidenden Menschen 
Verweilen wir vom Siechtum frei. 

(199) 

Gar glücklich wahrlich leben wir 
Von Gier frei unter Gierigen ; 
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Ja, unter gierigen Menschen 
Verweilen wir von Gier befreit. 

'su-sukham' = sutthu-sukham, recht oder vollkommen glück­
lich. -Dies soll hier gesagt sein: Diejenigen Hausleute, genau 
wie auch die aufgrunddes Abschneidens aller Bindungen usw. 
hauslos Seienden, die durch ihre Tätigkeit als Ärzte und dgl. 
ihren Lebensunterhalt gewinnend von sich sagen: 'Gar glück­
lich wahrlich leben wir, die wir unter den aufgrund der fünf 
Sünden (Töten, Stehlen, Ehebrechen, Lügen, Trinken) sün­
digen Menschen sündlos sind, die wir unter den durch Leiden­
schaften leidenden Menschen aufgrund unserer Leidenschafts­
losigkeit leidlos sind, die wir unter den im Suchen nach den fünf 
Sinnenfreuden gierigen Menschen aufgrund der Abwesenheit 
solches Suchens gierlos sind.' Das übrige ist dem Sinne nach 
klar. 

200. Vers 

Susukham vata jiväma, 
yesam 1 non' atthi kiiicanam; 
piti-bhakkhä bhavissäma 
devä äbhassarä yathä. 

1. c com; S, PTSyesan . 

Gar glücklich wahrlich leben wir, 
Wir, denen nichts mehr angehört, 
An Wonne zehren werden wir 
Den strahlenreichen Göttern gleich. 

'Wir, denen nichts mehr angehört': Wir, denen uns im Sinne 
von Hindernis nicht ein einziges von den Anhängseln (kiiicana; 
s. B.Wtb.) wie Gier usw. eignet. 
'An Wonne zehren werden wir': Gerade wie die hell-leuchten­
den Himmelswesen, an Verzückung zehrend, in Verzückung 
und Freude ihr Leben verbringen, so wird es auch mit uns sein . 
Das ist der Sinn. 
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201. Vers 

Yayam veram pasavati, 
dukkham seti paräjito; 
upasanto sukham seti 
hitvä jaya-paräjayam. 

Der Sieger zeuget Feindschaft sich, 
Und der Besiegte leidvoll lebt. 
Doch glücklich der Gestillte lebt, 
Dem Siegen und Besiegtsein fern. 

'Der Sieger': Derjenige, der siegt, erlangt Haß zurück. 
'Der Besiegte': Der von einem anderen Besiegte.- 'Wann wird 
es wohl möglich sein, daß ich den Feind mir den Rücken keh­
ren sehe?': so denkend lebt er unglücklich, und in jeder Lage 
weilt er in Sorge. Das ist der Sinn. 
'Der Gestillte': Der Triebversiegte (khitzasava), in dessen ln­
nern die Leidenschaften wie Gier usw. gestillt sind, hat Sieg 
und Niederlage hinter sich gelassen und lebt glücklich, fühlt 
sich in jeder Lage wohl. Dies ist der Sinn. 

202. Vers 

N'atthi räga-samo aggi, 
n'atthi dosa-samo kali, 
n'atthi khandha-samä1 dukkhä, 
n'atthi santi-pararh sukharh. 

1. = c com statt khandhadisa . 

Kein Feuer brennt so wie die Gier, 
Kein Übel zehrt so wie der Haß, 
Kein Leid den Daseinsgruppen gleicht, 
Kein höh'res Glück gibt's als die Ruh'. 

Ohne Rauch oder Flamme oder glühende Kohle zu zeigen, 
bloß im lnnern brennend und nicht imstande, eine Hand voll 
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Asche zu erzeugen, gibt es kein anderes 'Feuer', das der Gier 
gleichkäme. 

Den Text scheint hier korrumpiert zu sein. 

Auch gibt es 'kein Übel', daß dem Hasse gleichkäme. 
Kein anderes solches 'Leid' gibt es, wie die geliebkost werden­
den fünf 'Daseinsgruppen' (Körper, Gefühl, Wahrnehmung, 
Geistesformationen, Bewußtsein). 
Über das Nirwahn gibt es 'kein höheres Glück'. Alles andere 
Glück ist zwar Glück, das Nirwahn aber ist das höchste Glück. 

203. Vers 

]ighacchä-paramä1 rogä, 
sankhärä paramä2 dukhä3 : 

etam iiatvä yathä-bhiitam 
nibbänam paramam sukham. 

1. S jighacchä paramii . 
2. So lesen alle Ausgaben . Das Attrib . Komp. (Bahubb. ) sankhiira-pa­
ramii ist hier wohl besser am Platze. 
3. m.c. für dukkhii (S) . 

Der Hunger ist das ärgste Weh, 
Die Daseinsformen schlimmstes Leid: 
Dem, der das wirklich hat erkannt, 
Wird Nirwahn, höchstes Glück, zuteil. 

'Der Hunger usw .': Weil nämlich die anderen Krankheiten, 
einmal geheilt, schwinden oder teilweise überwunden werden, 
der Hunger aber immerwährend gestillt werden muß, so gilt er 
eben als ärger denn die übrigen Krankheiten. 
'Die Daseinsformen': Die fünf Daseinsgruppen. 
Daß es keine Krankheit gibt, die dem Hunger gleichkommt, 
kein Leiden, das dem Aufwarten der Daseinsgruppen gleicht: 
diese Tatsachen der Wirklichkeit gemäß erkannt habend, ver­
wirklicht der Weise das 'Nirwahn'. 
Dieses nämlich ist von allen Arten des Glücks das höchste und 
erhabenste. 
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204. Vers 

Arogya paramä läbhä, 
santuyhi1 paramam dhanam, 
vissäsa paramä iiäti, 
nibbänam paramam sukham. 

1. S santutthi. 

Gesundheit höchster Reichtum ist, 
Zufriedenheit der schönste Schatz, 
Die Zuversicht der beste Freund, 
Das Nirwahn allerhöchstes Glück. 

'ärogya' = aroga-bhäva. 
'Höchster Reichtum': Für den Kranken ist selbst der vorhan­
dene Gewinn kein Gewinn, dem Gesunden aber kommt jeder 
Gewinn zustatten. Darum heißt es; 'Gesundheit höchster 
Reichtum ist.' 
'Der schönste Schatz': Das Zufriedensein mit dem, was der 
Hausmann oder der Hauslose an eigenem Besitze selber erlangt 
hat, das gilt als die Zufriedenheit, und dieser Schatz ist höher als 
die übrigen Schätze. 
'Der beste Freund': Sei's Mutter oder Vater, zu diesen hat er 
(der in der vorangehenden Erzählung erwähnte König) kein 
Vertrauen; der Nichtverwandte aber, zu dem er Vertrauen hat, 
dieser ist, obgleich kein Verwandter von ihm, dennoch sein 
bester Freund. Darum heißt es: 'Die Zuversicht der beste 
Freund.' 
Da es aber kein Glück gibt, das dem Nirwahn gleichkäme, 
darum heißt es: 'Das Nirwahn allerhöchstes Glück.' 

I. S pitvä . 
2. Vgl. 79 . 

205 . Vers 

Paviveka-rasam pitvä1, 

rasam upasamassa Cfl, 

niddaro hoti nippäpo 
dhamma-piti2-rasam pivam. 
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Wer den Genuß der Einsamkeit, 
Des Friedens, je gekostet hat, 
Ist unbedrängt, vom Bösen frei. 
Genießt der Wahrheitswonne Glück. 

'Den Genuß der Einsamkeit': Den durch Abgeschiedenheit 
entstandenen Genuß, d.h. das Glück des Alleinseins. 
'Gekostet hat': Die Durchdringung des Leidens usw. erwirkt 
und sie durch Verwirklichung als Objekt gekostet habend. 
'Des Friedens': Des im Gestilltsein der Leidenschaften beste­
henden Nirwahns. 
Durch Kosten dieses zweifachen Genusses ist der triebversiegte 
Mönch infolge Abwesenheit der inneren Beklemmungen, wie 
Gier usw. 'unbedrängt, vom Bösen frei.' 
Auch den aufgrund der neun überweltlichen Zustände (s. 20) 
aufgestiegenen Genuß der Verzückung gekostet habend, ist er 
unbedrängt, vom Bösen frei. 

1. S sädhu. 

206. Vers 

Sahu 1 dassanam aryanam 2 , 

sannivaso sada sukho; 
adassanena balanam 
niccam eva sukhi siya. 

2. F. m.c. fürariyänam . 

Gut ist's die Edelen zu seh'n, 
Mit ihnen weilen stets ein Glück; 
Und wenn man keine Toren trifft, 
So mag man allzeit glücklich sein. 

'Sahu' = sundaram, bhaddakam . 
Nicht bloß der Anblick der Edlen ist gut, das ist günstig, glück­
bringend, sondern gut ist es auch, mit ihnen an ein und dem­
selben Orte niederzusitzen usw. und die Gelegenheit zu be­
kommen, alle die Pflichten gegen sie zu erfüllen. 
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207.-208. Vers 

(207) 

Bäla-sangata-cäri hi 
digham addhäna'1 socati; 
dukkho bälehi samväso 
amitten' eva2 sabbadä, 
dhiro ca sukha-samväso 
nätinam 'va samägamo. 
Tasmä hi: 

1. m.c. für addhänam . 
2. = amittena iva. 

(207) 

(208) 

Dhiran ca pannan ca bahu-ssutan ca 
dhorayha-silam vatavantam ariyam, 
tarn tädisam sappurisam sumedham 
bhajetha nakkhatta-patham 'va candimä. 

(207) 

Ja, wer mit Toren Umgang pflegt, 
Der klaget lange, lange Zeit; 
Mit Toren weilen bringt stets Leid, 
Als ob man weilte mit dem Feind; 
Mit Weisen weilen Wohl gewährt 
Wie mit Verwandten der Verkehr. 

(208) 

Drum, wer da einsichtsvoll ist, weise, wissensreich, 
Kampffähig, pflichttreu und ein edler Jünger, 
Solch einem guten, einsichtsvollen Menschen, 
Dem folge man gleichwie der Mond der Sternenbahn. 

'Ja, wer mit Toren Umgang pflegt': Wahrlich, derjenige, 
der mit einem Toren verkehrt, der klaget lange Zeit. Von dem 
törichten Gefährten aufgefordert: 'Komm', laß' uns einen Ein­
bruch verüben!' usw., ist er mit ihm einverstanden und verübt 
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solche Dinge, und nachdem man ihm Hände und Füße dafür 
abgeschlagen hat, klagt er lange Zeiten hindurch. 
Gerade wie das Zusammensein mit einem Feinde mit gezück­
tem Schwerte oder mit einer Giftschlange und dgl. andauernd 
Leiden ist, genauso auch ist es das Zusammenleben mit Toren. 
'Mit Weisen weilen Wohl gewährt': Hier bedeutet sukha­
sarhväso soviel wie sukho sarhväso etena: 'das Zusammenleben 
mit jenem - nämlich dem Weisen - ist glückbringend.' Und 
wie? Genauso glückbringend wie das Zusammenleben mit Ver­
wandten. 

In Wirklichkeit ist wohl sukha-samväso ein Attrib . Komp. mit der Be­
deutung: 'von angenehmem oder wohltuendem Umgang.' 

(208) 
Weil das Zusammenleben mit einem Toren leidbringend ist, 
das mit einem Weisen aber glückbringend, darum folge man -
gleichwie der Mond dem fleckenreinen, als Sternenbahn be­
zeichneten Himmelsraume folgt - dem mit Einsicht begabten 
'Einsichtsvollen', dem mit weltlichen und überweltlichen Wis­
sen ausgestatteten 'Weisen', dem mit dem Wissen von der Bot­
schaft ausgerüsteten 'Wissens reichen', dem 'Kampffähigen', 
der so genannt wird wegen seiner als Weg zur Heiligkeit gel­
tenden Fähigkeit, die Aufgabe zu erfüllen, dem in der Pflicht 
der Sittlichkeit und der Läuterungsübungen (s. Vis. II) 'Pflicht­
treuen', ihm, den man infolge seines Fernseins (ärakattä) als 
'Edlen' (ariya) bezeichnet. Einem solchem guten Menschen 
folge man und warte ihm auf. 
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209. Vers 

Ayoge yunjam attänarh 
yogasmin ca ayo;ayarh, 
attharh hitvä piya-ggähi 
pihet' attanuyoginarh. 

Wer Nichtzuübendes übet 
Und nicht das zu Übende übt, 
An Liebem heilvergessen hängt, 
Beneidet jeden, der sich übt. 

'Wer Nichtzuübendes übet': Wer sich in nichtzuübendem un­
weisem Erwägen übt. Als solches nämlich gilt, wenn man sich 
dem sechsfachen unpassenden Umgang mit Huren usw. hin­
gibt. Der Sinn ist also: Wer mit diesem verkehrten Erwägen 
sich beschäftigt. 
'Nicht das zu Übende übt': Mit dem jener Beschäftigung ent­
gegengesetzten weisen Erwägen sich befaßt. 
'Heilvergessen': Von der Zeit der Weltentsagung eines Men­
schen ab gilt als das Heilsame die dreifache Schulung in hoher 
Sittlichkeit, hoher Geisteszucht und hohem Wissen. Dieses ver­
säumt er. 
'An Liebem hängt': An dem in den Sinnenobjekten bestehen­
den Lieben hängt. Durch solchen Wandel von der Lehre abge­
fallen und in den Stand eines Weltmannes eingetreten, beneidet 
er später jene, die, der Anstrengung hingegeben, Sittlichkeit, 
Geisteszucht und Wissen zur Vollendung bringen und von 
Himmelswesen und Menschen Verehrung genießen; und er 
wünscht: 'Ach, daß doch auch ich ein solcher wäre!' Das ist der 
Sinn. 
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210.-211. Vers 

(210) 

Mä piyehi samägaizchi, 
appiyehi kudäcanarh. 
piyänam adassanarh 1 dukkham, 
appiyänaiz ca dassanarrz. 

1. m.c. hätte besser piyänadassanam zu lesen. 

(211) 

Tasmä piyam na kayräthal, 
piyapäyo hi päpako. 
ganthä tesam na vijjanti, 
yesarh n'atthi piyappiyarh. 

1. m .c. für kayirätha. 

(210) 

(210) 

An Liebes schließe dich nicht an, 
An Unliebsames nimmermehr. 
Die Lieben nicht zu seh'n ist Qual, 
Und Qual, die Unlieben zu seh'n. 

(211) 

Drum fasse keine Liebe je, 
Denn Liebes lassen ist gar schlimm. 
Für wen's nicht 'lieb' noch 'unlieb' gibt, 
Für den gibt's keine Fesseln mehr. 

Mit lieben Wesen oder Dingen suche nie Verbindung, auch 
nicht für einen Augenblick, ebenso nicht mit unlieben . Und 
warum nicht? Leidvoll wahrlich ist das Nichtmehrsehen der 
lieben Wesen und Dinge eben aufgrund ihrer Trennung, und 
der Anblick von unlieben aufgrund des Zusammentreffens da­
mit. 

198 



DAS LIEBES-KAPITEL 

(211) 
'Liebes lassen': Weggehen von den Lieben, Trennung von 
ihnen. 
'Schlimm': Leidvoll. 
Die nichts Liebes mehr haben, in denen schwindet das körper­
liche Band der Begierde; und die nichts Unliebes mehr haben, 
in denen schwindet das körperliche Band des Hasses. Sind aber 
diese beiden Dinge geschwunden, so sind auch alle übrigen 
Bande geschwunden. Darum möge man weder Liebes noch 
Unliebes suchen. 

1. m.c. für jäyati . 

212. Vers 

Piyato jäyatzt soko, 
piyato jäyatzt bhayarh; 
piyato vippamuttassa 
n'atthi soko, kuto bhayarh . 

Von lieben Dingen Sorge kommt, 
Den lieben Dingen Furcht entspringt; 
Für den von lieben Dingen Freien 
Gibt's Sorge nicht; woher gar Furcht? 

Wenn immer nämlich die in der Daseinsrunde wurzelnde Sorge 
oder Furcht aufsteigt, so steigt sie immer wegen eines geliebten 
Wesens oder Dinges auf. Wer aber hiervon befreit ist, für den 
gibt es beides nicht mehr. Das ist der Sinn. 

1. Vgl. 212. 

213. Vers 

Pernato jäyatzt soko, 
pemato jäyati1 bhayarh; 
pemato vippamuttassa 
n'atthi soko, kuto bhayarh. 
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Der Liebe entspringt die Sorge, 
Der Liebe entspringet die Furcht; 
Für den von Liebe Erlösten 
Gibt's Sorge nicht; woher gar Furcht? 

'Der Liebe': Der zu Sohn, Tochter usw. empfundenden Liebe, 
das ist in Abhängigkeit davon. 

214. Vers 

Ratiyä jäyati soko, 
ratiyä jäyati bhayarh; 
ratiyä vippamuttassa 
n'atthi soko, kuto bhayarh. 

Den Lüsten entspringt die Sorge, 
Den Lüsten entspringet die Furcht; 
Für den von Lüsten Erlösten 
Gibt's Sorge nicht; woher gar Furcht? 

'Den Lüsten': Der Lust an den fünf Sinnenobjekten, das ist in 
Abhängigkeit davon. 

215. Vers 

Kämato jäyati soko, 
kämato jäyati bhayarh; 
kämato vippamuttassa 
n'atthi soko, kuto bhayarh. 

Von Sinnlichkeit die Sorge kommt, 
Der Sinnlichkeit entspringt die Furcht; 
Für den von Sinnlichkeit Freien 
Gibt's Sorge nicht; woher gar Furcht? 

'Von Sinnlichkeit': Von der objektiven Sinnlichkeit (vatthu­
käma) und der in den Leidenschaften bestehenden Sinnlichkeit 
(kilesa-käma), das ist in Abhängigkeit von dieser zweifachen 
Sinnlichkeit (s. 27). 
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216. Vers 

Tarzhäya jäyati soko, 
tarzhäya jäyati bhayarh; 
tarzhäya vippamuttassa 
n'atthi soko, kuto bhayarh . 

Der Begier entspringt die Sorge, 
Der Begier entspringet die Furcht; 
Für den von Begier Erlösten 
Gibt's Sorge nicht; woher gar Furcht? 

'Der Begier': Dem Begehren an den sechs Sinnentoren (Auge, 
Ohr, Nase, Zunge, Körper, Geist), das ist in Abhängigkeit 
davon. 

217. Vers 

Sila-dassana-sampannarh 
dhammattharh sacca-vedinarh 1, 

attano kamma '2 kubbänam, 
tarh jano kurute piyarh . 

1. S, B sacca-vadinam ist nach dem Korn . hier nicht gemeint. 
2. m .c. für kammam . 

Wer Sittlichkeit und Einsicht hat, 
Gesetzfest ist, die Wahrheit schaut, 
Die eigne Aufgabe erfüllt, 
Den haben alle Menschen gern. 

'Wer Sittlichkeit und Einsicht hat': Wer mit der vierfachen 
Reinheit der Sittlichkeit (s. B.Wtb.: sila) und mit der pfad-und 
frucht-verbundenen (s. B.Wtb.: ariya-puggala) Erkenntnis aus­
gestattet 1st. 
'Gesetzfest': Im neunfachen überweltlichen Gesetz weilend, 
das ist das überweltliche Gesetz verwirklicht habend (s. 20). 
'Die Wahrheit schaut': Im Sinne der Wahrheitserkenntnis die 
Wahrheit schaut, dadurch daß er die vier Wahrheiten (Leiden, 
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Leidensentsehung, Leideserlöschung, Pfad) in 16-facher Weise 
(vgl. Vis. XVI, 2) verwirklicht hat. 
'Die eigne Aufgabe erfüllt': Als eigene Aufgabe gelten die drei 
Schulungen (Sittlichkeitsschulung, Geistesschulung, Wissens­
schulung; s. 45). Der Sinn ist also: Wer diese Schulungen er­
füllt. 
'Den haben alle Menschen gern': Solchen Menschen hat die 
weltliche große Menge gern, ist begierig, ihn zu sehen und 
ehrerbietig zu begrüßen, wünscht ihn durch Darbietung der 
Bedarfsgegenstände zu ehren. 

1. Skäme . 

218. Vers 

Chanda-jäto anakkhäte 
manasä ca phuto siyä; 
kämesu 1 ca appafibaddha-citto2 

'uddharh-soto' ti vuccati. 

2. rn .c. hieße es besser kämesu appatibaddho. 

Wer's Unsagbare sich ersehnt, 
Der sei im Geist ergriffen ganz; 
Dess' Herz an Sinnlichkeit nicht hängt, 
Der 'stromentgegen-gehend' heißt. 

'Ersehnt' (eigentlich: von Wunsche durchdrungen ist): Im 
Sinne des 'Wunsches zu handeln' (kamyatä-chanda) von Willen 
und Tatkraft erfüllt ist. 
'Das Unsagbare': Das Nirwahn. Dieses nämlich gilt darum als 
das Unsagbare, weil davon nicht ausgesagt werden kann, daß es 
von diesem oder jenem erschaffen sei, daß es von Farbe, blau 
usw. sei, und so und so ein Aussehen habe. 
'Ergriffen': Von dem Bewußtsein der drei untersten Pfade und 
Früchte (des Stromeintritts usw.) erfüllt. 
'Dess' Herz usw.': Dessen Herz, aufgrund des Pfades der Nie­
wiederkehr, nicht mehr an die Sinnenfreuden gefesselt ist. 
'Stromentgegengehend': So wird ein solcher Mönch genannt, 
der unter den A vihagöttern (das ist in dem niedrigsten von den 
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fünf nur dem Niewiederkehrenden oder Anägämi offenstehen­
den Himmeln der reinen Gefilde; s. B.Wtb.: suddhaväsa) wie­
dergeboren ist und von dort auf dem Wege der Wiedergeburt 
bis zum Himmel der höchsten Götter (aka!l#Jha) gelangt. Von 
solcher Art ist euer Unterweiser (über den der Buddha in der 
vorangehenden Erzählung den Mönchen berichtet). 

t . s näti. 

(219) 

219. - 220. Vers 

(219) 

Cira-:-ppaväsim purisam 
dürato sotthim ägatam 
näti1-mittä suhajjä ca 
abhinandanti ägatam. 

(220) 

Tath' eva kata-punnam pi 
asmä lokä param gatam 
punnäni pa#garzhanti, 
piyam näti 'va ägatam. 

(219) 

Dem Mann, der lange draußen war, 
Von Ferne heil ist heimgekehrt, 
Jauchzt froh entgegen jedermann, 
Verwandter, Herzensbruder, Freund. 

(220) 

Auch den, der Gutes hat gewirkt, 
Von hier zur nächsten Welt gelangt, 
Empfangen seine guten Werke 
Wie Vettern ihren lieben Gast . 

'Der lange draußen war': Der lange anderswo gelebt hat. 
'Von Ferne heil ist heimgekehrt': Der, nachdem er durch 
Handel oder als königlicher Beamter Schätze erlangt und sich 
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ein Vermögen erworben hat, ohne Unfall aus der Ferne zurück­
gekehrt ist. 
'Verwandte, Herzensbruder, Freund': Von Verwandten 
spricht man aufgrund von Familienbanden, von Freund auf­
grund häufigen Zusammentreffens, von Herzensbruder auf­
grundvon Wohlgesinntsein. 
'Jauchzt froh entgegen': Begrüßt ihn entweder mit den bloßen 
Worten: 'Sei willkommen!' oder durch ehrwürdigen Hand­
gruß, oder aber gibt dem Heimgekehrten durch mancherlei Ge­
schenke und Schmucksachen seine Freude zu erkennen. 

(220) 
Genauso nimmt der Mensch, der Gutes gewirkt hat und von 
dieser Welt zur nächsten gelangt ist, ein zehnfaches Geschenk 
entgegen, und zwar in Form von himmlischem Leben, Schön­
heit, Glück, Ruhm und Herrschaft, von himmlischen Gestal­
ten, Tönen, Düften, Säften und Berührungen; und anstelle 
von Vater und Mutter empfangen ihn die Verdienste (gleichsam 
sprechend): 'Freue dich', gerade wie hier in der Welt einen 
lieben zurückgekehrten Verwandten die übrigen Verwandten 
empfangen. 
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221. Vers 

Kodharh jahe, vippajaheyya mänarh, 
sannojanarh sabbam atikkameyya. 
tarn 1 näma-rüpasmirh asajjamänarh 
akincanarh n'anupatanti dukkhä. 

Den Zorn gib auf, den Dünkel überwinde, 
Streif' alle Daseinsfesseln von dir ab; 
Denn wer nicht mehr an Geist und Körper haftet, 
Wem nichts mehr anhängt, den befällt kein Leiden. 

'Zorn': Jede Art von Zorn. 
'Dünkel': Den neunfachen Dünkel (s. 74). 
'Daseinsfesseln': Alle zehn Fesseln, wie die Fessel der sinn­
lichen Gier usw. 

Gemeint sind hier die in Dhs. aufgezählten zehn Fesseln: sinnliche Gier, 
Übelwollen, Dünkel, Ansichten, skeptischer Zweifel, Hang an Regeln 
und Riten, Daseinsgier, Neid, Geiz, Unwissenheit. Überdie in den Sutten 
aufgezählten zehn Fesseln s. B.Wtb.: samyojana . 

'Wer nicht mehr haftet usw .': Wer sich nicht mehr anklam­
mert. Wer nämlich das Geistige und das Körperliche in der 
Weise auffaßt wie: 'Mein ist der Körper, mein das Gefühl 
usw .', und der, sobald sich diese Dinge auflösen, klagt und 
niedergeschlagen ist, von einem solchen sagt man, daß er am 
Geistigen und Körperlichen (näma-rüpa) hafte. Wer aber sol­
che Auffassung nicht hat und daher nicht niedergeschlagen 
wird, von dem sagt man, daß er nicht daran hafte . 
'Wem nichts mehr anhängt usw.': Jenen Menschen, der in 
dieser Weise nicht anhaftet und durch Abwesenheit von Gier, 
Haß und Unwissenheit von Anhängseln frei (akincana; s. 
B.Wtb.) ist, den verfolgen keine Leiden mehr. 
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222. Vers 

Yo ve uppatitam kodham 
ratham bhantam 'va dhäraye, 
tarn aham särathim brümi, 
rasmi-ggäho itaro1 jano. 

1. m .c. wäre vielleicht 'taro zu empfehlen. 

Wer seinen aufgestieg'nen Zorn 
Wie rollenden Wagen anhält, 
Den nenne Wagenlenker ich, 
Die andern halten bloß den Zaum. 

'uppatita' = uppanna (aufgestiegen). 
Gleichwie nämlich ein geübter Wagenlenker den in höchster 
Geschwindigkeit dahineilenden Wagen meistert und hintreibt, 
wohin er will: so auch vermag jener Mensch, der den aufgestie­
genen Ärger zurückhält (vielleicht väraye für dhäraya zu le­
sen?), diesen zu meistern. Die übrigen Menschen aber, die die 
Wagen von Fürsten und anderen lenken, diese gelten als bloße 
Zügelhalter, nicht als erhabene Wagenlenker. 

223. Vers 

Akkodhena jine kodham, 
asädhum sädhunä jine, 
jine kadaryan 1 dänena, 
saccenalika2-vädinam. 

1. m .c. für kadariyan. 
2. = S, PTS (m .c.). 

Durch Nichtzorn stets besieg' den Zorn, 
Durch Güte den Nichtgütigen, 
Den Geizigen durch ein Geschenk, 
Durch Wahrheit den, der Lügen spricht. 

Den gehässigen Menschen nämlich gewinne man durch Haßlo­
sigkeit, den unfreundlichen durch Freundlichkeit, den harther-
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zigen Knauser durch freigebige Gesinnung hinsichtlich des 
eigenen Besitzes, den Lügner durch wahre Rede. 

224. Vers 

Saccarh bharz,e, na kujjheyya, 
dajjä appam pi1 yäcito. 
etehi tihi thärz,ehi 
gacche deväna'2 santike. 

1. = B, ß Com; S dajjäappasmi; C, ccom, PTS dajjappasmimpi . 
2. m.c. für devänam . 

Die Wahrheit sprich, erzürn' dich nicht, 
Gebeten, gib, sei's wenig auch: 
Auf diese Dinge drei gestützt 
Gelangst du zu den Göttern hin. 

'Die Wahrheit sprich': Die Wahrheit möge man zeigen und 
aussprechen, in der Wahrheit feststehen. Das ist der Sinn. 
'Erzürn' dich nicht': Über den anderen möge man nicht zür­
nen. 
'Gebeten, gib': Als die Bittenden gelten die sittenhaften Haus­
losen (Mönche). Ohne nämlich zu bitten, ihnen irgend etwas 
zu geben, stellen diese sich am Tore des Hauses auf; dem Sinne 
nach aber sagt man von ihnen, daß sie bitten. In dieser Weise 
von den Sittenhaften gebeten, gebe man, auch wenn nur wenig 
zu Gebendes da ist (appasmim pi deyya-dhamme vijjamäne). 
'Gelangst du usw .': Durch einen dieser drei Anlässe mag man 
zur Himmelswelt gelangen. Das ist der Sinn. 

225. Vers 

Ahirhsakä ye munayo, 
niccarh käyena sarhvutä, 
te yanti accutarh thänarh, 
yattha gantvä na socare. 
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Die keinem Wesen wehetun, 
Die Weisen, in Werken beherrscht, 
Gelangen zum todlosen Reich, 
Wo keinen Kummer mehr man kennt. 

'Die Weisen' (eigentlich: Stillen): Die der Schulung Entronne­
nen (asekha; s. 45), die auf dem Wege der Stillheit (Weisheit) 
den Pfad und die Frucht (der Heiligkeit) erreicht haben. 
'In Werken beherrscht': Dies ist eine bloße Andeutung, der 
Sinn aber ist: Hinsichtlich aller drei Tore (das ist in Werken, 
Worten und Gedanken) beherrscht. 
'Todlos': Ewig (sassata). 
'Reich': Unerschütterliche, unwandelbare Stätte. 
'Wo usw.': Zu jener Stätte, wo, sobald man dort hingelangt ist, 
man nicht mehr klagt und niedergeschlagen ist. 

226. Vers 

Sadä jägaramänänarh 
aho-rattanussikkhinarh 1 

nibbänarh adhimuttänarh 
attharh gacchanti äsavä. 

1. m.c . für 0 sikkh!nam . 

In den stets wachsam Weilenden, 
Bei Tag und Nacht sich Übenden, 
Zum Nirwahn hin sich Neigenden, 
Versieget jeder böse Trieb. 

In denen, die sich bei Tag und bei Nacht in den drei Schulungen 
üben, die ihren Sinn auf das Nirwahn gerichtet haben, in sol­
chen gelangen alle Triebe (äsava; s. 24) zum Untergang, zur 
Vernichtung, zum Nichtsein. 

227. Vers 

Porä1Jam etam, Atula, 
n'etarh ajjatanäm 1 iva2 : 
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nindanti turzhim äsinarh, 
nindanti bahu-bhärzinarh, 
mita-bhärzim3 pi nindanti; 
n'atthi loke anindito. 

1. m. c. für 0 nam . 
2. hier= eva . 
3. = S, c com; C, PTS -bhä1]inam . 

Schon alt ist dieses, Atula, 
Und nicht bloß heute ist dies so: 
Man tadelt den, der schweigsam sitzt, 
Man tadelt den Gesprächigen, 
Ja, den selbst, der gemessen spricht; 
Ohn' Tadel ist man nirgendwo. 

'Schon alt ist dies': Schon von alters her ist dies so. 
'Atula': So redet der Buddha jenen Anhänger an. 
'Nicht bloß heute ist dies so': Es ist nicht so, als ob dieses 
Tadeln und Loben erst heute oder erst vor kurzem aufgekom­
men se1. 
'Man tadelt den, der schweigsam sitzt': 'Was, der sitzt ja da 
wie ein Stummer und Tauber, genau als ob er nichts wüßte': so 
tadelt man diesen. 
'Man tadelt den Gesprächigen': 'Was, der rasselt ja mit seinen 
Worten wie ein vom Winde gepeitschtes Palmenblatt! Gar kein 
Ende nehmen will seine Rede! ' : so tadelt man diesen. 
'Den, der gemessen spricht': 'Was, der meint wohl, seine 
Worte seien aus Gold! Kaum hat er ein oder zwei Worte ge­
sprochen, so schweigt er wieder!': so tadelt man diesen. 
Somit gibt es in dieser Welt keinen, der nicht in irgendeiner 
Weise getadelt würde. 

228. Vers 

Na c'ahu, na ca1 bhavissati, 
na c'etarahi vijjati: 
ekantarh nindito poso, 
ekantarh vä pasarhsito. 

1. Vielleicht m.c. besser auszulassen. 
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Nicht gab's und wird's nicht geben je 
Und gibt's auch heut'gen Tages nicht, 
Daß einer immer Lob empfängt, 
Daß einer stets getadelt wird. 

'Nicht gab's usw.': Nicht gab es in der Vergangenheit, und 
nicht wird es in der Zukunft geben. 

229.-230. Vers 

(229) 

y an ca 1 vinnü pasamsanti 
anuvzcca suve suve, 
acchidda-vuttim 2 medhävim, 
pannä-sila-samähitam, 

1. = C (im Korn . umschrieben durch 'yam pana'). S, c Com, PTS ce ist zu 
verwerfen. 
2. m .c . vielleicht besser v utti . 

(230) 

N ekkham jambonadasseva 1 

ko tarn ninditum arhati2 ? 
devä pi nam pasamsanti; 
Brahmunä pi pasamsito. 

1. m.c. für 0 ssa iva . 
2. m .c. für arahati (in allen Ausgaben). 

(229) 

Ihn, dem Verständ'ge spenden Lob, 
Die täglich ihn beobachten, 
Der lückenlosen Wandels ist, 
Im Wissen und im Wandel fest, 
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(230) 

Den Weisen, goldjuwelengleich, 
Wer wagt es, den zu tadeln je? 
Sogar die Götter preisen ihn, 
Selbst Brahma kündet ihm sein Lob. 

'Dem Verständ'ge spenden Lob': Das Loben und Tadeln 
der Toren kennt keinen Maßstab. Wen aber die Weisen loben, 
nachdem sie ihn Tag für Tag beobachtet und den Grund zum 
Tadeln oder Loben erkannt haben. 
'Lückenlosen Wandels' ist man dadurch, daß man mit einer 
lückenlosen Schulung (in Sittlichkeit, Geisteszucht und Wissen) 
oder einem lückenlosen Wandel ausgestattet ist. 
Ein 'Weiser' ist man dadurch, daß man mit dem Wissen vom 
Wesen des Gesetzes (der Lehre) ausgestattet ist. 
'Im Wandel (Sittlichkeit) fest' ist man dadurch, daß man so­
wohl mit weltlichem und überweltlichem Wissen, als auch mit 
der vierfachen Reinheit der Sittlichkeit (s. B.Wtb.: sila) ausge­
stattet ist. Einen solchen loben jene. 

(230) 
Wer darf einen solchen tadeln, der einem von den Fehlern des 
Goldes befreiten Stück Gold gleicht, das sich hämmern und 
polieren läßt? Selbst die himmlischen Wesen machen einem sol­
chen Mönche ihre Aufwartung und preisen und loben ihn. Und 
nicht bloß von Himmelswesen und Menschen, sondern selbst 
von dem großen Brahmä des zehntausendfachen Weltsystems 
wird dieser gepriesen. 

231.-233. Vers 

(231) 

Käya-ppakoparh rakkheyya, 
käyena sarhvuto siyä; 
käya-duccaritarh hitvä 
käya 1-sucaritarh care. 

I. m. c. für kayena . 
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1. m.c. für vacaya . 

(232) 

Vaci-pakoparh rakkheyya, 
väcäya sarhvuto siyä; 
vaci-duccaritarh hitvä 
väcä1-sucaritarh care. 

(233) 

Mano-pakoparh rakkheyya, 
manasä sarhvuto siyä; 
mano-duccaritarh hitvä 
mano 1-sucaritarh care. 

1. m.c . für manasa. 

(231) 

Vor Werkaufwallung hüte dich 
Und sei in Werken wohl beherrscht; 
Laß' schlechten Wandel fahr'n in Werken, 
Üb' einen guten Wandel aus. 

(232) 

Vor Wortaufwallung hüte dich 
Und sei in Worten wohl beherrscht; 
Laß' schlechten Wandel fahr'n in Worten, 
Üb' einen guten Wandel aus . 

(233) 

Vor Geistaufwallung hüte dich 
Und sei im Geiste wohl beherrscht; 
Laß' schlechten Wandel fahr'n im Geiste, 
Üb' guten geist'gen Wandel aus. 
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(231) 
'Vor Werkaufwallung usw.': Vor schlechtem Wandel in Wer­
ken möge man sich hüten. 
'Sei wohl beherrscht': Das Eintreten des schlechten Wandels 
durch das Karmator der Werke (käya-dvära) hemmend, möge 
man gezügelt sein und das Karmator bewachen. 
'Üb' einen guten Wandel aus': Weil dadurch, daß man den 
schlechten Wandel in Werken aufgibt und den guten Wandel in 
Werken ausübt, man dies beides verrichtet, darum heißt es, daß 
man den schlechten Wandel in Werken aufgeben und den guten 
Wandel in Werken ausüben möge. 

(232-233) 
Auch für diese beiden unmittelbar folgenden Verse gilt die ent­
sprechende Erklärung. 

234. Vers 

Käyena sarhvutä dhirä, 
atho väcäya sarhvutä, 
manasä sarhvutä dhirä, 
te ve suparisarhvutä. 

Die Weisen, die gezügelt sind, 
In Werken wie in Worten auch, 
Gezügelt sind in ihrem Geist, 
Die sind gezügelt ganz und gar. 

Die Weisen, die durch Abstehen vom Töten, Stehlen und Ehe­
brechen in Werken gezügelt sind, durch Abstehen vom Lügen, 
Afterreden, Rohreden und leerem Geplapper in Worten ge­
zügelt sind, durch Nichtaufsteigenlassen von Habgier, Übel­
wollen und bösen Ansichten im Geiste gezügelt sind, diese sind 
hier in der Welt wohlgezügelt, wohlbewacht, wohlbehütet, 
und die Tore (Körper, Sprache, Geist) sind bei ihnen wohl 
beherrscht. Das ist der Sinn. 
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1. B te . 

(235) 

235.-236. Vers 

(235) 

Par:zcj,u-paläso 'va däni 'si, 
yama-purisä pi ca tarn 1 upa.tthitä; 
uyyoga-mukhe ca titthasi, 
pätheyyam pi ca te na vijjati. 

(236) 

So kariho dipam attano. 
khippam väyama, parzlf,ito bhava. 
niddhanta-malo anangarzo 
dibbam ariya-bhümim ehisi. 

(235) 

Du gleichest einem welken Blatte, 
Die Todesboten warten schon auf dich; 
Und du stehst an des Abschieds Schwelle, 
Wegzehrung aber hast du nicht bei dir. 

(236) 

Erbaue dir ein eignes Eiland 
Und arbeit' eiligst, werd' ein weiser Mann. 
Von Flecken lauter, ohne Makel 
Erreichst du dann das himmlisch edle Reich. 

'Du gleichest einem welken Blatte': Anhänger- (so redet der 
Buddha einen gewissen hochbetagten Rinderschlächter an)- du 
bist jetzt wie ein abgerissenes und zu Boden gefallenes verwelk­
tes Blatt. 
'Die Todesboten': Die Boten des Todesfürsten (yama) werden 
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so genannt. Dies ist mit Hinsicht auf den Tod gesagt, mit dem 
Sinne: 'Der Tod steht dir bevor'. 
'Stehst an der Abschiedsschwelle': An der Schwelle des Hin­
schwindens und der Auflösung stehst du . 
'Wegzehrung': Du, der du zur nächsten Welt wanderst, hast 
keine Verdienste als Wegzehrung, wie etwa ein Reisender sei­
nen Reis usw. als Wegzehrung hat. 

(236) 
Gleichwie bei einem Schiffbruch auf dem Meere eine Insel als 
Zuflucht gilt, so nimm deine eigenen Verdienste zur Zuflucht. 
Während du dies tust, strebe (offenbar väyama oder väyamähi 
zu lesen für väyamasi) schnell vorwärts, und ganz schnell deine 
Willenskraft einsetzend, sei weise beim Herstellen der in deinen 
eigenen Verdiensten bestehenden Zuflucht. Einer, der schon 
vor Erreichung der T odespforte, zu einer Zeit, wo er noch 
fähig ist zu handeln, das Heilsame übt und sich anstrengt, ein 
solcher Weiser mögest du werden, nicht aber ein Tor. 
Wenn du solche Anstrengung machst, so wirst du, insofern in 
dir die Flecken der Gier, des Hasses und der Verblendung ent­
fernt sind und aller Makel geschwunden ist, fleckenrein, ohne 
Makel und frei von Geistestrübungen, die fünffache Sphäre der 
reinen Gefilde erreichen (s. B.Wtb.: suddhaväsa). 

237. Vers 

Upanita-vayo va 1 däni 'si; 
sampayäto 'si Yamassa santikam 2

. 

väso pi ca te n'atthi antarä3 , 

pätheyyam pi ca te na vijjati. 

1. = S; C, c com, PTS ca . 
2. = S, C, c com; PTS santike . 
3. B antare . 

Die Lebenszeit hast du nun abgelegt, 
Bist hingetreten vor den Todesgott. 
Auf deinem Wege find'st du keine Rast, 
Auch gibt es keine Wegzehrung für dich. 
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Deine Lebenszeit ist nun abgelebt, ist vergangen, ist überschrit­
ten. Du, der du die drei Lebenszeiten überschritten hast, stehst 
nunmehr an der Pforte des Todes. Bereit bist du, in die Pforte 
des Todes einzutreten. Wie etwa Wegewanderer, diese oder 
jene Geschäfte verrichtend, sich unterwegs aufhalten, nicht so 
ist es mit den zur nächsten Welt Wandernden. Nicht nämlich 
kann ein zur nächsten Welt Wandernder sagen: 'Nehmt meine 
Einladung an, ich will erst einige Tage lang Gaben geben, erst 
das Gesetz hören usw.' Sondern von hier abgeschieden wird er 
sofort in der nächsten Welt wiedergeboren. Mit Hinsicht auf 
diesen Sinn wurde gesagt: 'Auch gibt es keine Wegzehrung für 
dich'. Obzwar dies oben schon einmal gesagt wurde, so wurde 
dies nochmals hier von dem Meister vorgetragen, um es dem 
Anhänger (das ist den im Vers 235 erwähnten und jetzt bereits 
auf dem Sotapan-Pfade befindlichen Rinderschlächter) immer 
mehr einzuprägen. 

238. Vers 

So karohi dipam attano; 
khipparh väyama, par:u/ito bhava. 
niddhanta-malo anangar:zo 
na puna jäti-jararh upehisi. 

Erbaue dir ein eigen Eiland 
Und arbeit' eiligst, werd' ein weiser Mann. 
Von Flecken lauter, ohne Makel, 
Verfällst Geburt und Alter du nicht mehr. 

Hier sind auch Krankheit und Tod einbegriffen. Durch die 
früheren Verse wurde der Pfad der Niewiederkehr (anägämi­
magga) angedeutet, hier aber der Pfad der Heiligkeit (arahatta­
magga; s. B.Wtb. : ariya-puggala). 

239. Vers 

Anupubbena medhävz 
thoka-thokarh 1 khar:ze khar:ze, 
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kammäro rajatasseva2 , 

niddhame malam attano. 

1. S thokarh thokarh . 
2. m.c . für 0 ssa iva. 

Wie das Gold der Goldschmied reinigt, 
Mach' der Weise ganz allmählich, 
Immer weiter, Stuf' um Stufe, 
Frei sich von den eignen Flecken. 

'Allmählich': Der Reihe nach. 
'Immer weiter usw .': Bei jeder Gelegenheit das Heilsame (ku­
sala) ausübend. 
'Wie das Gold der Goldschmied': Gleichwie nämlich der Gold­
schmied nicht imstande ist, schon durch einmaliges Ausglühen 
und Hämmern den Rost vom Golde zu entfernen und einen 
Schmuckgegenstand herzustellen, sondern immer wieder aus­
glühend und hämmernd den Rost entfernt und dann erst 
den Schmuckgegenstand herstellt: genauso auch vermag der Ein­
sichtsvolle durch wiederhohes Ausüben des Heilsamen die 
eigenen Flecken wie Gier, Haß und Verblendung zu entfernen; 
und auf diese Weise wird er frei vom Schmutze, frei von den 
befleckenden Leidenschaften. 

240. Vers 

Ayasä 'va malam samutthitaml, 
tad utthäya2 tarn eva khädati 
evam atidhona-cärinam 
säni kammäni 3 nayanti duggatim. 

I . B samutthäya, auch in S als weiteren Lesart ausgegeben. 
2. B tat ' utthäya . 
3. = S, B; C, c com, PTSsaka-kammäni. 

Wie auf dem Eisen da der Rost entsteht 
Und, dort entstanden, sich ins Eisen einfrißt, 
Genauso führet auch die eigne Tat 
Die maßlos Lebenden zur Leidenswelt . 
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'Auf dem Eisen': Aus dem Eisen. 
'Dort entstanden': Daraus entstanden. 
'Die maßlos Lebenden' (eigentlich: die hinsichtlich der 'dho­
nas' sich Vergehenden): Als 'dhonas' werden bezeichnet die vier 
Bedarfsgegenstände (Gewand, Speise, Arznei, Wohnung). 
Wer, das im Nachdenken über ihren Zweck bestehende Wissen 
von ihrem (richtigen) Gebrauche übergehend, dahinlebt, der 
gilt als ein die dhonas Überschreitender. - Dies soll hier gesagt 
sein: Gleichwie auf dem Eisen der Rost entsteht und darauf 
entstanden dieses zerfrißt: genauso führen den, ohne richtiges 
Nachdenken die vier Bedarfsgegenstände Gebrauchenden und 
so die dhonas Überschreitenden, seine eigenen Taten- die eben 
dadurch, daß sie in ihm selber ihren Sitz haben, als seine eige­
nen gelten- zu leidvoller Fährte. 

241. Vers 

Asajjhaya-mala manta, 
anutthana-mala ghara, 
malam ｶ｡ｾｾ｡ｳｳ｡＠ kosajjam, 
pamado rakkhato malam. 

Nichtüben ist des Wissens Fluch, 
Des Hauses Fluch Untätigkeit, 
Trägheit der Fluch der Schönheit ist 
Und Lässigkeit des Wächters Fluch. 

'Nichtüben usw .': Sofern jedes Wissen oder jedes Können 
einem ohne Wiederholung und Übung verloren geht oder nicht 
beständig in Erinnerung bleibt, so gilt eben das Nichtüben für 
das Wissen als ein Fluch (wörtlich: Flecken). 
'Untätigkeit usw.': Sofern aber, wenn der ein Hausleben Füh­
rende sich nicht wiederholt aufrafft und die verfallenen Stellen 
an seinem Hause ausbessert usw., sein Haus zugrunde geht, so 
ist eben die Untätigkeit für das Haus ein Fluch. 
'Trägheit usw.': Sofern der Hausmann oder Hauslose aus 
Trägheit die Pflege seines Körpers oder seiner Sachen vernach-
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lässigt, der Körper häßlich wird, so ist eben die Trägheit für die 
Schönheit ein Fluch. 
'Lässigkeit usw.': Sofern aber bei einem Kuhhirten, wenn er 
aus Nachlässigkeit einschläft oder spielt, seine Kühe zu Schaden 
kommen, sei es daß sie in Untiefen springen usw. oder ihnen 
ein Unfall durch wilde Tiere, Räuber uund dgl. zustößt oder sie 
in des Nachbars Reisfelder usw. eindringen und die Saat fres­
sen, und er daher selber Strafe oder Tadel erntet; oder aber auch 
insofern einen Hauslosen, der nicht über seine sechs Sinne 
wacht, infolge seiner Nachlässigkeit die Leidenschaften überfal­
len und ihn von der Lehre abbringen, so gilt eben die Lässigkeit 
für den Wachenden als ein Fluch. Diese Lässigkeit ist wahrlich 
ein Fluch und gilt als solcher, weil sie Schaden herbeiführt und 
Verderben erzeugt. 

1. m.c. für malam. 

242.-243. Vers 

(242) 

Ma/'1 itthiyä duccaritam, 
maccheram dadato malam, 
malä ve päpakä dhammä 
asmim loke paramhi ca. 

(243) 

T ato malä malataram 
avijjä paramam malam; 
etam malam pahatväna 
nimmalä hotha bhikkhavo. 

(242) 

Durch Schlechtigkeit wird's Weib befleckt, 
Durch Knauserei, wer Gaben gibt. 
Solch böse Dinge Flecken sind 
In dieser und der nächsten Welt. 
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(243) 

Noch größ'ren Fleck als jenen gibt's: 
Verblendung ist der größte Fleck; 
So überkommt denn diesen Fleck 
Und lebet, Mönche, fleckenlos . 

Mit 'Schlechtigkeit' (schlechtem Wandel) ist hier (geschlecht­
liche) Ausschreitung gemeint. Das ausschreitende Weib näm­
lich jagt der Eheherr aus dem Hause. Und auch zu ihren Eltern 
gelangt, jagt man sie fort, mit den Worten: 'Ein Schandfleck 
bist du für unsere Familie. Wir wollen dich nicht mehr vor 
Augen sehen!' Und indem sie herrenlos umherwandert, erfährt 
sie großes Leiden. Darum eben wird für sie der schlechte Wan­
del als Flecken bezeichnet. 
'Knauserei usw.': Wenn aber in einem, der beim Umpflügen 
seines Feldes die Absicht hatte, falls dieses gedeihe, Reis durch 
Ausweisstäbchen oder auf andere Weise zu verteilen, beim Ge­
deihen des Getreides aber der Geiz aufsteigt und dieser seine 
freigebige Gesinnung hemmt, so erreicht er - da eben seine 
freigebige Gesinnung nicht anwächst - nicht das dreifache 
Glück: Menschenglück, Himmelsglück oder das Glück des 
Nirwahns. Darum heißt es, daß der Geiz den Spender beflecke. 
Auch für die anderen derartigen Menschen gilt die entsprechen­
de Erklärung. Solch unheilsame Dinge aber gelten sowohl hier 
als auch in der nächsten Welt durchaus als Flecken . 

(243) 
'Noch größ'ren Fleck usw.': Über die oben erwähnten 
Flecken hinaus will ich euch einen noch größeren Flecken nen­
nen, und zwar die Verblendung, das ist das achtfache Nichtwis­
sen (hinsichtlich des Leidens, seiner Entstehung, Erlöschung, 
des dahinführenden Pfades, der Vergangenheit, Gegenwart, 
Zukunft und der bedingten Entstehung; Vis. XVII). Dies ist ein 
noch größerer Flecken, ist der größte Flecken. Gebet diesen 
Flecken auf, ihr Mönche, und werdet frei von Flecken! 
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244.-245. Vers 

(244) 

Sujivarh ahirikena 
käka-sürena dharhsinä 
pakkhandinä pagabbhena 
sankilitthena jivitarh. 

(245) 

Hirimatä1 ca dujjivarh, 
niccarh suci-gavesma, 
alinen' apagabbhena2 , 

suddhajivena passatä. 

1. m .c. für hiri0
. 

2. = s, c com. 

(244) 

(244) 

Der Schamlose lebt leicht dahin, 
Der freche Rabe, Lästerer, 
Der Prahler, der Vermessene, 
Der ein verdorbnes Leben führt. 

(245) 

Schwer lebt sich's für den Schamhaften, 
Der allzeit nach der Reinheit strebt, 
Der losgelöst, bescheiden ist, 
Der lauter lebt und klar erkennt. 

'Der Schamlose': Einer, in dem Schamgefühl und Gewissens­
scheu (hiri, ottappa; s. B.Wtb.) geschwunden sind. Ein solcher 
nämlich mag leicht leben, denn ohne Mutter usw. zu haben, 
sagt er: 'Ich habe eine Mutter', ohne Vater usw. zu haben, sagt 
er: 'Ich habe einen Vater' und ist dem 21-fachen verkehrten 
Suchen (vgl. Vis. I) verfallen. 
'Der freche Rabe': Der einem frechen Raben Gleichende. Wie 
nämlich ein dreister Rabe, mit dem Wunsche, in der Familie 
Grütze und dgl. zu erhaschen, sich auf die Mauer und dgl. setzt 
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und so tut, als ob er ganz zufrieden dreinblicke, als ob er mit 
etwas ganz anderem beschäftigt sei, oder als ob er schliefe, und 
dann, sobald er bemerkt, daß die Leute unaufmerksam gewor­
den sind, heranfliegt undtrotzdes 'Su!- Su!'-Schreiens aus dem 
Gefäße einen Schnabel voll herausnimmt und damit fortfliegt: 
genauso auch ist es mit dem schamlosen Mönche. Da geht er 
zusammen mit den andern Mönchen zum Dorfe und ordnet 
dort Grütze, Reis usw. an. Nachdem die Mönche nun dort um 
Almosen gegangen sind und das zur Fristung Nötige empfan­
gen haben, gehen sie weg, der Betrachtung hingegeben; und 
nachdem sie ihre Grütze getrunken haben, vertiefen sie sich in 
Nachdenken über ihr geistiges Übungsobjekt, oder sie kehren 
die Speisehalle aus. Dieser aber, ohne etwas zu tun, hat seinen 
Sinn auf das Dorf gerichtet. Von den Mönchen beobachtet: 
'Seht einmal diesen dort!', tut er so, als ob er nichts sehe oder 
als ob er schlafe oder als ob er einen Knoten aufmache oder sein 
Gewand zurechtmache und mit den Worten, daß er dies oder 
das zu tun habe, erhebt er sich von seinem Sitze und geht zum 
Dorfe. Dort tritt er zu einem der Häuser, in dem er in der 
Frühe seine Anordnungen getroffen hat. Nachdem die Leute 
im Hause ein wenig das Tor beigelegt und sich an die Tür 
gesetzt haben, öffnet er, selbst wenn diese schreien, mit einer 
Hand das Tor und tritt ins Innere ein. Und obwohl die Leute 
bei seinem Anblick unwillig sind, bitten sie ihn dennoch Platz 
zu nehmen und geben ihm alles, was an Grütze und dgl. da ist. 
Nachdem er aber nach Belieben gegessen und den Rest in seine 
Schale getan hat, zieht er fort. Dieser Mönch gilt als frecher 
Rabe. 
'Der Lästerer' (Verkleinerer): Sagt man, daß dieser oder jener 
Ordensältere bedürfnislos usw. sei, so verkleinert er die Vor­
züge des anderen, indem er spricht: 'Wieso, sind wir denn nicht 
bedürfnislos? usw.' Die Menschen nämlich, die die Worte eines 
solchen gehört haben und meinen, daß auch er Vorzüge der 
Bedürfnislosigkeit usw. besitze, glauben, ihn beschenken zu 
müssen. Da er aber in der Folgezeit die Herzen der einsichtigen 
Menschen nicht befriedigen kann, gehen ihm auch diese Gaben 
verloren. Auf solche Weise macht der Lästerer sowohl den 
eigenen als auch des anderen Gewinn zunichte. 
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'Der Prahler': Der sich prahlerisch Benehmende. Während in 
der Frühe die Mönche, nachdem sie auf dem Pagodenhofe und 
anderwärts auf und ab gewandelt sind, sich während des Er­
wägens ihres geistigen Übungsobjektes ein wenig hingesetzt 
haben und sich dann wieder erhebend zum Dorfe gehen, läßt er 
die Verrichtungen der anderen als seine eigenen erscheinen; und 
nachdem er seinen Mund gespült und durch Anlegen des gelben 
Gewandes, Einreiben der Augen und Einölen des Kopfes usw. 
sich schön gemacht hat, tut er so, als ob er kehrte, indem 
er bloß zwei oder drei Besenstriche macht, und stellt sich dann 
vor den Toreingang. Die Leute aber, die in der Frühe gekom­
men sind, um die Pagode zu verehren und Blumenopfer darzu­
bringen, bemerken ihn und sagen sich: 'Dieses Kloster wird 
von dem jungen Mönche instand gehalten. Möge man ihn nicht 
daran hindern!' ; und so glauben sie, ihn beschenken zu müssen. 
Auch für einen solchen Prahlerist das Leben leicht. 
'Der Vermessene usw.': Auch für den mit Dreistigkeit in Wer­
ken, Worten und Gedanken Behafteten, der so seinen Lebens­
unterhalt gewinnend lebt und verderbt ist, für den ist das Leben 
leicht. Das aber ist ein schlechtes und übles Leben. 

(245) 
'Für den Schamhaften': Für den mit Schamgefühl und Gewis­
sensscheu ausgestatteten Menschen ist das Leben schwer. Hat 
er keine Mutter usw., so sagt er nicht, er habe eine Mutter 
usw., und unrechtmäßig erlangte Bedarfsgegenstände verab­
scheut er wie Kot. Indem er aber in rechtmäßiger und gerader 
Weise danach sucht und von Haus zu Haus um Almosen geht 
und so seinen Unterhalt gewinnt, lebt er ein rauhes Leben. Das 
ist der Sinn. 
'Der nach der Reinheit strebt': Der nach reinen Taten in Wer­
ken , Worten und Gedanken strebt. 
'Losgelöst': An den Lebensgewohnheiten nicht hängend. 
'Der lauter lebt und klar erkennt': Einen solchen Menschen 
nämlich bezeichnet man als Lauterlebenden. Für diesen sol­
cherart lauter Lebenden aber, der jenen lauteren Lebenswandel 
als das Wichtigste erkennt (für passato lies besser 0 tä), ist eben 
aufgrund seines rauhen Lebens das Leben schwer. 
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246. -247. Vers 

(246) 

Yo pä?Jam atipäteti1
, 

musä-vädan ca bhäsati, 
loke adinnam ädiyati2 , 

para-däran ca gacchati, 

1. S, F atimäpeti ist falsch . 
2. ädäti wäre wohl m.c . besser. 

(247) 

Surä-meraya-pänan ca 
yo naro anuyunjati, 
idh' eva-m-eso 1 lokasmim 
mülam kha1Jati2 attano. 

1. m.c . besser -esa. 
2. S khanati . 

(246-247) 

(246) 

Wer Lebewesen bringet um, 
Und lügenhafte Worte spricht, 
An fremdem Gute sich vergreift, 
Zum Weibe seines Nächsten geht, 

(247) 

Und dem Genuß von Wein und Schnaps 
Ergeben ist, ein solcher Mann 
Gräbt sich schon hier in dieser Welt 
Die eignen Lebenswurzeln aus . 

Wer auch nur durch eine von den sechs Ausführungsweisen 
- wie eigenhändig usw. - eines anderen Wesens Lebensfähig­
keit zerstört, der anderen Wohl schädigende unwahre Worte 
spricht, in dieser Welt der Wesen auch nur in einer von den 
Arten des Nehmens- wie diebisches Nehmen usw. - des ande­
ren Eigentum wegnimmt, gegen die bewachten, behüteten und 
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von einem anderen abhängigen Frauen sich vergehend auf dem 
Abweg wandelt, dem Trinken von Wein und Branntwein hin­
gegeben ist und alles dies pflegt und häufig ausübt, ein solcher 
Mann zerstört schon hier in dieser Welt - ganz zu schweigen 
von der nächsten Welt - seine Grundlage, indem er selbst das 
Geld, vermittels dessen er sich durch Feld und Boden usw. 
sicher stellen könnte, nicht zurücklegt oder ausgibt und 
so, dem Genusse des Weines fröhnend, schließlich als hilfloser 
Bettler umherzieht. 

248. Vers 

Evam bho purisa jänähi1: 

päpa-dhammä asaizizatä2 • 

mä tarh lobho adhammo ca 
cirarh dukkhäya randhayurh. 

1. m. c. wäre möglich : puris' anniihi. Vgl. anniiti: Vis. PTS, p. 2007 . 

2. D er Korn . (q . v .) gibt die Variante acetasii . 

So wisse denn, mein lieber Mann: 
Wer Übles tut, ist unbeherrscht. 
Mög' Gier und Falschheit nimmer dich 
Ins Leiden zwingen lange Zeit. 

'So wisse denn, mein lieber Mann': So wird der die fünf unsitt­
lichen Taten (vgl. 246 f.) verübende Mensch angesprochen. 
'Wer Übles tut': Wer dem Schlechten ergeben ist. 
'Ist unbeherrscht': Besitzt keine Zügelung in Werken, Worten 
und Gedanken. Eine andere Lesart ist 'gedankenlos' (acetasä), 
d.h. 'von Sinnen' (acittaka) . 
'Gier und Falschheit': Gier und Haß. Diese beiden nämlich 
sind Wurzeln des Unheilsamen. 
'Ins Leiden zwingen lange Zeit': Mögen dich nicht diese Dinge 
für lange Zeiten zu den Höllenqualen zwingen! Mögen sie dich 
nicht quälen! 
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249.-250. Vers 

(249) 

Dadäti ve yathä-saddham 
yathä-pasädanam jano. 
tattha yo manku bhavati 
paresam päna-bhojane, 
na so divä vä1 rattim vä 
samädhim adhigacchati. 

1. m.c. wäre va besser. 

1. Vgl. 249. 

(249) 

(250) 

Yassa c' etam samucchinnam 
müla-ghaccam samühatam, 
sa ve divä vä 1 rattim vä 
samädhim adhigacchati. 

(249) 

Das Volk gibt Gaben aus Vertrau'n, 
Und auch aus Neigung tut es dies. 
Wer da verstimmt ist über das, 
Was andre trinken und verzehr'n, 
Der wird, weder bei Tag noch Nacht, 
Die Sammlung sich erringen je. 

(250) 

Wer aber diesen Trieb zerstört, 
Entwurzelt und entrodet hat, 
Der mag, bei Tage oder Nacht, 
Erringen rechte Sammlung sich. 

Wenn die Menschen irgendetwas an groben oder feinen Dingen 
spenden, so tun sie es ihrem Vertrauen entsprechend, ganz 
ihrem Vertrauen angemessen. Wer aber jedesmal demjenigen 
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unter den älteren oder jüngeren Mönchen Gaben spendet, zu 
dem ihm Zuversicht aufsteigt, der gibt seiner Neigung gemäß, 
in Übereinstimmung mit seiner eigenen Neigung. 
Wer bei jenem Beschenktwerden des anderen in Verstimmung 
gerät, denkend: 'Ich habe nur ganz wenig erhalten', oder: 'Ich 
habe nur etwas Gewöhnliches bekommen', ein solcher Mönch 
erreicht weder bei Tag noch bei Nacht die Sammlung, sei es die 
angrenzende oder die volle Sammlung oder die Sammlung der 
Pfade (s. B.Wtb.: samadhi). 

(250) 
In welchem Menschen dieses als karmisch-unheilsam geltende 
Verstimmtsein bei derartigen Gelegenheiten vernichtet, an der 
Wurzel zerstört und durch das mit dem Pfad der Heiligkeit 
verbundene Wissen (arahatta-magga-narza) ausgerottet ist, ein 
solcher erreicht die Sammlung der erwähnten Art . 

1. ß Com gaho . 

251. Vers 

N'atthi raga-samo aggi, 
n'atthi dosa-samo gaho 1, 

n'atthi moha-samarh jalarh, 
n'atthi tarzha-sama nadi. 

Kein Feuer brennt so wie die Gier, 
Kein Griff greift fester als der Haß, 
Kein Netz verstrickt so wie der Wahn, 
Kein Strom gleicht dem Begehrensstrom. 

'Gier usw .': Kein Feuer gibt es, das dem Feuer der Gier gliche, 
insofern eben dieses, ohne irgend etwas an Rauch usw. zu zei­
gen, ganz im Innern entsteht und brennt. 
'Haß usw.': Die Gespenster, Riesenschlangen (lies ajagara0 für 
agajagara0

), Krokodile usw. können einen jedesmal bloß in 
einem einzelnen Dasein ergreifen, der Haß aber ergreift einen 
nicht bloß in einem einzelnen Dasein. Daher gibt es nichts, das 
einen so fest gefangen hielte wie der Haß. 
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'Wahn' (Verblendung): Kein Netz gibt es, das der Unwissen­
heit gliche im Verwickeln und Verstricken. 
'Begehren': Bei den Flüssen wie der Ganga usw. zeigt sich eine 
Zeit der Wasserfülle, eine Zeit des Wassermangels und eine Zeit 
der Trockenheit. Bei dem Begehren aber gibt es weder eine Zeit 
der Fülle noch eine Zeit der Trockenheit, sondern stets zeigt 
sich ein Unerfülltsein. Daher gibt es keinen Strom, der dem 
Begehren gliche in seiner schweren Erfüllbarkeit. 

252. Vers 

Sudassarh vajjam 1 annesarh, 
attano pana duddasarh; 
paresarh hi so2 vajjäni 
opunäti3 yathä bhusarh, 
attano pana chädeti 
kalirh 'va kitavä sa.tho. 

1. = S, c com; PTS vajjam ist m.c . zu verwerfen. 
2. m .c. würde sa besser sein. 
3. = S, Anders .; C, c com, PTS opuT}ati. 

Der andern Fehler sieht man leicht, 
Schwer aber man die eignen sieht; 
Der andern Fehler deckt man auf 
Grad wie man aussondert die Spreu, 
Die eignen aber man verdeckt 
Wie Falschspieler den schlechten Wurf. 

Selbst einen ganz kleinen Fehler oder Fehltritt der anderen sieht 
man leicht, vermag man mit großer Leichtigkeit zu erkennen. 
Den eigenen aber, selbst wenn er noch so groß ist, vermag man 
schwer zu erkennen. Aus eben diesem Grunde sichtet jener 
Mönch inmitten der Mönchsgemeinde die Fehler der anderen, 
gleichsam als ob er sie auf eine erhöhte Stelle legte und sie wie 
Spreu sichtete. Hier (in der vorangehenden Erzählung) nun gilt 
das eigene Selbst (atta-bhäva), sofern es sich gegen die Vögel 
versündigt, als das Schlechte (Unglückswürfel: kali), das Ver­
hüllen durch abgebrochene Zweige usw. als das Falschspielen 

228 



DAS FLECKEN-KAPITEL 

(kitavä), und der Vogelsteller als der Betrüger (satha). Während 
nun der Vogelsteller, während er die Vögel fängt mit der Ab­
sicht, sie zu töten, sich selber wie ein Falschspieler versteckt 
hält, genauso auch verdeckt man seine eigenen Fehler. 

253. Vers 

P ara-vajjanupassissa 
niccarh ujjhäna-sannino 
äsavä tassa vacj,cj,hanti; 
ärä so äsava-kkhayä. 

Wer stets der andern Fehler sucht, 
Beständig auf Bekrittlung sinnt, 
Dem wachsen alle Triebe an; 
Der Triebversiegung ist er fern. 

'So muß man das Untergewand anlegen, zo muß man sich klei­
den': wer so nach Fehlern suchend die anderen beständig be­
krittelt, in solch einem Menschen kommt von den Dingen, wie 
den Vertiefungen usw. auch nicht ein einziges zum Gedeihen; 
wohl aber wachsen in ihm die Triebe (s . 23) an . Aus diesem 
Grund ist er noch weit entfernt von der als Heiligkeit geltenden 
Triebversiegung. 

254. Vers 

Äkäse va1 padarh n'atthi, 
samar:zo n'atthi bähire2 ; 

papancabhiratä pajä, 
nippapancä Tathägatä. 

1. = S, c com; fehlt bei C , PTS ; F ca. 
2. S, F bähiro ist zweifellos verkehrt. 

Im Luftraum bleibet keine Spur, 
Und keinen Mönch gibt's außerhalb . 
An Weltlichkeit freut sich die Welt, 
Vollendete sind weltentrückt. 
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'Im Luftraum usw.': In dieser Luft läßt sich keines Wesens 
Spur aufweisen und sagen, daß diese an Aussehen und Gestalt 
so und so beschaffen sei. 
'Außerhalb': Außerhalb meiner Lehre gibt es keinen Mönch, 
der sich auf dem Pfade oder am Ziele befände. 
'Weltlichkeit': Diese als die Welt der Wesen geltende Welt er­
freut sich bloß der weltlichen Anhängsel (papaiica; s. B.Wtb.) 
wie Begehren usw. 
'Weltentrückt': Die Vollendeten sind frei von weltlichen An­
hängseln, da alle weltlichen Anhängsel in ihnen schon am Fuße 
des Bodhibaumes vernichtet wurden. 

255. Vers 

Äkäse va padam n'atthi, 
samar:zo n'atthi bähire; 
sankhärä sassatä n'atthi, 
n'atthi Buddhänam iiijitam. 

Im Luftraum bleibet keine Spur, 
Und keinen Mönch gibt's ausserhalb. 
Daß nichts Beständigkeit besitzt: 
Davon kein Buddha gehet ab. 

'Nichts' (eigentlich: kein Gebilde): Als Gebilde gelten die fünf 
Daseinsgruppen (Körperlichkeit, Gefühl, Wahrnehmung, Geis­
tesformationen, Bewußtsein); denn von diesen gibt es keine 
einzige Gruppe, die ewig wäre. Und für die Erleuchteten gibt es 
von den Schwankungen, wie Begehren, Dünkel usw. (Ansich­
ten), auch nicht eine einzige mehr, derzufolge sie die Auffassung 
haben könnten, daß die Gebilde beständig seien. 
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256.-257. Vers 

(256) 

Na tena hoti dhamma-{tho 
yen' attharh sahasä1 naye; 
yo ca attharh anatthan ca 
ubho niccheyya pa1Jt/ito, 

1. ß Com siihasä. 

(257) 

asähasena dhammena 
samena nayatzt pare, 
dhammassa gutto medhävi 
dhammattho ti pavuccati. 

1. m .c . für nayati . 

(256) 

(256) 

Nicht ist gesetzfest einer, der 
Mit Willkür das Gesetz auslegt. 
Der Weise, der da beides prüft, 
Das Rechte wie das Falsche auch, 

(257) 

Ohn' Willkür und gesetzgemäß 
Und unparteilich andre prüft, 
Und so an das Gesetz sich hält, 
Solch Weiser als gesetzfest gilt. 

'tena': ettaken 'eva kära1Jena. 
'vena': yena kära7Jena . 
Nicht etwa aus dem Grunde, daß (ettaken'eva kära7Jena, yena) 
selbst der gerechte Fürst irgendeine durch ihn selber zu ent-
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scheidende Rechtssache leitet, gilt er schon als gesetzestreu; 
und nicht ist er gesetzestreu, wenn er eine in Angriff genomme­
ne und zu untersuchende Rechtssache mit Willkür leitet, das 
ist auf seine eigenen Wünsche gestützt; durch Aussprechen 
einer Lüge den eigenen Verwandten oder Freund, obwohl nicht 
Eigentümer, zum Eigentümer macht; oder auf Haß gestützt, 
durch Aussprechen einer Lüge den Feind, obzwar Eigentümer, 
zum Nichteigentümer macht; oder, auf Verblendung gestützt, 
eine Bestechung annimmt und während der Untersuchung, als 
wäre er mit einem anderen beschäftigt, hier und dort hin schaut 
und nach Aussprechen einer Lüge den anderen, der von diesem 
besiegt ist, abführt mit den Worten: 'Jener hat verloren' ; oder 
aber aus Furcht irgendeinem aus dem Fürstengeschlechte, ob­
wohl dieser verloren hat, den Sieg gibt. Ein solcher entscheidet 
eine Sache mit Willkür und gilt nicht als gerecht. Das ist der 
Sinn. 
'Das Rechte wie das Falsche': Die wahre und die nicht wahre 
Sache. 
'Beides prüft': Der Weise, der nach Untersuchung von beidem, 
dem Rechten wie dem Falschen, seine Aussage macht. 

(257) 
'Ohne Willkür': Nicht mit Hilfe einer Lüge. 
'Gesetzgemäß': Im Sinne des Untersuchungsgesetzes und nicht 
aufgrunddes eigenen Willens usw. 
'Unparteilich': Bloß in Übereinstimmung mit dem Vergehen 
untersucht er die anderen und stellt Sieg und Niederlage fest 
(phandäpeti) 
'An das Gesetz sich hält': Dieser Hüter und Beschirmer des 
Gesetzes, der mit dem Wissen vom wahren Wesen des Gesetzes 
ausgestattet ist, dieser Einsichtsvolle wird als gesetzfest be­
zeichnet, weil er eben im Gesetz des Untersuchens fest ist. 

258. Vers 

Na tena paru;iito hoti, 
yävatä bahu bhäsati; 
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khenziaveri 1 abhayo 
parufito ti pavuccati. 

1. m.c. vielleicht besser averi . 

Nicht darum man als Weiser gilt, 
Weil man gar viel zu reden weiß; 
Wer friedvoll, sündlos, furchtlos ist, 
Der gilt fürwahr als weiser Mann. 

Nicht aus dem Grunde, daß man inmitten der Ordensgemeinde 
usw. viel redet, nicht darum gilt man als Weiser. Wer aber 
selber friedvoll und infolge der Abwesenheit der fünf schreck­
lichen Dinge (Töten, Stehlen usw.) sündlos ist, und furchtlos, 
weil ihn vor der großen Masse keine Furcht mehr befällt, ein 
solcher gilt als Weiser. 

259. Vers 

Na tävatä dhamnza-dharo , 
yävatä bahu bhäsati; 
yo ca appanz pi sutväna 
dhanznzarh käyena passati, 
sa ve dhanznza-dharo hoti 
yo dhanznzarh na ppanzajjati. 

Nicht gilt man als gesetzerfahr'n, 
Weil man gar viel zu reden weiß; 
Doch wer, bei wenig Kenntnis selbst, 
Leibhaftig das Gesetz durchschaut 
Und nicht mehr abläßt vom Gesetz, 
Der wahrlich ist gesetzerfahr'n. 

Nicht etwa aus dem Grunde, daß man infolge des Lernens, 
Memorierens und Hersagens usw. viel reden kann, nicht da­
durch ist man ein Kenner des Gesetzes, sondern man gilt nur als 
Hüter der Überlieferung, als Erhalter der Tradition. Wer aber, 
obgleich er nun wenig gelernt hat, dem Gesetze und der Aus­
legung folgend und in Einklang mit dem Gesetze lebend, mit 
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seinem Geistkörper (näma-käya; s. B.Wtb.: käya) das Leiden 
usw. durchschauend, das Gesetz von den vier Wahrheiten (Lei­
den, Leidensentstehung, Leidenserlöschung und Pfad dahin) 
erkennt oder mit Aufbietung seiner Willenskraft in dem Ge­
danken: 'Heute, heute noch!' die Durchdringung erwartend, 
das Gesetz nicht aus den Augen läßt, dieser wahrlich gilt als 
gesetzerfahren. 

260. - 261. Vers 

(260) 

Na tena thero 1 so2 hoti, 
yen' assa palitarh3 siro; 
paripakko vayo tassa, 
mogha-jirzrzo ti vuccati. 

1. m.c. wäre die Wortfolge thero tena vorzuziehen. 
2. Fehlt inS, C, cCom usw. 
3. = S, C, ccom; PTSphalitam . 

(261) 

Yamhi saccaiz ca dhammo ca 
ahimsä saizizamo damo, 
sa ve vanta-malo dhiro 
thero iti1 pavuccati. 

1. = C, ccom; PTS thero ti; S so thero ti. 

(260) 

Ehrwürdig ist man nicht darum, 
Weil man ergrautes Haupthaar hat; 
Wenn's Leben auch gereift schon ist, 
Mag doch ein alter Tor man sein. 

(261) 

Wer Wahrheit und Gesetz befolgt, 
Mild ist, gezügelt und beherrscht, 
Solch fleckenloser, ernster Mann 
Als Ehrwürdiger gilt mit Recht . 
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(260) 
'Gereift' ist soviel wie gealtert, in den Zustand des Alters einge­
treten. Wenn die einen zum Ehrwürdigen machenden inneren 
Eigenschaften fehlen, gilt man als nutzlos gealtert (mogha­
ji1:tr:za). 

(261) 
'Wer Wahrheit und Gesetz befolgt': In welchem von den 
Menschen, dadurch daß er in 16-facher Weise das Gesetz durch­
drungen (s. Vis. XV, 2) und die vierfache Wahrheit durch Er­
kenntnis verwirklicht hat, das neunfache überweltliche Gesetz 
(s. 20) anwesend ist. 
'Mild' (a-himsa): Niemandem etwas zuleide tuend: dies ist 
die Worterklärung. Der Sinn aber ist: In wem die Entfaltung 
der vierfachen Unermeßlichkeit (Allgüte, Mitleid, Mitfreude, 
Gleichmut) zugegen ist. 
'Gezügelt und beherrscht': Dies bezieht sich auf Sittlichkeit 
und Sinnenzügelung. 
'Fleckenlos' (wörtlich: die Flecken ausgespien habend): In wem 
durch die mit dem Pfade verbundene Erkenntnis die Befleckun­
gen entfernt sind. 
'Ernst' (standhaft, weise): Von Ernst (Festigkeit, Weisheit) er­
füllt. 
'Ehrwürdiger': Ein solcher wird als Ehrwürdiger bezeichnet, 
weil er mit jenen die Ehrwürdigkeit verleihenden Dingen ausge­
stattet 1st. 

262.-263. Vers 

(262) 

Na vakkarar:za-mattena 
var:zr:za-pokkharataya va 
sadhu-rüpo naro hoti 
issuki macchari satho. 

(263) 

Yassa c'etam samucchinnam, 
müla-ghaccam, samühatam, 
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sa vanta-doso 1 medhävi 
sädhu-rüpo ti vuccati. 

1. Vielleicht ist m.c. dosa statthaft . 

(262) 

(262) 

Nicht wegen bloßer schöner Worte, 
Nicht wegen Anmut der Gestalt 
Nennt man von edler Art den Mann, 
Der Neid und Geiz und List besitzt. 

(263) 

Wer aber alles dies zerstört, 
Entwurzelt und entrodet hat, 
Solch haßgeklärter Weiser gilt 
Als Mensch von edler Art mit Recht. 

Nicht etwa aufgrund bloßer merkmalreicher Worte oder auf­
grund der Anmut der körperlichen Gestalt gilt ein Mann als 
edelgeartet, wenn er beim Gabenempfang der anderen neidisch 
gesinnt ist, mit fünffachem Geiz (macchariya; s. B.Wtb.) behaf­
tet und durch seine Neigung zur Durchtriebenheit ein falscher 
Mensch ist. 

(263) 
In wem aber diese Arten des Makels wie Neid usw. durch die 
mit dem Pfade der Heiligkeit verbundenen Erkenntnis an der 
Wurzel zerstört, entwurzelt und ausgerottet sind, ein solcher 
von allem Makel befreiter und mit dem Wissen vom wahren 
Wesen des Gesetzes ausgestatteter Mensch gilt als edelgeartet. 

264.-265. Vers 

(264) 

Na ｭｵｾｲｪＬ｡ｫ･ｮ｡＠ ｳ｡ｭ｡ｾｯＬ＠

abbato alikarh ｢ｨ｡ｾ｡ｲｨ＠
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icchä-lobha-samäpanno 
samarzo kim bhavissati? 

(265) 

Y o ca sämeti päpiini 
anu-thüläni1 sabbaso, 
samitattä hi päpänam 
samarzo ti pavuccati. 

1. Die in allen Ausgaben überlieferte Lesart anum thiiliini ist zweifellos 
falsch . 

(264) 

(264) 

Nicht wird man Mönch durch die Tonsur; 
Wie könnt wohl Mönch auch einer sein, 
Der ohne Zucht ist, lügnerisch, 
Von Wünschen und von Gier erfüllt? 

(265) 

Doch wer die üblen Dinge ganz 
besänftiget, ob klein, ob groß, 
Wird, weil er's Böse hat besänftigt, 
Ein Samana, ein Mönch, genannt. 

Nicht gilt aufgrunddes bloßen Kahlgeschorenseins seines Kop­
fes einer als Mönch, der der Zucht der Sittlichkeit und der 
asketischen Läuterung entbehrt, der falsche Rede äußert und 
hinsichdich der noch nicht erlangten Objekte von Wunsch und 
hinsichdich der erlangten Objekte von Gier erfüllt ist. 

(265) 
Wer aber die kleinen und großen Schlechtigkeiten zum Still­
stand bringt, der gilt eben, weil er diese Dinge besänftigt hat, 
als Samarza oder Mönch. 
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266.-267. Vers 

(266) 

Na tena bhikkhu so hoti 
yavata bhikkhate pare, 
vissarh dhammarh samadaya 
bhikkhu na hoti tavata. 

(267) 

Yo 'dha puizizaiz ca papaiz ca 
bahetva brahma-caryava1 

sankhaya loke carati. 
sa ve bhikkhu ti vuccati. 

1. m.c. = F; m.c. für cariyavä . 

(266) 

(266) 

Nicht darum ist man Bettelmönch, 
Daß man bei andern betteln geht. 
Wer ungeradem Wege folgt, 
Gilt darum nicht als Bettelmönch. 

(267) 

Wer aber Gut wie Böse da 
Als Heil'ger aufgegeben hat 
Und in der Welt bedachtsam lebt, 
Der wahrlich wird ein Mönch genannt. 

Nicht gilt man des bloßen Betteins wegen als Bhikkhu oder 
'Bettelmönch'. 
'vissam dhammam' ist soviel wie 'ungerader' (visama) Weg 
oder 'anrüchiger' (vissa, skr . visra) Wandel, wie üble Taten in 
Werken usw. Dadurch daß man solchen befolgend lebt, gilt 
man nicht als Bhikkhu. Wer auf ungeradem (visama ) Wege 
wandelt oder auch anrüchige (vissa, skr. visra) Taten in Wer­
ken, Worten und Gedanken verübend lebt, der gilt nicht als 
Mönch. 
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(267) 
'Wer da usw .': Wer hier in dieser Lehrordnung bei des, Ver­
dienst wie Böses, durch den heiligen Wandel auf dem Pfade 
abgebrochen (VJiah, skr. VlJifj, ausreißen) hat und sich davon 
läuternd einen Brahmawandel führt. 
'Bedachtsam': Voll Erkenntnis . 
'In der Welt': In der aus den fünf Daseinsgruppen usw. (Grund­
lagen, Elementen, Fähigkeiten (Vis. XIV-XVI)) bestehenden 
Welt. 'Dies sind die eigenen Daseinsgruppen, dies die fremden': 
wer so diese Dinge alle erkennend lebt, der gilt, weil eben durch 
solche Erkenntnis die befleckenden Leidenschaften zerstört 
(bhinna) sind, als Bhikkhu oder Mönch. 

268.-269. Vers 

(268) 

Na monena munzt hoti 
mü!ha-rüpo aviddasu. 
yo ca tularh 'va2 paggayha 
varam adaya par;tf,ito 

1. m.c . für muni. 
2. = iva . 

(269) 

papani parivajjeti, 
sa munzt, tena so muni2 • 

yo munati3 ubho loke 
muni4 tena pavuccati. 

1. c com muni ; s liest stets muni. 
2. c com munl. 
3. = S, C , c com; PTS muYJäti ist zu verwerfen . 
4. c com munl. 

(268) 

Durch Schweigen wird der blinde Tor 
Zum stillen Denker nimmermehr. 
Wer weise wie auf einer Waage 
Abwägt und sich das Beste nimmt, 
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(269) 

Das Böse läßt, der gilt als Denker, 
Als stiller Denker dessenthalb. 
Wer beide Welten klar durchschaut, 
Darob als stiller Denker gilt. 

Wenn auch einer aufgrund der als Pfad der Stille (moneyya­
pa{ipadä) bezeichneten Stille der Pfaderkenntnis als stiller Den­
ker (muni) gilt, so wird doch hier 'mona' im Sinne von 'Schwei­
gen' (turzhi-bhäva) gebraucht. 
Wenn nämlich ein solcher wie der Unverständige schweigsam 
ist, so ist er dennoch kein 'stiller Denker'. Oder aber: aufgrund 
des Stilleseins ist er noch kein stiller Denker, wohl aber ist er 
von nichtiger Natur und einsichtslos. 
Wenn nämlich beim Abwiegen mit einer Waage zuviel darauf 
ist, nimmt man etwas davon ab; ist aber zu wenig darauf, so 
fügt man etwas hinzu. Ebenso auch, wie der das zu viele Weg­
nehmende das Böse wegnimmt und vermeidet, und wie der das 
Fehlende Vollmachende das Heilsame vollmacht und so han­
delnd, das in Sittlichkeit, Sammlung, Wissen, Erlösung und 
dem Erkenntnisblick der Erlösung bestehende Höchste und 
Edelste ergreifend die bösen, unheilsamenTaten vermeidet, der 
eben gilt aus obenerwähntem Grunde als stiller Denker. 
Wer bei dieser Welt der Daseinsgruppen usw. gewissermaßen 
die Waage nimmt und also erwägt (minäti): 'Dies sind die 
eigenen Daseinsgruppen, dies die fremden usw.', ein solcher 
Mensch wägt beide Dinge ab . Aus diesem Grunde wird er ein 
stiller Denker genannt. 

270. Vers 

Na tena ariyo hoti 
yena pärzäni himsati; 
ahimsä sabba-pärzänarh 
ariyo ti pavuccati 
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Nicht darum gilt man als ein Herr, 
Daß man die Wesen leiden läßt; 
Wer keinem Wesen wehetut, 
Den nennt man einen edlen Herrn. 

Dies soll hier angedeutet werden: Nicht aus dem Grunde, daß 
einer lebende Wesen umbringt (die Wurzel Varbedeutet näm­
lich auch 'ein Leid antun', und ari 'feindlich, mißgünstig') ist 
man ein Ariyer oder Edler. Wer aber, während er keinem We­
sen mit der Hand oder in anderer Weise Leiden zufügt, All­
güte, Mitleid, Mitfreude und Gleichmut (Pfd § 106-118) entfal­
tet und infolge des Festseins darin sich von jedem Wehetun 
fernhält, ein solcher wird ein Edler genannt. 

271. - 272. Vers 

(271) 

Na silabbata-mattena, 
bahu-saccena1 va puna, 
atha(vii-)2 samadhi-labhena 
vivitta3-sayanena va, 

1. bahu-sacca ist natürlich hier= bahüssüta-bhava, skr. bahu-srutya . 
2. atha wäre m.c. besser. 
3. PTS vivicca ist offenbar ein Flüchtigkeitsfehler. 

(272) 

phusami nekkhamma 1-sukharh 
aputhujjana-sevitarh 
bhikkhu, vissasa' mapadi2 

appatto asavakkhayarh. 

I . Vielleicht wäre m.c. nekkhama vorzuziehen. 
2. Im Korn. (q.v.) umschrieben durch: 'vissasam na apajjeyya'; PTS 
v issasam apadi. 

(271) 

Durch Regeln und durch Riten nicht, 
Auch nicht durch große Wissensmacht, 
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Auch durch Gewinn der Sammlung nicht, 
Nicht durch entleg'ne Lagerstatt, 

(272) 

Gewann ich der Entsagung Glück, 
Das nie ein W eltling hat erlebt. 
0 Mönch, sei nicht zu selbstgewiß, 
Bevor die Triebe sind versiegt! 

Nicht etwa bloß durch die vier Reinheiten der Sittlichkeit (s. 
B.Wtb.: sila) oder die 13 asketischen Läuterungsübungen 
(dhutanga; s. B.Wtb.) oder schon durch Erlernung der drei 
Schriftensammlungen (Ti-pitaka) oder durch Erlangung der 
achtfachen Sammlung (Vertiefungen) habe ich das Glück der 
Niewiederkehr erreicht, das von keinem Weltling, sondern bloß 
von den Edlen (ariya) erreicht wird. Und sich an einen 
der Mönche wendend sprach der Erleuchtete: 'Nicht möge der 
Mönch sich in Selbstgewißheit ergehen (vissasarh naapajjeyya)'. 
Dies besagt folgendes: Aufgrund dieser bloßen Anwesenheit der 
Vollkommenheit in Sittlichkeit usw. soll der Mönch nicht etwa 
denken: 'Mir ist ja nur noch ein kurzes, begrenztes Dasein 
beschieden', sondern bevor er nicht die in Triebversiegung be­
stehende Heiligkeit erreicht hat, soll er sich nicht in Selbstge­
wißheit ergehen; denn 'gleichwie ein wenig Kot schon übel­
riecht, so auch ist selbst schon ein wenig Dasein leidvoll' (A I, 
32). 

242 



XX. DAS PFAD-KAPITEL 

273.-276. Vers 

(273) 

Maggän'1 atthangiko settho, 
saccänarh caturo padä, 
virägo settho dhammänarh, 
dvi2-padänaii ca cakkhumä. 

1. m.c. für maggänam. · 
2. = B, C, ccom; PTS, S di. 

(274) 

Eso 'va1 maggo n'atth' aiiiio 
dassanassa visuddhiyä. 
etaii hi2 tumhe3 pa#pajjatha, 
Märass' etarh pamohanarh4 • 

1. = iva; Ses 'eva . 
2. = S; c Com etam hi; c , PTS etamhi ist ZU verwerfen. 
3. Durch W eglassung von tumbe oder Substituierung von etan hi durch 
tarn, würde das Metrum gewahrt bleiben. 
4. = S, C, ccom; PTS pamocanarh ist nach Korn. ('bandhanarh') nicht 
gememt. 

(275) 

Etaii (hi) 1 tumhe pa#pannä 
dukkhass' antarh karissatha. 
akkhäto ve2 mayä maggo 
aiiiiäya salla-santhanarh3 • 

1. V gl. 27 4. - m. c. wäre es besser, hi auszulassen. 
2. Svo. 
3. Entweder = skr. säntvana (v'santvay beschwichtigen, besänftigen) 
oder = skr. sranthana Ｈｾｬｯｳｷ･ｲ､･ｮＬ＠ nachgeben, sich ablösen); S, 
C, ccom satthanarh. 
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(276) 

Tumhehi kiccam 1 ätapparh, 
akkhätäro T athägatä. 
pa#pannä pamokkhanti 
jhäyino Mära-bandhanä. 

(273) 

Der Achtpfad ist der beste Pfad, 
Die höchsten Wahrheiten sind vier, 
Loslösung höchster Zustand ist, 
Der Buddha ist der höchste Mensch. 

(274) 

Kein andrer Pfad wie dieser ist's, 
Der zur Erkenntnisreinheit führt. 
Drum wandelt diesen Pfad entlang, 
Dann wird der Mahr geblendet sein. 

(275) 

Denn wenn ihr diesem Pfade folgt, 
Macht ihr ein Ende allem Leid. 
Gelehrt hab' ich den Pfad, erkannt 
Wie man vom Stachel sich befreit. 

(276) 

Ihr selbst müßt eifrig euch bemüh'n, 
Die Buddhas zeigen bloß den Weg. 
Wer diesem folget selbst vertieft, 
Wird aus den Banden Mahrs erlöst. 

'Der beste Pfad': Seien es Pfade zum Gehen, oder seien es die 
Pfade der 62 Ansichten ·(di!thi; s. B.Wtb.), unter allen diesen 
Pfaden ist der beste und edelste der edle Pfad, der durch seine 
acht Glieder, wie rechte Erkenntnis usw., die acht Glieder, 
wie verkehrte Erkenntnis usw., überwindend und die Erlösung 
(Nirwahn) zum Objekt nehmend, hinsichtlich der vier Wahr-
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heiten die Funktion, (1) des Durchschauens (pariiiiiä) des Lei­
dens, (2) des Überwindens (pahäna) des Begehrens, (3) des 
Verwirklichens (sacchikiriyä) der Leidenserlöschung, (4) der 
Entfaltung (bhävanä) des Pfades vollzieht. 

Vgl. B.Wtb .: sacca, magga ; ferner L.d .B. § 1-57 

'Die höchste Wahrheit': Sei es die gesprochene Wahrheit, wie 
überliefert in den Worten: 'Die Wahrheit sprich, sei nicht er­
zürnt' (s. 224); oder seien es die verschiedenen Arten der kon­
ventionellen Wahrheit (sammuti-sacca) wie 'Der wahre Krieger 
usw.'; sei es die Wahrheit der Ansichten wie: 'Bloß das ist die 
Wahrheit, alles andere eitel'; oder seien es die verschiedenen 
Arten der im höchsten Sinne gültigen Wahrheit (paramattha­
sacca, s. B.Wtb.):- von allen diesen Wahrheiten gelten als die 
vier besten die vier Worte, das ist die edle Wahrheit vom Lei­
den, von der Leidensentstehung, der Leidenserlöschung und 
dem zur Leidenserlöschung führenden Pfade, nämlich darum, 
weil sie zu durchschauen (1), zu verwirklichen (3), zu überwin­
den (2) und zu entfalten ( 4) sind, weil sie als Wahrheit in ein 
und demselben Augenblicke (der vier Pfade des Stromeintritts 
usw.) durchdrungen werden. 
'Der höchste Zustand': Daß unter allen Dingen die als das 
Nirwahn geltende Loslösung (viräga) das Beste ist, geht hervor 
aus den Worten (A IV, 34): 'Soweit es auch immer Dinge gibt, 
erschaffen oder unerschaffen, unter allen diesen gilt die Los­
lösung als das Beste.' 
'Der höchste Mensch': Unter allen den Zweifüßern, als wie 
den verschiedenen Arten von Himmelswesen, Menschen usw., 
ist der mit den fünf Augen (dem fleischlichen Auge, Himm­
lischen Auge, Wissensauge, Buddha-Auge, Alldurchdringen­
den Auge) ausgestattete Vollendete der beste. 

(274) 
Keinen anderen Pfad gibt es, der zur Lauterkeit der Pfad- und 
Ziel-Erkenntnis führt, als diesen von mir als besten bezeichne­
ten Pfad. Darum wandelt auf diesem pfade! Dieser Pfad näm­
lich wird als ein Blindmachen und eine Fesselung des Mahr 
bezeichnet. 
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(275) 
So werdet ihr dem ganzen Leiden der Daseinsrunde eine Gren­
ze setzen. Verkündet habe ich diesen Pfad, der zur Zerstörung, 
Vernichtung und zum Herausziehen des Stachels der Gier, des 
Hasses und der Verblendung, des Dünkels, der Ansichten, der 
Sorge und des Zweifels führt; und zwar habe ich diesen Pfad 
verkündet, nachdem ich ihn, unabhängig vom Hörensagen 
usw., durch eigenen Einblick selber erkannt hatte. 

(276) 
Um diesen Weg nun zu erreichen, möget ihr die wegen des 
Ausbrennens (ätapana) der Unreinheiten als Glut (Eifer: ätäpa) 
bezeichnete rechte Anstrengung und Tatkraft ins Werk setzen 
(kiccarh = kararziyarh), denn bloß Wegweiser sind die Voll­
endeten. Daher werden die gemäß ihrer Weisung Wandelnden 
und in zweifacher Vertiefung (der weltlichen und überwelt­
lichen; s. 23) sich Vertiefenden von der als Daseinskreislauf auf 
den drei Ebenen (der sinnlichen, feinkörperlichen, unkörper­
lichen; s. B.Wtb.: avacara) geltenden Fessel des Mahrs Be­
freiung finden. 

277.-279. Vers 

(277) 

'Sabbe sankhärä aniccä' ti 
yadä paiiiiäya passati, 
atha nibbindati dukkhe; 
esa maggo visuddhiyä. 

(278) 

'Sabbe sankhärä dukkhä' ti 
yadä paiinäya passati, 
atha nibbindati dukkhe; 
esa maggo visuddhiyä. 

(279) 

'Sabbe dhammä anattä' ti 
yadä paiinäya passati, 
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atha nibbindati dukkhe; 
esa maggo visuddhiyä. 

(277) 

'Unstet ist jede Daseinsform': 
Wenn das mit Einsicht man erkennt, 
Dann löst man sich vom Leiden los. 
Dies als der Weg zur Reinheit gilt. 

(278) 

'Leidvoll ist jede Daseinsform': 
Wenn das mit Einsicht man erkennt, 
Dann löst man sich vom Leiden los. 
Dies als der Weg zur Reinheit gilt. 

(279) 

'Die Dinge all' sind wesenlos': 
Wenn das mit Einsicht man erkennt, 
Dann löst man sich vom Leiden los. 
Dies als der Weg zur Reinheit gilt. 

Wenn man mit dem Hellblickwissen erkennt, daß die Gebilde­
d.h. die im sinnlichen, feinkörperlichen und unkörperlichen 
Dasein entstandenen Daseinsgruppen -, dadurch daß sie sich 
hier und dort immer wieder auflösen, vergänglich sind, dann 
wendet man sich ab von diesem die Daseinsgruppen umgeben­
den Leiden, und abgewendet durchdringt man die Wahrheiten, 
indem man das Leiden (die fünf Gruppen) durchschaut, 
die Leidensentstehung (Begehren) überwindet, die Leidenser­
löschung (Nirwahn) verwirklicht und den dahinführenden 
(achtfachen) Pfad entfaltet. Zum Zwecke der Reinigung und 
Läuterung ist dies der Weg. 

(278) 
'Leidvoll' hat man zu verstehen im Sinne des Bedrücktseins. 
Das übrige ist genau wie vorher. 
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(279) 
Unter den 'Dingen' hat man zu verstehen die fünf Daseins­
gruppen (Körperlichkeit, Gefühl usw.; s. B.Wtb.: khandha) . 
Weil es da nichts gibt, was die Macht hätte zu bestimmen: 
'Diese sollen nicht altern! Diese sollen nicht sterben!', so sind 
sie eben, infolge dieser Machtlosigkeit, leer an einer Persön­
lichkeit, ohne Eigentümer, ohne Herrn. Das übrige ist genau 
wie früher. 

280. Vers 

V tthäna-kälamhi anutthahäno 
yuvä bali älasiyam upeto, 
samsanna1-sankappa-mano kusito, 
pannäya maggam alaso na vindati. 

1 . B sampanna; B Com asampanna; C samsatta . 

Wer sich nicht aufraffet zur rechten Zeit, 
Als junger, kräft'ger Mann zur Trägheit neigt, 
Schwach ist im Denken und Entschluß, erschlafft, 
Solch Träger findet nicht den Wissenspfad. 

Der Jüngling, der sich nicht aufrafft, keine Anstrengung macht 
und, obzwar noch in der ersten Blüte der Jugend weilend und 
von Kraft strotzend, doch mit Trägheit behaftet ist, nach dem 
Essen sich niederlegt und durch seine verkehrten Gedanken 
seine rechten Gedanken und Gesinnung ganz unterdrückt, wil­
lensswach ist und äußerst träge, ein solcher erkennt nicht den 
durch Wissen zu erkennenden edlen Pfad, findet ihn nicht, 
erreicht ihn nicht. 

281. Vers 

Väcanurakkhi, manasä susamvuto, 
käyena ca akusalam na kayirä: 
ete tayo kamma-pathe visodhaye, 
ärädhaye maggam 1 isi-ppaveditam. 

1. PTS maggam . 
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Bewacht in Worten und im Geiste wohl beherrscht, 
Verübe man in Werken keine böse Tat. 
Man läutre eben diese Wirkensfährten drei, 
Gewinne den von Weisen dargelegten Pfad. 

'Bewacht in Worten' ist man durch Vermeidung des vierfachen 
üblen Wandels in Worten (Lüge, Zwischenträgerei, rohe Rede, 
leeres Plappern). 
'Beherrscht im Geiste' ist man durch das Nichtaufsteigenlassen 
von Habgier, Übelwollen und Ansichten. 
Keine böse Tat in Werken verübe man, indem man sich des 
Tötens von lebenden Wesen, des Stehlens und Ehebrechens 
enthalte. In solcher Weise die drei Wirkensfährten (in Werken, 
Worten, Gedanken) nämlich läuternd, möge man den durch die 
suchenden (esaka) Weisen (isi), wie die Erleuchteten usw., ver­
kündeten Pfad vollenden. 

1. = S (m.c.) . 
2. PTS bhuri . 

282. Vers 

Yogä ve jäyati1 bhüri, 
ayogä bhüri-sankhayo: 
etam dvedhä-patham natvä 
bhaväya vibhaväya ca, 
tath' attänam niveseyya 
yathä bhürP pavaq,cf,hati. 

Durch Übung wächst das Wissen an, 
Doch ohne Übung schwindet's hin . 
Wer diesen Doppelweg erkennt 
Zum Wachsen und zum Untergang, 
Der festige sein eigen Selbst, 
Auf daß das Wissen wachse an. 

'Durch Übung': Durch das gründliche Aufmerken bei den 38 
Übungsobjekten. 

In Vis . III werden 40 geistige Übungsobjekte aufgezählt und in IV-XI 
ganz eingehend behandelt . 
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'Wissen' (bhüri, eigentlich: wohl 'die Gewaltige'): Dies ist ein 
Name für das der Erde gleichende ausgebreitete Wissen. 
'Schwindet's hin': Tritt sein Untergang ein. 
'Diesen Doppelweg': Diese geistige Tätigkeit und Untätigkeit. 
'Zum Wachsen und zum Untergang': Zur Zunahme bzw. 
Abnahme der Einsicht. 
'Festige sein eigen Selbst': Behandle sein eigenes Selbst so, daß 
dieses als Einsicht geltende Wissen wachsen möge. 

1. Vgl. 2821 . 

283.-284. Vers 

(283) 

Vanam chindatha, mä rukkham! 
vanato jäyatzl bhayam. 
chetvä vanan ca vanathan ca 
nibbanä2 hotha bhikkhavo. 

2 . PTS nibbarJä ist zu verwerfen. 

(284) 

Yävam hi vanatho na chijjati 
anumatto pi narassa närisul, 
pa{ibaddha-mano va täva so, 
vaccho khira-pako2 'va mätari. 

1. m.c. für närlsu. 
2. PTS päno ist zu verwerfen . 

(283) 

Haut's Dickicht um, nicht bloßen Baum! 
Im Dickicht lauert die Gefahr. 
Haut's groß' und kleine Dickicht um, 
Und seid vom Gierdendickicht frei. 

(284) 

Solang das kleinste Dickicht der Begier 
Nicht umgehau'n ist zwischen Mann und Weib, 
Solange hängt im Geist man noch daran, 
Genau wie's Milchkalb an der Mutter hängt. 
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(283) 
Als der Meister nämlich gesagt hatte, daß man das Dickicht 
umzuhauen habe, da dachten jene erst vor kurzem in die Haus­
ｬｯｳｩｧｾ･ｩｴ＠ aufgenommenen Mönche: 'Nachdem der Meister uns 
die Axte abgenommen hat, heißt er uns jetzt das Dickicht um­
hauen!'; und der Wunsch kam ihnen, die Bäume umzuhauen. 
Da aber sagte ihnen der Meister, daß er mit Hinsicht auf das 
Dickicht der Leidenschaften gesprochen habe, nicht aber mit 
Hinsicht auf die Bäume. Und um eben dies zu verneinen, sagte 
er: 'nicht bloßen Baum!' 
Gleichwie in dem natürlichen Dickicht die Gefahr des Löwen 
usw. lauert, so lauert im Dickicht der Leidenschaften die Ge­
fahr der Wiedergeburt usw. 
Hier nun gelten die großen Bäume als das große Dickicht; von 
kleinem Dickicht aber spricht man, weil in diesem Dickicht 
kleine Bäume stehen. Oder, die früher entstandenen Bäume 
gelten als das große Dickicht, alle später entstandenen aber als 
das kleine Dickicht. 
Ebenso auch gelten alle die großen zum Wiederdasein hindrän­
genden Leidenschaften als das große Dickicht, die während des 
Lebensfortganges die Karmaergebnisse bewirkenden Leiden­
schaften aber als das kleine Dickicht. Oder, die früher entstan­
denen Leidenschaften gelten als das große Dickicht, alle die 
später entstandenen aber als das kleine Dickicht. Diese beiden 
aber hat man durch die mit dem vierten Pfade (der Heiligkeit) 
verbundenen Erkenntnis auszurotten. Darum heißt es: 'Haut's 
groß' und kleine Dickicht um und seid vom Gierdendickicht 
frei.' 

(284) 
Solange eben selbst dieses kleinste Dickicht der Leidenschaft 
zwischen Mann und Weib noch nicht ausgerottet ist, solange ist 
man, genau wie das milchtrinkende Kalb an seine Mutter, noch 
geistig gefesselt, geistig angehangen. 
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285. Vers 

Ucchinda sineham attano, 
kumudarh säradikarh 'va pärzinä; 
santi-maggam eva brühaye, 
nibbänarh Sugatena desitarh. 

Reiß alles Haften aus, das in dir ist, 
Wie man im Herbst die Lotuswurzeln ausreißt; 
Gewinne du den Pfad des Friedens, 
Das Nirwahn, das der Buddha uns enthüllte. 

'Reiß aus': Durch den Pfad der Heiligkeit schneide ab. 
'Im Herbst usw.': Die Wurzeln des zur Herbstzeit entstande­
nen Lotus. 
'Gewinne du den Pfad usw .': Den zum Nirwahn führenden 
achtfachen Pfad (rechte Erkenntnis usw.; s. B.Wtb.: magga) 
bringe zur Entfaltung, denn das Nirwahn hat uns der Gesegne­
te gewiesen. Darum entfalte den dahin führenden Pfad! 

286. Vers 

'I dha vassarh vasissämi, 
idha hemanta-gimhisu'1: 

iti bälo vicinteti, 
antaräyarh na bujjhati. 

1. m .c. für gimhisu. 

'Hier leb' ich in der Regenzeit, 
Im Winter da, im Sommer dort': 
So überlegt der Tor bei sich, 
Weiß aber nicht, was kommen kann. 

'An diesem Orte werde ich, mit dem und dem beschäftigt, die 
Regenzeit verbringen. Im Winter und Sommer werde ich die 
vier Monate, mich mit dem und dem beschäftigend, dort 
leben': In dieser Weise lebt der Tor, indem er weder das dies­
seitige noch das jenseitige Heil erkennt. Von seinem Lebens-
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ende aber weiß er nicht; 'Zu der und der Zeit, oder an dem und 
dem Orte, oder in dem und dem Alter, werde ich sterben.' 

1. Vgl. 47, 48 . 

287. Vers 

Tarn putta-pasu-sammattarh 
byäsatta-manasarh nararh, 
suttarh gämarh mahogho 'va 
maccu ädäya gacchati1• 

Wer da durch Kind und Vieh betört 
Und geistig angehangen ist, 
Den reißet mit sich fort der Tod, 
Gleichwie die Flut ein schlafend Dorf. 

Als 'durch Kind und Vieh betört' gilt der an Kindern und Vieh 
reiche Mann, der, nachdem er mit Schönheit, Kraft usw. ausge­
stattete Kinder und Vieh erlangt hat, also denkt: 'Meine Kinder 
sind schön, kräftig, klug und geschickt in allen Arbeiten. Meine 
Ochsen aber sind stattlich, gesund und können große Lasten 
ziehen. Meine Kühe geben reichlich Milch.' 
'Geistig angehangen': Hat dieser irgendetwas an Gold usw. 
oder an Schalen und Gewändern usw. erlangt, so wird er im 
Geiste immer mehr daran gefesselt. Oder, was er erlangt hat 
an den dem Auge usw. erkennbaren Objekten oder an obenge­
nanntem Eigentum, so wird er jedesmal durch das Hängen dar­
an im Geiste gefesselt. 
Gleichwie die tiefe und ausgebreitete starke Flut der großen 
Ströme, ohne auch nur einen Hund übrig zu lassen, alles mit 
sich fortreißt: so auch reißt der Tod einen solchen Menschen 
mit sich. 

288.-289. Vers 

(288) 

Na santi puttä1 tä1}äya, 
na pitä, n'api2 bandhavä; 
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antaken' adhipannassa 
n'atthi izätisu tärzatä. 

1. m .c. vielleicht besser putta. 
2. = B; PTS n'api. 

(288) 

(289) 

Etam attha-vasarh izatvä 
parzf/,ito sila-sarhvuto 
nibbäna-gamanarh maggarh 
khippam eva visodhaye. 

(288) 

Nicht Söhne können helfen da, 
Nicht Eltern, auch Verwandte nicht: 
Für den vom Tod Ergriffenen 
Gibt's bei Verwandten keinen Schutz. 

(289) 

Hat diesen Umstand wohl erkannt 
Der Weise, sittlich wohl beherrscht, 
So bahne er ganz eiligst sich 
Den Weg, der zu dem Nirwahn führt. 

'Nicht können helfen': Nicht können eine Zuflucht oder Stüt­
ze bieten. 
'Verwandte': Alle übrigen Verwandten und Freunde außer den 
Söhnen und Töchtern. 
'Für den vom Tod Ergriffenen': Für den vom Tode Überwäl­
tigten. Wenn nämlich auch die Söhne usw. während des Le­
bensfortganges eine Zuflucht waren durch ihr Versorgen mit 
Speise und Trank usw., als auch durch Ausführung sich darbie­
tender Arbeiten, so bilden sie jedoch in der Todesstunde keine 
Zuflucht und Rettung, insofern sie eben nicht imstande sind, 
durch irgendein Mittel den Tod abzuwenden. 

(289) 
So die Unfähigkeit, sich einander eine Zuflucht zu bieten, als 
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Tatsache erkannt habend, möge der Weise, in der vierfachen 
lauteren Sittlichkeit (s. B.Wtb.: sila) gezügelt, beherrscht und 
behütet, den zum Nirwahn führenden achtfachen Pfad in aller 
Eile lichten. 
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290. Vers 

M attä1-sukha-pariccägä 
passe ce vipulam sukham, 
caje mattä-sukham dhiro 
sampassarh vipulam sukham. 

1. m.c. für matta . 

Wenn durch Verzicht auf kleines Glück 
Er ein erhab'nes Glück gewahrt, 
Geb's kleine Glück der Weise auf 
Im Anblick solch erhab'nen Glücks. 

'Kleines Glück': So wird das bemessene, begrenzte Glück be­
zeichnet. 
'Durch Verzicht': Dadurch, daß man es fahren läßt. 
'Erhab'nes Glück': So wird das erhabene Glück des Nirwahns 
bezeichnet. Der Sinn ist: Wenn man dieses erschaut. Hierdurch 
wird folgendes angedeutet: Nach Herstellung irgendeiner ge­
wissen Speise steigt dem davon Essenden ein beschränktes 
Glück auf; wenn man aber, dieses fahren lassend, den Fastentag 
befolgt oder Almosen spendet, dann entsteht das hohe, erha­
bene Glück des Nirwahns . Wenn der Weise daher so, durch 
Fahrenlassen jenes beschränkten Glücks, das erhabene Glück 
erschaut, dann möge er, das erhabene Glück richtig erkennend, 
jenes beschränkte Glück aufgeben. 

291. Vers 

Para-dukkhupadhänena 1 

yo2 attano sukham icchati, 
vera-sarhsagga-sarhsattho 
verä so na pamuccati3 . 

I.= S, ccom, PTS ; der Korn . (q .v.) gibt auch die Lesartpara-dukkhupa­
dänena an. B 0 dukkhuppadänena steht vielleicht m.c . für 00uppadanena . 
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2. = S; ausgelassen in ccom, PTS. Ich möchte m.c. yv vorschlagen. 
3. S, c Com parimuccati ist m.c. nicht zu empfehlen. 

Wer da nach eig'nem Glücke strebt 
Und dadurch andern Leiden zeugt, 
Wird, in Gehässigkeit verstrickt, 
Vom Hasse nimmermehr befreit. 

'para-dukkhupadhänena' = parasmim oder parassa dukkhu­
padhänena. -Der Mensch, der durch Schimpfen und Wieder­
schimpfen, Schlagen und Wiederschlagen, in gegenseitige Haß­
beziehung verstrickt ist, erfährt infolge seines Hasses lange Zei­
ten hindurch Leiden. 

292. Vers 

Yan hi kiccarh, (tad) apaviddham\ 
akiccam pana kayrati2 • 

unna/änam pamattänarh 
tesam vat/4hanti äsavä. 

1. = S, cCom; im Korn. als tarn apaviddham erklärt; tad fehlt in PTS, was 

m .c. besser ist. 
2. m.c. für kayirati . 

Das, was zu tun ist, meiden sie; 
Tun aber das, was sich nicht ziemt. 
In solchen Dreisten, Lässigen, 
Da wachsen alle Triebe an. 

Das Befolgen der unzähligen Sittenregeln, das Wohnen im Wal­
de, das Einhalten der Läuterungsübungen, die Freude an geis­
tiger Entfaltung usw. : solches gilt für den Mönch vom Tage 
seiner Weltentsagung ab als seine Pflicht . Was aber die eigene 
Pflicht betrifft, so wird diese von jenen Mönchen verworfen, 
vermieden. 
Das Verzieren von Schirm, Sandalen, Almosenschale, Teller, 
Wasserseiher, Gürtel und Schulterband aber, solches gilt für den 
Mönch als etwas, was er nicht tun sollte. In denen aber, die sich 
mit solchen Dingen beschäftigen, in diesen durch ihr überheb­
liches Wesen Aufgeblasenen und durch ihren Mangel an Acht-
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samkeit Nachlässigen, da kommen die vier Triebe (äsava; s. 23) 
zum Anwachsen. 

1. = S. 

293. Vers 

Yesan ca susamäraddhä 
niccarh käya-gatä sati, 
akiccan 1 te na sevanti, 
kicce sätacca-kärino . 
satänarh sampajänänarh 
attharh gacchanti äsavä. 

Die allzeit emsig üben aus 
Betrachtung alles Leiblichen, 
Die meiden das zu Meidende 
Und tun beharrlich ihre Pflicht. 
Die achtsam sind und klarbewußt, 
In denen schwindet jeder Trieb. 

Die die Entfaltung der Körperbetrachtung gründlich aufgefaßt 
haben, das Nichtzutuende, wie z.B. das Verzieren von Schirm 
usw., vermeiden, in der von ihrer Weltentsagung ab zu erfül­
lenden Pflicht die unzählbaren Sittenregeln zu befolgen usw., 
standhaft sind und fest im Handeln, die achtsam sind insofern 
eben ihre Achtsamkeit nicht abwesend ist und bewußtseinsklar 
aufgrund der vierfachen Bewußtseinsklarheit (sampajanna), 
nämlich hinsichtlich des Nutzens, des Geeignetseins, der Objek­
te und der Unverblendung, in diesen gelangen die vierTriebe alle 
zur Versiegung und zum Schwinden. 

294. Vers 

Mätararh pitararh hantvä, 
räjäno dve ca khattiye, 
rattharh sanucararh hantvä, 
anigho yäti brähmarzo. 
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Hat Vater, Mutter er erschlagen, 
Dazu zwei Adelskönige, 
Samt dem Gefolge und dem Volk, 
Zieht leidlos hin der Heilige. 

'Samt dem Gefolge': Zusammen mit den ihr Einkommen ge­
winnenden Beamten. 
Als 'Mutter' gilt hier die Begierde (ta1Jhä), insofern diese die 
Wesen in den drei Daseinswelten (der sinnlichen, feinkörper­
lichen und unkörperlichen) erzeugt, nach den Worten: 'Den 
Menschen zeuget die Begierde.' 
Als 'Vater' aber gilt der Ich-Dünkel (asmi-mäno), insofern er 
wegen des Vaters aufsteigt, in dem Gedanken: 'Ich bin dieses 
Fürsten oder dieses Ministers Sohn.' 
Weil, gerade wie zwei Könige in der Welt, alle Ansichten sich auf 
zwei Gebiete verteilen, auf Ewigkeitsansicht (sassata-ditthi) und 
Vernichtungsansicht (uccheda-ditthi; s. B.Wtb.: dighi), darum 
gelten diese beiden Ansichten als die 'zwei Adelskönige' . 
Als 'Volk' gelten die zwölf Grundlagen (Auge, Ohr, Nase, 
Zunge, Körper, Geist und die sechs Arten der Objekte), weil sie 
durch ihr Ausgebreitetsein einem ganzen Volke gleichen. 
Als 'Gefolge' gelten Lust und Gier (nandi-räga), weil diese von 
den Grundlagen (Auge usw.) abhängig sind, gerade wie der sein 
Einkommen gewinnende Beamte von dem Volke. 
'anigho' = niddukkha, leidlos. 
Als der 'Heilige' (Brahmane) gilt der Triebversiegte. Dadurch 
nämlich, daß er eben jene Dinge wie Gier usw. vermittels 
des Schwertes seiner mit dem Heiligkeitspfad verbundenen Er­
kenntnis erschlagen hat, lebt der Triebversiegte leidlos dahin. 

295. Vers 

Mätaram pitaram hantvä, 
räjäno dve ca sotthiye, 
veyyaggha-paiicamam hantvä 
anzgho yäti brähma1JO. 
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Hat Vater, Mutter er erschlagen, 
Dazu zwei Priesterkönige, 
Den Tiger als das fünfte Hemmnis, 
Zieht leidlos hin der Heilige. 

'Zwei Priesterkönige': Zwei Brahmanenkönige. 
In diesem Verse nämlich bezeichnet der Meister, da er eben der 
Herr über seine eigene Lehre ist und sich auf die Darlegungs­
weisen versteht, die Ewigkeitsansicht und die Vernichtungsan­
sicht als die beiden Priesterkönige. Als 'veyyaggha' (eigentlich: 
Tigerfährte) gilt hier der häufig von Tigern aufgesuchte, mit 
Gefahren verbundene und ungangbare Weg. Weil nun der als 
Hemmung geltende Zweifel diesem ähnlich ist, so wird auch 
dieser als Tigerfährte bezeichnet. Insofern aber die fünf Hem­
mungen (sinnliche Gier, Übelwollen, Starrheit und Mattheit, 
Aufgeregtheit und Gewissensunruhe, Zweifel; s. B.Wtb. : niva­
ra1_1a) diesen Zweifel als fünftes haben, darum gelten sie als 'das 
die Tigerfährte als fünftes Habende'. Diese Hemmungen aber 
vermittels des Schwertes der mit dem Heiligkeitspfade verbun­
denen Erkenntnis restlos vernichtet habend, lebt der Heilige 
leidlos dahin. Das ist der Sinn. Das übrige ist genau wie früher. 

296.-301. Vers 

(296) 

Suppabuddharh pabujjhanti 
sadä Gotama-sävakä, 
yesarh divä ca ratto ca 
niccarh Buddha-gatä sati. 

(297) 

Suppabuddharh pabujjhanti 
sadä Gotama-sävakä, 
yesarh divä ca ratto ca 
niccarh dhamma-gatä sati. 
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(298) 

Suppabuddharh pabujjhanti 
sadä Gotama-sävakä, 
yesarh divä ca ratto ca 
niccarh sangha-gatä sati. 

(299) 

Suppabuddharh pabujjhanti 
sadä Gotama-sävakä, 
yesarh divä ca ratto ca 
niccarh käya-gatä sati. 

(300) 

Suppabuddharh pabujjhanti 
sadä Gotama-sävakä, 
yesarh divä ca ratto ca 
ahirhsäya rato mano. 

(301) 

Suppabuddharh pabujjhanti 
sadä Gotama-sävakä, 
yesarh divä ca ratto ca 
bhävanäya rato mano. 

(296) 

In voller Wachheit wachen sie 
Allzeit, dieJünger Gotamas, 
Bei denen Tag und Nacht der Geist 
Beständig an den Buddha denkt. 

(297) 

In voller Wachheit wachen sie 
Allzeit, die Jünger Gotamas, 
Bei denen Tag und Nacht der Geist 
Beständig an die Lehre denkt . 
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(298) 

In voller Wachheit wachen sie 
Allzeit, die Jünger Gotamas, 
Bei denen Tag und Nacht der Geist 
Beständig an den Orden denkt. 

(299) 

In voller Wachheit wachen sie 
Allzeit, die Jünger Gotamas, 
Bei denen Tag und Nacht der Geist 
Beständig an den Körper denkt. 

(300) 

In voller Wachheit wachen sie 
Allzeit, die Jünger Gotamas, 
Bei denen Tag und Nacht der Geist 
An Milde seine Freude hat. 

(301) 

In voller Wachheit wachen sie 
Allzeit, dieJünger Gotamas, 
Bei denen Tag und Nacht der Geist 
An Geistentfaltung Freude hat. 

Weil sie wachbleiben, nachdem sie die Betrachtung über den 
Erleuchteten, selbst zur Schlafenszeit, aufgenommen haben, 
darum heißt es: 'In voller Wachheit wachen sie.' 
'Als Jünger (wörtlich: 'Hörer') Gotamas' gelten sie, weil sie 
nach Anhören des dem Geschlecht der Gotamiden entsprunge­
nen Erleuchteten so geworden sind und auf eben seine Weisung 
hinhören. 
'An den Buddha denkt': Die Betrachtung über den Erleuchte­
ten ist diejenige Achtsamkeit, die aufsteigt mit Hinsicht auf die 
verschiedenen Buddhatugenden, wie erwähnt in den Worten: 
'Dieser Erhabene, wahrlich, ist ein Heiliger, ein völlig Erleuch­
teter usw.' Weil nun diese Achtsamkeit beständig in jenen an-
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wesend ist, so heißt es, daß sie allzeit in voller Wachheit 
wachen. Das ist der Sinn. Wenn sie aber solches nicht vermögen 
und täglich nur drei oder zwei Tageszeiten oder gar eine Tages­
zeit die Betrachtung über den Erleuchteten erwägen, so heißt es 
doch von ihnen: 'In voller Wachheit wachen sie.' 

(297) 
'An die Lehre denkt': Als Betrachtung über die Lehre gilt 
diejenige Achtsamkeit, die aufsteigt mit Hinsicht auf die ver­
schiedenen Vorzüge der Lehre (des Gesetzes), wie erwähnt in 
den Worten: 'Recht verkündet ist vom Erhabenen das Gesetz 
usw.' 

(298) 
'An den Orden denkt': Als Betrachtung über die Jüngerge­
meinde gilt diejenige Achtsamkeit, die aufsteigt mit Hinsicht 
auf die verschiedenen Vorzüge die Jüngergemeinde, wie er­
wähnt in den Worten: 'Recht wandelnd ist die Jüngergemeinde 
des Erhabenen usw.' 

(299) 
'An den Körper denkt': Als Betrachtung über den Körper gilt 
diejenige Achtsamkeit, die aufsteigt mit Hinsicht auf die 32 
Körperteile, oder mit Hinsicht auf die neun Friedhofbetrach­
tungen, oder die Analyse der vier Elemente, oder durch das 
eigene Blaukasina usw. gewonnene Vertiefung. 

Über obige Betrachtungen s. Vis. V-VII, VIII, 2. 

(300) 
'An Milde usw.': Freude findet an der Entfaltung des Mitleids 
(karurz,ä), wie erwähnt in den Worten: 'Mit mitleiderfülltem 
Geiste durchdringt er erst eine Richtung usw.' (ib. IX, 2). 

(301) 
'Geistentfaltung' (bhävanä): Entfaltung der Allgüte (mettä). 
Obgleich nämlich oben von der Entfaltung des Mitleids die 
Rede ist und somit hier (301) alle übrigen Arten der Entfaltung 
angedeutet sind, so ist dennoch hier bloß die Entfaltung der 
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Allgüte gemeint. Das übrige ist genau wie in der zum ersten 
Verse (296) gegebenen Erklärung zu verstehen. 

302. Vers 

Duppabbajjarh durabhiramarh 1, 

duräväsä gharä dukhä2
, 

dukkho samäna-sarhväso, 
dukkhanupatit' addhagii. 
tasmä na c'addhagii siyä, 
na ca dukkhanupatito siyä3 . 

1. = ccom für durabhi 0
• Durch sudüramam bliebe das Achtsilbenmaß 

gewahrt. 
2. m.c. für dukkhä. 
3. m.c . wäre siyä besser auszulassen. 

Gar schwer ist's Hausloser zu sein, 
Gar schwer daransich zu erfreu'n; 
Gar schwer ist's Leben in dem Haus, 
Das Hausleben ist voller Leid. 
Mit Gleichen leben leidvoll ist, 
Auch Leid den Wanderer verfolgt. 
Mach' drum ein Ende allem Wandern 
Und werd nicht mehr verfolgt vom Leid! 

'Hausloser zu sein usw.': Dadurch daß man einen kleinen oder 
großen Besitz und Verwandtenkreis verläßt und sein Leben 
dieser Lehre weiht, ist die Hauslosigkeit etwas Schweres. 
'Daran sich zu erfreu'n': Für den so in die Hauslosigkeit Ge­
zogenen und mit seinem Almosengang und seiner Lebensweise 
sich Abmühenden ist es schwer, Freude daran zu finden, die 
unzähligen Sittenregeln zu befolgen und den mit der Lehre im 
Einklang stehenden Wandel zu erfüllen. 
'Das Hausleben usw .': Weil aber der im Hause Lebende für 
Fürsten oder hohe Herren Arbeiten zu verrichten und sowohl 
seine Dienerschaft als auch die rechtschaffenen Mönche und 
Priester zu versorgen hat und unter solchen Umständen das 
Hausleben, gerade wie ein durchlöcherter Topf, oder wie das 
Weltmeer, schwer zu erfüllen ist, darum heißt es eben, daß es 
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für die im Hause Lebenden schwer und leidvoll ist, im Hause 
zu leben. Aus eben diesem Grunde ist das Hausleben leidvoll. 
Das ist der Sinn. 
'Mit Gleichen leben': Die Hausleute, oder die auf Geburt, Ge­
schlecht, Familie und Schätze verzichtenden Hauslosen, die, 
obwohl sie einander gleich sind in Sittenwandel, großem Wis­
sen usw., Streit suchen und Dinge sagen, wie: 'Wer bist du? 
Und wer bin ich? usw.', diese gelten nicht als Gleiche, und das 
Zusammenleben mit diesen ist leidvoll. Das ist der Sinn. 
'Wanderer': Diejenigen die,- weil sie auf dem die Daseinsrun­
de bildenden Wege wandern - als Wegewanderer (addhagü) 
gelten, diese werden vorn Leiden verfolgt. 
'Nicht mehr verfolgt vom Leid': Weil eben das Verfolgtwer­
den vom Leiden als auch der Zustand des Wegewanderers etwas 
Leidvolles sind, darum möge man kein Wegewanderer mehr 
sein, nicht noch länger auf dem als Daseinsrunde geltenden 
Wege wandern, sich nicht vom Leiden mehr verfolgen lassen. 

303. Vers 

Saddho silena sampanno 
yasa-bhoga-samappito 
yam yam padesam bhajati, 
tattha tatth' eva püjito. 

Wer voll Vertrau' n und Sittlichkeit, 
Mit Ruhm und Reichtum ist verseh'n, 
Der wird, wohin er immer geht, 
An allen Orten hoch geehrt. 

'Voll Vertrauen': Mit weltlichem und überweltlichem (lokiya, 
lokuttara; s. B.Wtb.) Vertrauen ausgestattet. 
'Sittlichkeit': Zweierlei Sittlichkeit gibt es: die Sittlichkeit des 
im Hause Lebenden und die Sittlichkeit des Hauslosen. Von 
diesen ist hier die Sittlichkeit des im Hause Lebenden gemeint. 
Der mit diesem Vertrauen Ausgestattete aber gilt als voll Ver­
trauen. 
'Mit Ruhm usw.': Mit solchem Ansehen eines Hausvaters aus-
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gestattet, wie es Anäthapil).c;lika und andre besaßen, und das 
sich in einer Gefolgschaft von fünfhundert Anhängern zeig­
te. Der 'Reichtum' aber ist von zweierlei Art: der im Korn 
usw. bestehende Reichtum und der als siebenfacher edler Schatz 
(Vertrauen, Sittlichkeit, Schamgefühl, Gewissensscheu, Ge­
lehrsamkeit, Freigebigkeit, Wissen; A. VII, 67) geltende Reich­
tum. Der mit diesen beiden Schätzen Ausgestattete ist hier ge­
memt. 
'Wohin er immer geht': Weiche Gegend auch immer ein sol­
cher edler Sohn in irgendeiner Richtung aufsucht, da wird er 
überall durch Geschenke und Gastfreundschaft geehrt. Das ist 
der Sinn. 

304. Vers 

Düre santo pakäsenti1 

Himavanto 'va pabbato; 
asant' ettha na dissanti 
rattirh 2 khittä yathä sarä. 

1. B pakäsanti. 
2. = B, c com; S, PTS ratti-

Gestillte leuchten schon von ferne, 
Dem ew' gen Schneegebirge gleich; 
Doch Ungestillte sieht man nicht, 
Wie Pfeile in der Nacht entsandt. 

'Gestillte': Dadurch daß in ihnen Gier, Haß und Verblendung 
gestillt sind, gelten die Erleuchteten usw. (Einzelerleuchteten, 
Heiligen) als Gestillte. Hier jedoch sind unter den Gestillten 
diejenigen gemeint, die unter den früheren Buddhas Ange­
strengungen gemacht haben, und in denen die heilsamen Wur­
zeln (Gierlosigkeit, Haßlosigkeit, Unverblendung) vorherr­
schend sind, und die die Geistesentfaltung gepflegt haben. 
'Leuchten usw .': Schon während sie noch ganz ferne wei­
len oder auf dem Erkenntnispfade der Buddhas herankommen, 
sind sie deutlich. 
'Schneegebirge': Gleichwie das dreißigtausend Yojanas ausge-
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dehnte und fünfhundert Y ojanas hohe und mit vierundachtzig­
tausend Gipfeln gekrönte Himalayagebirge selbst den in der 
Ferne Weilenden genauso erscheint, als ob es vor ihnen stünde, 
genauso leuchten jene schon von ferne . 
'Ungestillt': Als Ungestillte gelten die dem Diesseits Wert bei­
legenden, auf W eltlichkeit ihre Augen richtenden und des Le­
bensunterhaltes willen in die Hauslosigkeit gezogenen törichten 
Menschen. Wenn diese auch hier an der rechten Kniescheibe 
des Erhabenen sitzen sollten, so werden sie doch nicht gesehen, 
doch nicht bemerkt. 
'Wie Pfeile': Genau wie die in der vierfachen Finsternis der 
Nacht abgeschossenen Pfeile nicht zu sehen sind, so wird auch 
er (der Ungestillte) nicht bemerkt, da eben die den Anlaß dazu 
bildende vorangehende Ursache fehlt. 

Als vierfach gilt die Finsternis offenbar dann, wenn es in allen vier Rich­
tungen dunkel ist . 

305. Vers 

Ekäsanam eka-seyyam, 
eko caram atandito, 
eko damayam attänam, 
vanante ramito siyä. 

Einsam sitzend, einsam liegend, 
Einsam wandernd, unermüdlich, 
Einsam selber sich bezähmend, 
Weil' man froh im wilden Walde. 

'Einsam': Wenn einer, selbst inmitten der Mönchsgemeinde 
sitzend, seine Hauptübung nicht fahren läßt, sondern über 
eben diese nichsinnt, so gilt solches Sitzen als einsames Sitzen. 
Und wenn ein Mönch selbst in einem Palaste wie dem Erzpalas­
te (Kloster bei Anurädhapura auf Ceylon) auf einem inmitten 
der Mönchsgemeinde hergerichteten, mit Decken und Kissen 
versehenen äußerst wertvollen Lager die Achtsamkeit gewärtig 
hält und, auf der rechten Seite liegend, über seine Hauptübung 
nachsinnt, so gilt ein solches Liegen als einsames Liegen. Ein 

267 



DHAMMAPADA UND KOMMENTAR 

solches einsames Sitzen und Liegen möget ihr pflegen. Das ist 
der Sinn. 
'Unermüdlich': Unermüdlich im Erwerben seines Lebensun­
terhaltes mit Hilfe seiner Beine Kraft (das ist durch den Almo­
sengang), und ganz einsam in allen Lagen weilend. 
'Sich bezähmend': An dem Nacht- wie Tagesaufenthaltsorte 
der geistigen Übung sich hingebend und in der Erreichung von 
Pfad und Ziel ganz einsam sich selber bezähmend. 
'Froh im Walde': So sich selber bezähmend, möge man an 
einem dem Lärme von Männern und Frauen entrückten Walde 
Gefallen finden. Denn nicht vermag der unter der Menge Le­
bende so sein Selbst zu bezähmen. 
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306. Vers 

Abhuta-vadi nirayam upeti, 
yo va pi1 katva, na karomi' ti2 c'aha. 
ubho pi te pecca sama bhavanti 
nihina3-kamma manuja parattha. 

1. = S (im Korn . umschrieben durch : yo vä pana); c com c'api. 
2. = S, c Com; PTS karomi. 
3. PTS nihirta ist zu verwerfen. 

Wer Unwahrheiten äußert, fährt zur Hölle, 
Auch wer nach ausgeübter Tat sie leugnet: 
Siebeide trifft als Menschen von gemeinerTat 
Nach ihrem Tod das gleiche Los im Jenseits. 

'Unwahrheiten': Wer, ohne irgendeinen Fehler bei dem ande­
ren bemerkt zu haben, eine Lüge spricht und den anderen in 
nichtiger Weise verleumdet. 
'Leugnet': Oder auch wer, obwohl er eine böse Tat verübt hat, 
sagt, daß er diese nicht getan habe. 
'Das gleiche Los': Diese beiden Menschen sind, sobald sie zur 
nächsten Welt gelangt sind, hinsichtlich ihrer Hingelangung zur 
Hölle einander gleich. Bloß ihre Daseinsfährte ist festgelegt, 
nicht aber ihre Lebensdauer. Wer nämlich viele böse Taten 
verübt hat, wird lange in der Hölle schmachten; wer aber nur 
wenige verübt hat, nur kurze Zeit. Insofern nun diesen bei­
den niedriges Wirken eignet, so heißt es: 'Sie beide trifft .. . das 
gleiche Los usw.' 
Vor den Worten nihina-kamma manuja parattha hat man (ge­
nau genommen) pecca einzuschalten, also: Nach dem Tode 
(pecca) in der nächsten Welt, von hier dorthin gelangt, sind jene 
Menschen von gemeiner Tat sich einander ganz gleich. 

307. Vers 

Kasava-karztha bahavo 
päpa-dhammä asannata; 
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1. S nirayan . 

päpä päpehi kammehi 
nirayarh 1 (te)2 upapajjare. 

2. m .c. besser auszulassen . 

Gar viele Gelbbehalste sind 
Dem Bösen hold und unbeherrscht. 
Solch Böse führ'n die bösen Taten 
Hinab zu einer Höllenwelt. 

'Gelbbehalst': Den Hals mit dem gelben Gewand verhüllt ha­
bend. 
'Dem Bösen hold': Dem Niedrigen ergeben. 
'Unbeherrscht': Ohne Zügelung in Werken, Worten und Ge­
danken. Solche bösen Menschen gelangen zufolge ihrer selbst­
begangenen unheilsamen Taten zur Hölle. Und nachdem sie 
dort Qualen erlitten haben, haben sie, von dort abgeschieden, 
auch als Rest der Karmawirkung unter den Gespenstern zu 
leiden. 

308. Vers 

Seyyo ayo-gu/o bhutto 
tatto aggi-sikhupamo, 
yaii ce bhuiijeyya dusszlo 
rattha-piru/arh asaiiiiato. 

Besser für den Sittenlosen 
Glühend-heiße Eisenkugel 
Schlucken, als des Landes Speise 
Zu verzehren ungezügelt. 

Besser und richtiger wäre es, der unsittliche, sittenlose und in 
Werken, Worten und Gedanken ungezügelte Mensch schluckte 
eine glühende, feurig leuchtende Eisenkugel, als daß er, sich als 
Mönch ausgebend, die von den Bewohnern des Landes aus 
Vertrauen gegebene Almosenspeise des Landes in Empfang 
nähme. Und warum? Weil man dadurch bloß in einem einzigen 
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Leben Qualen leidet, während der Sittenlose, wenn er das aus 
Vertrauen Gegebene verzehrt, viele Hunderttausende von Ge­
burten in der Hölle zu leiden hat. 

309.-310. Vers 

(309) 

Cattäri thänäni naro pamatto 
äpajjati para-därupasevi: 
apuiiiia-läbham, na nikäma-seyyam, 
nindam tatiyam 1, nirayam catuttham 

1. = c Com; m .c . für tatiyarh . 

(310) 

Apuiiiia-läbho ca, gatil ca päpikä, 
bhitassa bhitäya rati ca thokikä, 
räjä ca darzcf,arh garukarh parzeti; 
tasmä naro para-däram na seve. 

1. m .c. für gati . 

(309) 

(309) 

Vier Dinge treffen einen läss'gen Menschen, 
Der mit den Frauen anderer verkehrt: 
Erwerb von Schuld, kein Lager wie er's gern hat, 
Als drittes Tadel und die Hölle viertens, 

(310) 

(Oder:) Erwerb von Schuld, auch üble Daseinsfährte, 
Gar kurze Lust des Bangen mit der Bangen; 
Und schwere Strafe legt ihm auf der König; 
Drum pfleg' der Mann nie mit des andern Weib V er kehr. 

'Dinge': Leidensbedingungen. 
'Lässig': Mit Mangel an Achtsamkeit behaftet. 
'Treffen einen': Man erlangt. 
'Schuld' (apuiiiia): Unheilsames (akusala). 
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'Kein Lager usw.': Kein Lager erhält er, wie er es wünscht, 
sondern ein unerwünschtes Lager und das nur für eine kurze 
Zeit. · 

(310) 
'Schuld': Auf solche Weise ist ihm beschieden dieser Erwerb 
von Schuld, und infolge dieser Schuld die als die Hölle geltende 
üble Daseinsfährte. 
'Gar kurze Lust': Für diesen von Furcht Erfüllten ist auch 
diese Lust mit dem furchterfüllten Weibe gar kurz beschränkt. 
'Schwere Strafe': Der Fürst belegt ihn mit schwerer Strafe, wie 
mit Verstümmelung von Händen, Füßen und dgl. 
'Drum': Weil, dadurch daß man sich mit seines Nächsten Weib 
abgibt, man sich Schuld usw. erwirkt, darum gebe man sich 
nicht ab mit seines Nächsten Weib. 

1. = cCom. 

311. - 313. Vers 

(311) 

Kuso yathä duggahito 1 

hattham ev' anukantati, 
sämannam dupparämattham 
nirayäy' upakacj,cj,hati2 . 

2. = S; PTS 0yäy'upa0
; c com 0 yäya upa0

• 

(312) 

Yam kinci sithilam kammam, 
sankilitthaii ca yam vatam, 
sankassaram brahma-cariyam: 
na tarn hoti maha-pphalam. 

(313) 

Kayrä1 ce kayiräth' enam, 
da/ham enam parakkame; 
sithilo hi paribbäjo 
bhiyyo äkirate rajam. 

I. m.c. für kayirä (so in allen Ausgaben). 
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(311) 

Wie's Kusagras, falsch angefaßt, 
Die eigne Hand aufschlitzt, so reißt 
Das Mönchstum, wenn falsch angefaßt, 
Den Menschen in das Höllenreich. 

(312) 

Die Tat, die nachlässig man tut, 
Die Regel, die beschmutzt man hat, 
Das Mönchstum, das voll Argwohn ist: 
All das bringt keine hohe Frucht. 

(313) 

Was man auch tu, tu gründlich man, 
Und führ' es fest entschlossen aus, 
Denn Mönchstum, lässig ausgeübt, 
Häuft immer größernUnrat an. 

'Kusa': Irgend ein Gras mit scharfem Rande, oder auch selbst 
das Blatt einer Fächerpalme. Gleichwie nun jenes Gras demje­
nigen, der es falsch anfaßt, die Hand verletzt und aufreißt, 
genauso zieht das als Mönchtugend geltende Mönchstum, 
wenn es durch verstrickte Sittlichkeit usw. falsch gehandhabt 
wird, zur Hölle hinab, erzeugt Wiedergeburt in der Hölle. 

(312) 
'Die Tat, die nachlässig man tut': Irgendeine Tat, die man 
zaudernd und beim Ausüben schlaff zufassend verübt. 
'Beschmutzt': Durch Pflege verkehrten Umganges, wie mit 
Huren usw., beschmutzt. 
'Das voll Argwohn ist': Das voll Befürchtungen ist, Erinne­
rungen zu wecken. Beim Anblick der wegen irgendeiner Or­
denshandlung, wie des Fasttags usw., zusammengetretenen 
Mönchsgemeinde infolge persönlicher Befürchtungen also den­
kend, argwöhnend, mißtrauend: 'Sicherlich haben diese von 
meinem Wandel erfahren und sind zusammengekommen mit 
der Absicht, mich auszustoßen.' 

273 



DHAMMAPADA UND KOMMENTAR 

'Keine hohe Frucht': Ein in solcher Asketenschaft bestehender 
Mönchswandel bringt jenem Menschen keine hohen Früchte; 
und dadurch, daß er ihm keine hohen Früchte bringt, bringt er 
auch seinen Almosenspendern keine hohen Früchte. 

(313) 
Drum, was auch immer für eine Tat man tue, die tue man 
gründlich. Standhaft und pflichttreu (ich lese vatta-samadano 
für avatta0

) führe man sie aus. Mit Lauheit ausgeübtes und 
Lücken usw. aufweisendes Mönchstum vermag den im lnnem 
hausenden Schmutz der Gier usw. nicht zu beseitigen, wohl 
aber erzeugt es darüber hinaus immer weiteren Schmutz. 

314. Vers 

Akatam dukkatam seyyo, 
paccha tapati dukkatam; 
kataii ca sukatam seyyo, 
yam katvä n'anutappati. 

Böses besser ungetan bleibt, 
Denn das Böse quält uns später. 
Besser tu man nur das Gute, 
Das uns niemals Qualen bringet. 

Hat man tadelige und zur Hölle führende Tat nicht getan, so ist 
dieses besser, edler, höher. Denn jedesmal, wenn man sich an 
eine böse Tat erinnert, quält diese einen. Hat man aber untade­
lige, glückbringende und zu glücklicher Daseinsfährte hinfüh­
rende Tat getan, so ist dies besser. Denn insofern man später, 
nachdem man die Tat verübt hat, beim Nachdenken darüber 
nicht gequält wird und keine Reue empfindet, sondern ganz 
von Freude erfüllt ist, so ist das besser. 
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315. Vers 

Nagaram yathä paccantam 
guttarn santara-bähiram, 
evam gopetha attänam, 
kha'J}o ve mä upaccagä. 
kha'J}atitä hi socanti 
nirayamhi samappitä. 

Wie eine feste Grenzstadt da 
Ist drin und draußen wohlbewacht, 
So hütet euer eignes Selbst, 
Laßt rechten Zeitpunkt nicht entflieh'n! 
Denn wer die rechte Zeit verpaßt, 
Klagt, wenn der Hölle übermacht. 

Gleichwie, ihr Mönche, dadurch daß jene (in der vorangehen­
den Erzählung erwähnten) Menschen im Innern der Stadt die 
Tore, Mauern usw. sicherten und außerhalb die Tore, Wacht­
türme, Umwallungen, Gräben usw. sicherten, sie diese Grenz­
stadt wohl bewacht hielten: so auch haltet die Achtsamkeit 
gewärtig, verschließt die sechs eigenen Tore und gebt die die 
Sinnentore bewachende Achtsamkeit nicht preis. Dann sichert 
die noch nicht ergriffenen (eigenen) Grundlagen in der Weise, 
daß die Sinnentore die ergriffen seienden sechs äußern Grund­
lagen (Objekte) den eigenen Grundlagen nicht zum Schaden 
gereichen; und um jenen keinen Einlaß zu gewähren, bewachet, 
ohne die die Tore bewachende Achtsamkeit fahren zu lassen, 
euer eigenes Selbst. Wer nämlich sein eigenes Selbst nicht in 
dieser Weise behütet, solchem Menschen entflieht der rechte 
Zeitpunkt, wie z.B. die Zeit, in der ein Buddha erschienen ist, 
in der er selber im Mittellande wiedergeboren ist, in der er 
rechte Erkenntnis erlangt hat, in der seine sechs Grundlagen 
(fünf Sinnenorgane und Geist) noch ungeschwächt sind. Möge 
euch solcher Zeitpunkt nicht entfliehen. Für diejenigen näm­
lich , die diesen Zeitpunkt haben verstreichen lassen, für diese 
Menschen ist der rechte Zeitpunkt entflohen; und der Hölle 
verfallen und dort wiedergeboren, jammern sie. 
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316. Vers 

Alajjitaye1 lajjanti, 
lajjitaye na lajjare, 
miccha-ditthi-samadana 
satta gacchanti duggatim. 

1. = ala;jitabbe. Vgl. Korn. und Geiger,§ 203. 

Wer sich da schämt, wo Scham verkehrt, 
Und sich nicht schämt, wo Scham sich ziemt: 
Solch Wesen, falscher Meinung hold, 
Gelangt hinab zur Leidenswelt. 

'Alajjitäye' = alajjitabbena, bei oder wegen etwas Nichtbe­
schämenswertem. 
Die Almosenschale z.B. ist etwas, worüber man sich nicht zu 
schämen braucht. Indem aber jene (in der vorangehenden Er­
zählung erwähnten) ｎｩｧｧ｡ｬＩｾｨ･ｲＭｍ￶ｮ｣ｨ･＠ Qaina-Mönche) beim 
Geben die Schale verhüllen, schämen sie sich derselben. 
'Wo Scham sich ziemt': Worüber man sich schämen sollte, wie 
z.B. über die unverhüllten Schamteile. Indem aber jene Mön­
che beim Gehen die Schamteile nicht verhüllen, schämen sie 
sich nicht, worüber man sich schämen sollte. Insofern sie also 
Scham haben über etwas Nichtbeschämenswertes, und Nicht­
scham über etwas Beschämenswertes, eignet ihnen aufgrund 
ihrer nichtigen und falschen Auffassung eben verkehrte Er­
kenntnis. In ihrem Leben aber daran festhaltend, geraten sie in 
die eine oder andere der Leidensfährten, wie die Hölle usw. 
(s. 1 ). 

317. Vers 

Abhaye 1 bhaya-dassino 2
, 

bhaye c'abhaya-dassino, 
miccha-diyhi-samadana 
satta gacchanti duggatim. 

1. = S, ccom; PTS abhaye ca ist nicht ZU empfehlen, da auf diese Weise 
neun Silben entstünden. Auch fehlt ca in 318 . 
2. Offenbar hat man auch hier matino zu lesen, genau wie 318 und II. 
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In Nichtgefahr Gefahr er sieht, 
Doch in Gefahren Nichtgefahr; 
Solch Wesen, falscher Meinung hold, 
Gelangt hinab zur Leidenswelt. 

'In Nichtgefahr Gefahr': Insofern wegen der Almosenschale 
keinerlei Gefahren, wie Gier, Haß, Verblendung, Ansichten, 
befleckende Leidenschaften und schlechter Wandel, entstehen, 
darum gilt die Almosenschale als Nichtgefahr. Da jene Nig­
gat;lrhermönche aber diese aus Furcht verhüllen, so erblicken sie 
Gefahr in Nichtgefahr. 
'In Gefahren Nichtgefahr': Insofern aber wegen der Scham­
teile Gier usw. entstehen, darum gelten diese als Gefahr. Da 
jene Mönche aber die Schamteile nicht verhüllen, so erblicken 
sie eben Nichtgefahr in Gefahr. 
'Falscher Meinung hold usw!: Dadurch aber, daß sie an sol­
cher verkehrten Auffassung festhalten, geraten die Wesen, eben 
durch dieses Festhalten an verkehrter Ansicht, auf eine Lei­
densfährte. 

318. - 319. Vers 

(318) 

Avajje vajja-matino, 
Vajje c'avajja-dassino: 
micchä-d#thi-samädänä 
sattä gacchanti duggatim. 

(319) 

Vajjaii ca vajjato iiatvä, 
avajjaii ca avajjato: 
sammä-diyhi-samädänä 
sattä gacchanti suggatim 1 . 

I . m .c. für sugatim. 

(318) 

Was nicht schlecht ist, für schlecht er hält, 
Was aber schlecht ist, nicht für schlecht: 
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Solch Wesen, falscher Meinung hold, 
Gelangt hinab zur Leidenswelt. 

(319) 

Wer's Schlechte für das Schlechte hält, 
Und nicht für schlecht, was schlecht nicht ist: 
Solch Wesen, rechter Meinung hold, 
Gelangt zu einer Welt des Glücks. 

Als 'nicht-schlecht' (untadelig) gelten die zehn Arten rechter 
Erkenntnis (' Almosengeben ist etwas Gutes, ... es gibt ein Er-
gebnis der guten und bösen Taten (Karma)' ... ; vgl. B.Wtb: 
difthi) und die dadurch bedingt entstandenen Zustände. 
'Für schlecht er hält': Damit ist einer gemeint, dem die Mei­
nung aufgestiegen ist, daß dies (die rechte Erkenntnis) tadelig 
sei, und daß die zehnfache verkehrte Erkenntnis ('Almosenge­
ben ist wertlos' usw.) und die dadurch bedingt entstandenen 
Dinge, nicht tadelig seien. Insofern die Wesen aber an der als 
'Auffassung' bezeichneten verkehrten Erkenntnis festhalten, 
das Untadelige also als tadelig und das T adelige als untadelig 
erkennen, geraten sie eben durch dieses Festhalten an verkehr­
ter Erkenntnis auf eine Leidensfährte. 

(319) 
In diesem zweiten Verse hat man den Sinn in der dem Gesagten 
(318) entgegengesetzten Weise zu verstehen. 
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320.-322. Vers 

(320) 

Aharn nägo 'va sangäme 
cäpäto 1 patitarn sararn, 
ativäkyarn titikkhissarn. 
dussilo hi bahu-jjano. 

1. m .c. für capato (B). 

(321) 

Dantarn nayanti samitirn, 
dantarn räja 'bhirühati; 
danto settho manussesu, 
yo 'tiväkyarn titikkhati. 

(322) 

Vararn assatarä dantä, 
äjäniyä1 ca2 sindhavä, 
kunjarä ca mahä-nägä, 
atta-danto tato vararn. 

1. cCom ajaniyya! 
2. Sva. 

(320) 

Wie in der Schlacht der Elefant 
Heranschwirrenden Pfeil erträgt, 
So trug ich die Beschimpfungen. 
Ja, böse Sitten hegt das Volk. 

(321) 

Bezähmten führet man zum Kampf, 
Bezähmten bloß besteigt der Fürst; 
Bezähmter Mensch der beste ist, 
Der allen Schimpf geduldig trägt. 
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(322) 

Gezähmtes Maultier ist gar gut, 
Gar gut das edle Sindhu-Roß, 
Auch gut der mächt'ge Elefant, 
Doch besser, wer sich selbst bezähmt. 

'nägo' = hatthi (Elefant). cäpäto (m.c. für cäpato) patito = 
dhanuto mutto. 
'Beschimpfungen': In Form der achtfachen unedlen Rede auf­
tretende Ausschreitung in Worten (das ist bei Nichtgesehenem, 
behaupten, gesehen zu haben; bei Nichtgehörtem, gehört zu 
haben; bei Nichtvermutetem, vermutet zu haben; bei Nichter­
kanntem, erkannt zu haben; ferner die entsprechenden vier 
Umkehrungen; s. A VIII, 67). 
'Erträgt': Gleichwie der schlachtenerprobte, wohlgezähmte 
mächtige Elefant standhaft bleibt beim Anprall der Lanzen 
usw. und die vom Bogen abgeschossenen und auf ihn fliegen­
den Pfeile, ohne niedergeschlagen zu sein, erträgt, genau in 
derselben Weise habe ich solche Beschimpfungen ertragen und 
ausgehalten . 
'Böse Sitten': Diese weltliche große Masse wahrlich ist sehr 
sittenlos. Jedesmal nach eigenem Belieben äußert sie Worte und 
greift die anderen an. Hier ist meine (das ist des in der vorange­
henden Erzählung erwähnten Ordensälteren) Aufgabe, Duld­
samkeit und Gleichmut zu wahren. 

(321) 
Wenn man sich nämlich in einem Parke, auf einem Sportplatze 
oder sonstwo mitten unter die Menschen zu begeben wünscht, 
so spannt man vor den Wagen bloß ein gezähmtes Rind oder 
Roß und fährt dorthin. Wenn der König auf solchen Tieren 
reiten will, besteigt er bloß eines, das gezähmt ist. Auch unter 
den Menschen gilt der durch die vier edlen Pfade (des Stromein­
tritts usw.) Bezähmte und Gefügiggemachte als der beste, der 
solche ausschreitenden Worte, auch wenn er wiederholt damit 
angegangen wird, geduldig erträgt, sich nicht widersetzt und 
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nicht niedergeschlagen ist. Ein solch Bezähmter gilt als der 
beste. 

(322) 
'Maultier' (assatara): Dieses ist von einer Pferdestute (valavä; 
fehlt im PTS Dict., ebenso bei Böhd., wie im Nachttrag dazu) 
und einem Eselshengst (gadrabha) geboren. 
'Edel' (äjäniya; rassig): Fähig, jede Aufgabe zu verstehen, die 
der Rossezähmer ausführen läßt. 

äjäniya kommt natürlich von v'jan gebären, nicht von v'jizä verstehen, 
wie der Korn. annimmt. 

'Sindhuroß': Ein im Sindhuland geborenes Pferd. 
'Elefant': Der als Kuiijara bezeichnete große Elefant. 
'Besser, wer sich selbst bezähmt': Diese Maultiere, Sindburos­
se und Elefanten sind edel, wenn gezähmt, nicht, wenn unge­
zähmt. Wer aber aufgrund der Selbstbezähmung durch die vier 
edlen Pfade selbstbezähmt und selbstgezügelt ist, der ist noch 
edler, ist von allen diesen der höchste. 

323. Vers 

Na hi etehi yänehi 
gaccheyya agatarn disam, 
yatha 'ttanä sudantena 
danto dantena gacchati. 

Auf solchen Tieren niemals man 
Zum unbetret'nen Reich gelangt, 
So wie bei wohlbezähmtem Selbst 
Bezähmter mit Bezähmtem geht. 

Nicht durch solche (in der vorangehenden Erzählung erwähn­
ten) Fortbewegungsmittel, wie Elefanten usw., gelangt irgend­
ein Mensch - nicht einmal im Traume - zu dem, wegen des 
früher Nochnichterreichthabens als das 'Unbetretene' bezeich­
neten Nirwahn, etwa wie der wohl bezähmte, gezügelte und 
einsichtvolle Mensch zu jenem früher noch nicht erreichten 
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Gebiete hingelangt und den Boden der Bezähmten erreicht, 
dadurch nämlich, daß er im früheren Stadium durch Entfaltung 
der edlen Pfade sein Selbst völlig bezähmt hat. Darum ist eben 
die Selbstbezähmung noch besser (s . 322). 

324. Vers 

Dhanapälako näma kuiijaro 
katuka-ppabhedano 1 dunnivärayo, 
baddho kabalam na bhuiijati; 
sumarati2 näga-vanassa kuiijaro. 

1. B -bhedano . 
2. c com sumarati. = sarati ; skr. smarati. 

Der Dhanapalaka, der Elefant, 
Hatt' scharfen Brunstschweiß und war schwer zu bändigen, 
Gefesselt fraß er keinen Bissen 
Und dachte bloß an seinen Elefantenwald. 

Dhanapälaka hieß der Elefant des damaligen Käsifürsten, der 
seinen Elefantenzähmer ausgesandt und den Elefanten im ent­
zückenden Nagaforste hatte einfangen lassen. Zur Brunstzeit 
nun brechen bei den Elefanten die Ohrwurzeln auf, und zu 
solcher Zeit sind die Elefanten an und für sich schon wild, doch 
dieser Elefant war ganz besonders wild. Als man ihn gefesselt 
zum Elefantenstall geführt und ihm ein buntes Tuch umgelegt 
und ihn dann auf den mit parfümierten Tüchern umspann­
ten und mit buntem Baldachin überdeckten Platze hingebracht 
hatte, da fraß er nichts, obgleich man vielerlei Speisen von edel­
stem Geschmacke, die eines Königs würdig wären, vor ihn hin­
gestellt hatte, weshalb es heißt: 'Gefesselt fraß er keinen Bis­
sen.' 'Entzückend ist doch meine Behausung': so denkend er­
innerte er sich an den Nägaforst. Aber: 'Meine Mutter ist durch 
diese Trennung von ihrem Jungen in Leiden geraten . Was soll 
ich da mit dieser Speise, wo ich die Pflicht, meine Mutter zu 
unterstützen, nicht erfüllen kann!': so erinnert er sich an die 
Pflicht, seine Mutter auf rechtschaffene Weise zu unterstützen. 
Weil er aber nur, wenn er im Walde weilt, diese erfüllen kann, 
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darum wurde gesagt: 'Und dachte bloß an seinen Elefanten­
wald.' 

325. Vers 

Middhi yadä hoti maha-gghaso ca 
niddäyitä samparivatta-säyi, 
mahä-varäho 'va niväpa-puttho; 
puna-ppunarh gabbham upeti mando. 

Wenn einer schlaff ist, voll Gefräßigkeit, 
Und schläfrig sich auf seinem Lager wälzt umher, 
Dann ist genau er wie ein fettes Mastschwein; 
Und immer wieder tritt ins Dasein ein der Tor. 

'Schlaff': Von Schlaffheit und Mattheit überwältigt. 
'Voll Gefräßigkeit': Einer, der viel frißt, wie einer von denen, 
die sich die Hände mit Essen beschmieren oder deren Kleider 
ihnen zu enge werden oder die sich hier und da herumwälzen 
und das Genossene wieder erbrechen. 
'Mastschwein' (wörtlich: 'mit Getreidekörnern gemästet'): Ein 
mit Schweinefutter wie Kleie usw. gefüttertes Schwein. Wäh­
rend das Hausschwein nämlich von klein auf gefüttert wird und 
im erwachsenen Zustand nicht das Haus verlassen darf, wälzt es 
sich unter den Betten usw. herum und schnaubt ein und aus. Es 
soll hier gesagt werden, daß jener Mensch matt ist und gefräßig 
und einem mit Korn gemässteten Schweine gleicht. Da er es in 
keiner anderen Körperstellung aushalten kann, hat er eine 
schläfrige Natur und wälzt sich beim Schlafen umher. Zu sol­
cher Zeit ist er außerstande, die Merkmale wie Vergänglichkeit, 
Elend und Unpersönlichkeit zu erwägen. Und da der Einsichts­
lose diese nicht erwägt, tritt er immer wieder in den Mutterleib 
ein und wird von der Wiedergeburt im Mutterleibe nicht erlöst. 

326. Vers 

I darh pure cittarh acäri cärikarh 1 

yen' icchakarh yattha-kämarh yathä-sukharh; 
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tad ajj' aham niggahessami yoniso, 
hatthi-ppabhinnarh viya ankusa-ggaho. 

1. = S, B, CCom ; PTS caritam ist nicht zu empfehlen. 

Es schweifte früher dieser Geist gar viel umher­
Wozu und wo und wie's auch immer ihm gefiel-; 
Doch heute will ich's weise ihm verwehren, 
Wie Treiber geilen Elefanten hält zurück. 

Dieser Geist jagte früher lange Zeiten hindurch den Gestalten 
und übrigen Objekten nach, aus welchem Grunde auch immer 
er es wünschte, sei es aus Gier usw., und wonach auch immer 
ihm der Wunsch aufstieg, und gerade wie es ihm beim Umher­
schweifen Freude machte . 
Gleichwie der als Elefantenzähmer geltende geschickte Treiber 
den geilen Elefanten mit dem Treibstock bändigt, so will ich 
heute diesen Geist durch Erwägung bändigen und ihm keine 
Möglichkeit mehr geben umherzuschweifen. 

327. Vers 

Appamada-rata hotha, 
sa-cittam 1 anurakkhatha. 
dugga uddharath' attanam 
panke sanno2 'va kunjaro. 

1 . = S, c com; PTS -cittam. 
2. = S, B, c Com; PTS satto . Vgl. Korn . 

Der Wachheit gebt euch freudig hin 
Und wachet übers eigne Herz. 
Zieht euch heraus aus dem Morast 
Wie schlammversunk'ner Elefant. 

Findet Freude am Nichtfahrenlassen der Achtsamkeit. Be­
wachet den eigenen Geist, auf daß er sich nicht hinsichtlich der 
Gestalten und der anderen Objekte vergehe. Gleichwie jener im 
Schlamme festhängende (satto; oder sanno 'versunkene') Ele­
fant sich mit Vorder- und Hinterfüßen abmüht, sich aus dem 
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Schlamme herausarbeitet und auf festen Boden zu stehen 
kommt, so auch möget ihr euer Selbst aus dem Sumpfe der 
befleckenden Leidenschaften herausziehen und Fuß fassen auf 
dem festen Boden des Nirwahns . 

328.-330. Vers 

(328) 

Sace labhetha nipakam sahäyarh 
saddhiii-cararh sädh u-vihäri-dhirarh, 
abhibhuyya sabbäni parissayäni 
careyya ten' atta-mano satimä1• 

1. m.c. für satima. 

(329) 

No ce labhetha nipakarh sahäyarh 
saddhiii-cararh sädh u-vihäri-dhirarh, 
räjä 'va ra.ttham vijitarh pahäya, 
eko care mätang' araiiiie 'va nägo . 

(330) 

Ekassa caritarh seyyo, 
n'atthi bäle sahäyatä. 
eko care, na ca päpäni kayirä, 
appossukko mätang' araiiiie 'va nägo. 

(328) 

Wenn einen einsichtsvollen Freund du findest, 
Einen Gefährten, weise, edel lebend, 
Magst freudig du und achtsam mit ihm wandeln 
Und überwinden jegliche Gefahr. 

(329) 

Wenn keinen einsichtsvollen Freund du findest, 
Einen Gefährten, weise, edel lebend, 
Sei wie ein König, der sein Land im Stiche läßt 
Und wandle einsam wie der Elefant im Wald . 
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(330) 

Alleinig wandern besser ist, 
Gemeinsames gibt's nicht mit Tor'n. 
Man lebe einsam, tue keine böse Tat, 
Sei unbekümmert wie der Elefant im Wald. 

Wenn man einen mit scharfsinniger Einsicht ausgestatteten, 
edel lebenden, weisen, von Güte beseelten Freund findet, so 
soll man alle Gefahren, sowohl die offenen, wie Löwen, Tiger 
usw., als auch die versteckten, wie Gier, Haß und dgl., vermei­
dend, mit jenem Freunde zufriedenen Sinnes, der Achtsamkeit 
gewärtig, verkehren und zusammenleben. 

(329) 
'Wie ein König usw .': Gleichwie ein Landesfürst, der sein 
Land verlassen hat. Folgendes soll hier gesagt sein: Allein möge 
er seines Weges ziehen wie ein ländererobernder König, der in 
dem Gedanken: 'Diese Herrschaft ist ein großer Anlaß zur 
Nachlässigkeit. Was nützt mir das Herrschen?' das eroberte 
Land verläßt und sich einsam in den großen Wald zurückzieht 
und als Büßer dem Weltleben entsagend in jeder Lage einsam 
verweilt. 
'Wie der Elefant usw.': Da denkt der Elefant: 'Während ich da 
mit den Elefanten und Elefantenweibchen und ihren Jungen 
dichtgedrängt zusammenlebe, bekomme ich bloß Grashalme 
mit abgeknapperten Spitzen zu fressen, und alle von mir jedes­
mal abgerissenen Zweige fressen diese; aufgestörtes Wasser be­
komme ich zu trinken, und wenn ich aus dem Bade steige, 
reiben sich die badenden Elefantenweibchen an meinem Kör­
per. So laß' mich denn von der Herde abgetrennt ganz alleine 
leben!' Weil er mit solchen Erwägungen fortgezogen ist, hat er 
den Namen 'Mätanga' (wohl gedacht als mä (prohibit) + tarn 
(das) + ga (gehen?)) erhalten. In diesem Walde lebt dieser edle 
Elefant in jeder Lage, einsam und glücklich, nachdem er seine 
Herde verlassen hat . Genauso auch möge jener Mönch allein 
dahinleben. 
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(330) 
'Alleinig usw.': Der Wandel des von der Zeit seines Hinauszie­
hens in die Hauslosigkeit ab an Einsamkeit Gefallen findenden 
und allein lebenden Hauslosen ist besser. 
Als das 'Gemeinsame' gelten die gewöhnliche Sittlichkeit, die 
mittlere Sittlichkeit, die zehn Gesprächsgegenstände (Bedürf­
nislosigkeit, Genügsamkeit usw.: A IX, 1, 3), die 13 Läute­
rungsübungen (dhutanga; s. B.Wtb .), die Hellblickerkenntnis, 
die vier Pfade und vier Pfadergebnisse (s. ariya-puggala), die 
drei Wissen (s. B.Wtb.: abhinnä), die sechs Geisteskräfte (ib.), 
das Todlose, das große Nirwahn. Da man aber bei einem Toren 
solches nicht finden kann, so heißt es: 'Gemeinsames gibt's 
nicht mit Tor'n.' 
Aus diesem Grunde möge man in jeder Lage allein weilen und 
auch nicht die geringsten Übel begehen. Gleichwie jener um 
nichts sich sorgende, an keinem Heime haftende edle Elefant in 
diesem Walde, wo immer er wünscht, glücklich weilt, so auch 
möge man alleine leben und auch nicht die geringsten Übel 
begehen. Wenn ihr also keinen geeigneten Gefährten findet, 
mögetauch ihr alleine eures Weges ziehen. 

331. Vers 

Atthamhi jätamhi sukhä sahäyä, 
tu{!hi sukhä yä itaritarena, 
punnarh sukharh jivita-sankhayamhi, 
sahbassa dukkhassa sukharh pahänarh. 

Wenn Not sich einstellt, sind ein Glück die Freunde; 
Ein Glück ist die Genügsamkeit bei allem; 
Verdienste sind ein Glück beim Lebensende; 
Ein Glück ist alles Leidens Überwindung. 

'Freunde': Zeigt sich da eine notwendige Aufgabe - sei's bei 
den Hauslosen das Anfertigen von Gewändern usw. oder das 
Beilegen von Streitigkeiten usw., oder sei's beim Hausbewoh­
ner das Bestellen des Feldes oder Bedrängung durch Anhänger 
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einer starken Partei - so gelten da die Freunde, die imstande 
sind, diese Sachen zu erledigen, als ein Glück. 
'Genügsamkeit': Weil die Hausleute, wenn sie mit ihrem 
Eigentum unzufrieden sind, Einbrüche und dgl. begehen, die 
Hauslosen aber auf vielerlei verkehrtes Suchen verfallen und auf 
diese Weise kein Glück finden, darum gilt eben die Genügsam­
keit mit dem eigenen Besitz- was immer es sei, wenig oder viel 
-als ein Glück. 
'Verdienste': Das verdienstvolle Wirken (Karma), das man sei­
nem Wunsche entsprechend entfaltet und verübt hat, dieses gilt 
zur Zeit des Sterbens als ein Glück. 
'Alles Leidens Überwindung': Die als Überwindung des gan­
zen Leidens der Daseinsrunde geltende Heiligkeit ist ein Glück. 

1. B metteyyata . 

332. Vers 

Sukhä matteyyatä1 loke, 
atho petteyyayatä sukhä, 
sukhä sämaiiiiatä loke, 
atho brähmaiiiiatä sukhä. 

Ein Glück ist Mutterschaft allhier, 
Auch ist die Vaterschaft ein Glück, 
Ein Glück ist die Asketenschaft, 
Ein Glück auch ist die Heiligkeit. 

Nach dem Korn. (q.v.) hätte man so zu übersetzen: 

Ein Glück hier ist's, die Mutter ehr'n, 
Und auch den Vater ehr'n ist Glück; 
Ein Glück hier ist's, die Mönche ehr'n, 
Und auch die Heil'gen ehr'n ist Glück. 

'Die Mutter ehr'n': Das richtige Benehmen gegen die Mutter. 
'Den Vater ehr'n': Das richtige Benehmen gegen den Vater. ­
Durch diese beiden Ausdrücke wird die Unterstützung der El­
tern angedeutet. Wenn nämlich die Eltern sehen, daß ihre Kin­
der sie nicht unterstützen, so vergraben sie entweder ihren 
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eigenen Besitz in der Erde oder geben ihn an andere weg. Und 
der Vorwurf, daß jene ihre Eltern nicht unterstützen, wächst 
an. Bei der Auflösung des Körpers aber, nach dem Tode, wer­
den sie in der Dreckhölle wiedergeboren. Diejenigen aber, die 
ihren Eltern voll Ehrerbietung aufwarten, diese erben den 
ihnen gehörenden Reichtum, ernten Lob und werden bei der 
Auflösung des Körpers, nach dem Tode, im Himmel wiederge­
boren. Darum werden diese beiden Dinge als Glück bezeichnet. 
'Die Mönche ehr'n': Das richtige Benehmen gegen die Mönche. 
'Die Heil'gen ehr'n': Das richtige Benehmen gegen die Er­
leuchteten, Einzelerleuchteten und Jünger, die, weil sie alles 
Böse 'ausgeprustet' haben, als Priester (Heilige; brähmar;.a) gel­
ten,- durch die beiden letzten Ausdrücke wird angedeutet, daß 
man jene (Mönche bzw. Heiligen) mit den vier Bedarfsgegen­
ständen versorge. Dies wird als ein Glück in der Welt bezeich­
net. 

333 . Vers 

Sukham yäva-jarä silam, 
sukhä saddhä patitthitä, 
sukho pannä1-pafiläbho, 
päpänam 2 akarar;.am sukham. 

1. = B; Spaiiiiäya. 

2. m.c. besser päpän' zu lesen . 

Ein Glück ist Tugend lebenslang, 
Ein Glück gefestigtes Vertrau'n; 
Gewinn an Wissen ist ein Glück, 
Ein Glück, nicht Böses mehr zu tun. 

'Tugend' (Sitte, Sittlichkeit, Sittenregeln): Solcher Schmuck 
wie edelsteinbesetzte Ohrringe, rote Gewänder und dgl. ma­
chen sich gut bloß für die in einem gewissen Lebensalter Ste­
henden. Denn nicht eignet sich da im Alter der Schmuck für 
Kinder, und nicht in der Kindheit der Schmuck der alten Leute. 
Wohl aber erzeugt man bloß Ärger, indem man den Anlaß gibt 
zu dem Vorwurfe, man sei verrückt. Die verschiedenen Arten 
der Sittenregeln aber, wie die fünf Sittenregeln (für die Laien) 
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oder die zehn Sittenregeln (für die Mönche) usw., eignen sich 
für jedes Lebensalter, sowohl für einen jungen als auch für 
einen alten Menschen, und führen stets zur Freude, indem sie 
die Anerkennung bewirken, daß man sittenhaft sei. 
'Vertrauen': Das als weltlich bzw. überweltlich (als solches 
mit dem Pfadbewußtseinsmomente usw. verbundene) geltende 
zweifache Vertrauen, das unerschütterlich ist und gefestigt. 
'Wissen': Das Erlangen von weltlichem und überweltlichem 
Wissen ist ein Glück. 
'Nichts Böses tun': Das Nichtverüben der den Fortschritt zer­
störenden üblen Dinge ist ein Glück. 
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334. Vers 

Manujassa pamatta-cärino 
tarzhä var/4hati mäluvä viya, 
so pariplavatzt hurä-hurarh 
phalam iccharh 'va vanasmirh 2 vänaro. 

1. In S als Lesart angegeben; S palavati; C, c com, IYTS plavati ; Anders . 
plavati. 
2. = S, C, c com; PTS vanamhi. 

Im Menschen, der in Lässigkeit dahinlebt, 
Wächst das Begehren an lianengleich, 
Und wie im Wald der früchtegier'ge Affe 
Eilt er vom Sein zu immer neuem Sein. 

Bei dem aufgrund der durch Schwinden der Achtsamkeit ge­
kennzeichneten Lässigkeit nachlässig dahinlebenden Menschen 
wächst weder die Vertiefung noch Hellblick, Pfad und Pfader­
gebnis. Gleichwie nämlich die Liane den Baum umwindet und 
umschlingt und zu seinem Untergange führend (selber) wächst, 
so wächst in jenem das Begehren, indem es sich an den sechs 
Sinnentoren immer wieder erhebt. 
Jener der Macht des Begehrens unterworfene Mensch treibt 
und eilt zu immer neuem Dasein. Und in welcher Weisd Wie 
der nach Früchten gierende Affe im Walde. Wie man nämlich 
von dem nach Baumfrüchten begehrenden Affen, während er 
im Walde umhereilt und einen Ast dieses oder jenes Baumes 
ergreift und wieder losläßt, dann wieder einen anderen ergreift 
und auch diesen wieder loslassend einen dritten ergreift, man 
nicht sagen kann, daß er ohne einen Zweig erfaßt habend da­
sitze: so auch eilt der der Macht des Begehrens unterworfene 
Mensch von Dasein zu Dasein; und nicht kann man von ihm 
sagen, daß er kein Objekt erfaßt und das durch Begehren Uner­
reichbare erreicht habe. 
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335.-336. Vers 

(335) 

Yam esä sahattl jammi 
tar;hä loke visattikä, 
sokä tassa pavacjcjhanti 
abhivuyharh 2 'va biranarh . 

1. B, ccom sahate . 
2. vV!SJi (vgl. Korn.: 'vassantena devena abhivuttham'); = B; S abhi­
va4rf,ham ; c Com abhivattham; C, PTS abhivattam. 

(335) 

(336) 

Y o c' etarh sahattl jammirh 
tar:zhäm loke duraccayarh, 
sokä tamhä papatanti 
uda-bindhu 'va pokkharä. 

(335) 

Wen diese nied're Lust bezwingt, 
Die fest sich klammert an die Welt, 
In solchem wuchert Sorge hoch 
Grad' wie das regenfeuchte Gras. 

(336) 

Wer diese nied're Lust bezwingt, 
So schwer besiegbar in der Welt, 
Von dem fällt alle Sorge ab 
Wie Wassertropf' vom Lotusblatt. 

Dieses infolge seiner Minderwertigkeit niedrige Begehren 
wächst an, da es als das 'Giftige' (diese Bedeutung gibt hier der 
Korn. für visattika, als ob dieses Wort von visa 'Gift' komme, 
während es in Wirklichkeit auf Ysa; 'anhaften' zurückgeht, wie 
später angegeben) gilt, da es eben eine Giftnahrung ist, giftige 
Blüten und Früchte zeugt und giftig ist beim Genusse; oder 
auch, weil es an den Gestalten und anderen Objekten anhaftet 
(visatta), sich anhängt und festhängt. Gleichwie nämlich zur 
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Regenzeit, von dem fortwährenden Regen besprengt, das Kus­
kusgras zum Wachsen kommt, so auch gelangen in jenem Men­
schen die die Wurzeln der Daseinsrunde bildenden innern Sor­
gen zum Anwachsen. 

(336) 
Wer das oben beschriebene und, wegen der Schwierigkeit, es zu 
überwinden und aufzugeben, als schwerzuüberwindend gelten­
de Begehren bezwingt und beherrscht, von diesem Menschen 
fallen die die Wurzeln der Daseinsrunde bildenden Sorgen ab. 
Gleichwie nämlich in einem Lotusteiche der auf das Lotusblatt 
gefallene Wassertropfen nicht daran hängen bleibt, so auch 
bleiben die Sorgen an jenem Menschen nicht hängen. 

337. Vers 

Tarn vo vadämi bhaddarh vo, 
yävant' ettha samägatä: 
tatzhäya mülarh kharatha 
usirattho 'va biranarh. 
mä vo na/arh va 1 soto 'va 
Märo bhaiiji puna-ppunarh . 

1. = S, c Com; PTS vä ist aus metrischen und vielleicht auch aus sach­
lichen Gründen nicht zu empfehlen. va steht offenbar für eva , weniger 
wahrscheinlich für vä . 

Zu eurem Heile sag' ich's euch, 
Die ihr allhier versammelt seid: 
Reißt aus die Wurzel der Begier, 
Wie's Gras, dess' Wurzel man begehrt! 
Mög', wie der Strom das Röhricht knickt, 
Der Mahr euch nicht vernichten stets! 

'Zu eurem Heile sag' ich's euch': Aus jenem Grunde sage ich 
euch . 
'Zu eurem Heile' (bhaddam vo, wörtlich: 'Heil euch!' vgl. 
B.Wtb.: bhante): Möge euch Gutes widerfahren! Möget ihr 
nicht wie dieser (in der vorangehenden Erzählung erwähnte 
Mönch) Kapila zu Schaden kommen! 
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'Reißt aus usw .': Grabt aus die Wurzel des Begehrens an den 
sechs Toren vermittels der mit dem Pfade der Heiligkeit ver­
bundenen Erkenntnis. Und in welcher Weise? Wie einer, der 
Kuskusgras wünscht, dieses ausgräbt. Wie nämlich ein Mann, 
der Kuskusgras nötig hat, mit einer großen Hacke das Kuskus­
gras ausgräbt, so solltet ihr die Wurzel des Begehrens ausgra­
ben. 
'Röhricht': Möge der Mahr der Leidenschaften (kilesa-mära ), 
der Mahr des Todes (mararza0

) und der Göttersohn Mahr 
( devaputta0

) euch nicht immer wieder zugrunde richten, so wie 
die mit großer Gewalt herantreibende Flußströmung das dort 
wachsende Röhricht zerstört. 

338. Vers 

Yathä pi müle anupaddave da/he 
chinno pi rukkho punar eva rühati, 
evam pi tarzhanusaye anühate 
nibbattati dukkham idam puna-ppunam. 

Wie selbst der abgehau'ne Baum von neuem sproßt, 
Solang' die Wurzel unbeschädigt ist und stark, 
Genauso steigt dies Leiden immer wieder auf, 
Solang' der Giertrieb noch nicht ausgerodet ist. 

Ein Baum, der fünf Wurzeln hat- vier in den vier Richtungen 
und eine in gerader Richtung nach unten gehende - die durch 
keinerlei Beschädigung wie durch Schneiden, Spalten, Erhit­
zen, Durchstechen usw. versehrt sind und, sofern sie Festigkeit 
erlangt haben, stark sind, ein solcher Baum wird, auch wenn er 
oben abgehauen ist, dennoch wieder an Ästen, Zweigen usw. 
zunehmen. Genauso auch steigt in jedem Dasein immer wieder 
dieses in Geburt usw. bestehende Leiden auf, solange die Nei­
gung zu dem Begehren an den sechs Sinnentoren nicht durch 
die mit dem Pfade der Heiligkeit verbundene Erkenntnis ent­
wurzelt und völlig vernichtet ist. 
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339. Vers 

Yassa chattimsati sotä 
manäpa-ssavanä1 bhusä, 
vähä2 vahanti dudditthim 
sankappä räga-nissitä. 

1. Die sinhalesische Lesart (PTS) ssavar:ä ist zu verwerfen. 
2. S, B, ßCom mahä ist verkehrt. 

In wen die sechsunddreißig Ströme, 
Die mächt'gen, lieblich strömen ein, 
Solch Irren reißen fort die Wogen 
Der Wünsche, die auf Gier beruh'n. 

In welchem Menschen das zu den lieblichen Objekten hinströ­
mende, hineilende Begehren mächtig (bhusä = balavati) ist, 
und begleitet ist von den 36 Strömen, das ist den 36 Begehrens­
pfaden (tarhä-vicarita: der Gedanke: 'Ich bin', 'Hier bin 
ich', 'So bin ich' usw.; Vibh. 392-96) und den 18 von außen 
abhängigen Begehrenspfaden (ib . 396-400), einen solchen auf­
grund seines Mangels an Erkenntnis falsch-erkennenden Men­
schen reißen die Gedanken mit sich fort, da diese nicht auf 
Vertiefung und Hellblick, sondern auf Gier gestützt, und durch 
wiederhohes Aufsteigen mächtig angewachsen und zu Strömen 
geworden sind. 

340. Vers 

Savanti sabbadhzt sotä; 
latä ubbhijja2 titthati3 , 

taii ca disvä latam jätam, 
miilam paiiiiäya chindatha. 

1. m .c. für sabbadhi. 
2. B, ß Com uppajja. 
3. Im Korn . umschrieben durch: 'uppajja pavattati'. 

Die Ströme strömen allwärts hin; 
Empor sich die Liane rankt. 
Habt diese ihr entstehen seh'n, 
Reißt weise ihr die Wurzel aus. 
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Weil diese Begehrensströme zu allen Objekten an den sechs 
Sinnentoren hinströmen, oder weil sie verbunden mit Begehren 
nach Formen, Tönen, Düften, Säften, Körpereindrücken und 
Geistobjekten oder mit allen Daseinsarten verbunden dahin­
strömen, darum sagt man, daß sie allerwärts hinfließen (s. 339). 
Weil das Begehren wie eine Liane den Menschen umwindet und 
verstrickt, darum gilt es als Liane. An den sechs Sinnentoren 
aufgestiegen, bleibt es auf die sechs Sinnenobjekte gerichtet. 
Habt ihr aber jene Begehrensliane hinsichtlich ihres Entste­
hungsortes erkannt, nämlich: 'Hier kommt dieses Begehren 
zum Enstehen ... ' (D 22), so schneidet vermittels des Pfadwis­
sens ihr die Wurzeln ab, wie man mit dem Messer eine im 
Walde wachsende Liane abschneidet. 

1. 5 ve . 

341. Vers 

Saritäni sinehitäni ca 
somanassäni bhavanti jantuno. 
te säta-sitä sukhesino, 
te va 1 jäti-jarupagä narä. 

Dem Menschen kommen freudige Gefühle, 
Forttreibende und lustbehaftete. 
Der Lust geneigt, nach Freuden suchend, 
Eilt immer er zu Alter und Geburt. 

Dem der Macht des Begehrens unterworfenen Menschen stei­
gen solche Freuden auf, entlangtreibende, vorwärtseilende und, 
aufgrundder aufgestiegenen Lust nach Gewändern usw. (Nah­
rung, Wohnung, Arznei) , lustbehaftete und durch Begehrens­
lust befleckte Freuden. Am Lieblichen und an der Freude aber 
haftend, suchen und sehnen sich diese der Macht des Begehrens 
unterworfenen Menschen nach den Freuden. Diese sogearteten 
Menschen aber eilen alle der Wiedergeburt und dem Alter, der 
Krankheit und dem Tode entgegen. 
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342.-343. Vers 

(342) 

Tasir;äya purakkhatä pajä 
parisappanti saso 'va bädhito; 
sannojana-sanga-sattakä1 

dukkham upenti puna-ppunarh ciräya. 

1. S, C sattä. 

(343) 

Tasir;äya purakkhatä pajä 
parisappanti saso 'va bädhito; 
tasmä tasir;arh vinodaye 
bhikkhu äkankhP virägam attano. 

1. S äkankham. 

(342) 

(342) 

Die Menschheit, von dem Durste hingerissen, 
Umherkriecht wie ein Hase in der Falle. 
Durch Fesseln und durch Haften festgehalten, 
Verfällt sie langem Leiden immer wieder. 

(343) 

Die Menschheit, von dem Durste hingerissen, 
Umherkriecht wie ein Hase in der Falle. 
Darum vertreibe das Begehren 
Der Mönch, auf eigene Erlösung hoffend. 

Von dem wegen des Dürstens als Durst (tashzä) bezeichneten 
Begehren (tar;hä; wörtlich: Durst) geleitet oder begleitet, krie­
chen diese Wesen umher und fürchten sich wie ein vom Jäger 
im Walde gefangener Hase. 
Durch Festhängen an der zehnfachen Fessel (Persönlichkeits­
glauben, Zweifelsucht, Hang an Regeln und Riten usw.; s. 
B.Wtb.: sarhyojana. Vgl. 221) und durch Festhängen an dem 
siebenfachen Anhaften (sanga; It. 94 erwähnt, aber nicht aufge-
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zählt) festgehalten und gefangen oder daran anhaftend, verfal­
len sie lange, lange Zeiten hindurch immer wieder dem in Ge­
burt, Krankheit, Alter, Sterben usw., bestehenden Leiden. 

(343) 
Weil die Wesen vom Durste (tasirä = tarhä, Begehren) geleitet 
und umgeben sind, darum möge der Mönch, der seine eigene 
Loslösung (viräga), das ist das Ende von Gier, Haß und Ver­
blendung, das Nirwahn, ersehnt und erwartet, durch den Pfad 
der Heiligkeit diesen Durst vertreiben, m.a.W. durch Vertrei­
bung und Verwerfung ihn entfernen. 

344. Vers 

Yo nibbanatho1 vanadhimutto, 
vana-mutto vanam eva dhävati, 
tarn puggalam eva passatha: 
mutto bandhanam eva dhävati. 

1. Die sinh . Lesart (PTS) nibbarJ0 ist zu verwerfen. 

Wer, frei vom Dickicht, hold dem Dickicht ist, 
Vom Dickicht frei zum Dickicht wieder eilt, 
Solch einen Menschen seht euch einmal an: 
Befreit eilt in die Bande er zurück. 

Wer, das als das Haften am Hausleben geltende Dickicht 
(vanatha) verwerfend, durch sein Hinausziehen in die Haus­
losigkeit von diesem Dickicht frei und dem als himmlische 
Wohnung geltenden Büßerhaine zugetan, von dem als die häus­
lichen Bande geltenden Begehrensdickicht (tarhä-vana) befreit 
ist, darauf aber wieder zurückeilt in das Begehrensdickicht der 
häuslichen Bande, solchen Menschen sehet euch an: Von den 
Banden des Hauslebens befreit, eilt er wieder in die Bande des 
Hauslebens züruck! 

298 



DAS BEGEHRENS-KAPITEL 

345.-346. Vers 

(345) 

Na tarn da/ham bandhanam ähu dhirä, 
yad äyasarh därujarh 1 babbajaii2 ca. 
säratta-rattä marzi-kuru;ialesu, 
puttesu däresu ca yä apekkhä3, 

1. PTS darujam. 
2. S pabbajaiz . 
3. = S, C ; c com, PTS apekhä. 

(345) 

(346) 

Etarh da/ham bandhanam ähu dhirä 
ohärinarh sithilam duppamuiicarh. 
etam pi chetväna paribbajanti 
anapekkhino käma-sukham pahäya. 

(345) 

Nicht gilt den Weisen die als feste Fessel, 
Die hergestellt aus Gras, Holz oder Eisen. 
Der gierentbrannte Wunsch nach edlen Steinen, 
Nach Ringen, wie nach Kindern und nach Frauen: 

(346) 

Die gilt den Weisen als gar feste Fessel, 
Die niederzerrt, geschmeidig ist, schwer lösbar. 
Durchschneidend diese Fessel zieh'n des Weges, 
Die, wunschlos, alles Leiden überwanden. 

'Den Weisen': Weisen Menschen, wie den Erleuchteten usw. 
(Einzelerleuchteten, heiligen Jüngern u. a.). 
'Aus Eisen': Als solche gilt eine aus Eisen angefertigte Kette. 
'Aus Holz': Eine aus Holz angefertigte Fessel. 
'Aus Gras': Eine Fessel aus Stricken, die aus Gräsern oder 
weichem Bast hergestellt sind. Weil man nun diese mit einem 
Messer und dgl. durchschneiden kann, darum bezeichnet man 
sie nicht als stark. 
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'Gierentbrannt': Gierig und entflammt, d .h., in übermäßiger 
Gier entbrannt. 
'Marzi-kutl{ialesu' bedeutet: Nach Edelsteinen und Ringen, 
oder: nach edelsteingeschmückten Ringen. 

(346) 
Die Gier in denjenigen, die für Juwelen und Ringe entbrannt 
sind, sowie das als Begehren geltende Verlangen nach Frauen 
und Kindern: diese in Leidenschaft bestehende Fessel bezeich­
nen die weisen Menschen als feste Fessel. Weil diese zu den vier 
niederen Welten (apaya; s. 1) hinabzieht, nach unten zieht, 
darum gilt sie als 'niederzerrend'. 
Als 'geschmeidig' gilt sie, weil sie an der Bindungsstelle Haut 
und Fleisch nicht durchschneidet, keine Blutung hervorruft , 
das Gebundensein nicht fühlen läßt und es zuläßt, zu Lande 
und zu Wasser usw. Arbeiten zu verrichten. 
Die durch Gier, auch selbst nur einmal, aufgestiegene Fessel der 
Leidenschaft aber ist 'schwer lösbar', genauso wie man eine 
Schildkröte von der Stelle, wo sie gebissen hat, nur schwer 
losmachen kann. 
Diese starke Fessel der Leidenschaft aber mit dem Schwerte der 
Erkenntnis 'durschneidend', ziehen die Wunschlosen dahin. 

347. Vers 

Ye räga-ratta 'nupatanti sotarh 
sayankatarh makkatako 'va jälarh . 
etam pi chetväna vajanti dhirä 
anapekkhino sabba-dukkharh pahäya. 

Die Gierentbrannten in den Strom sich stürzen, 
Wie Spinne hineilt in das selbst gewob'ne Netz. 
Durchkreuzend diesen Strom die Weisen zieh'n, 
Die, wunschlos, alles Leiden überwanden. 

Gleichwie nämlich die Spinne, wenn sie ihr aus Fäden beste­
hendes Netz gewoben hat, sich im Mittelpunkte , im inneren 
Ringe, hinsetzt und, sobald ein Grashüpfer oder eine Fliege auf 
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den äußeren Rand fliegt, sie geschwind herankommt und diese 
sticht, dann ihren Saft aussaugt und wieder zurückeilt und sich 
an eben jene Stelle hinsetzt: genauso auch stürzen sich jene 
gierentzückten, haßerbosten und wahnbetörten Wesen in den 
selbst gewirkten Begehrensstrom und können diesem nicht 
mehr entrinnen. 
Nachdem nun die Weisen diese Fessel durchschnitten und, frei 
von Anhaften , auf dem Pfade der Heiligkeit alles Leiden über­
wunden haben, ziehen sie ihres Weges, wandeln sie dahin . 

348. Vers 

Muizca pure, muizca pacchato, 
majjhe muizca. bhavassa päragü 
sabbattha vimutta-mänaso 
na puna jäti-jaram upehisi1• 

1. Nach Korn . ('upagacchati') hätte man hier die 3. Pers. upehiti zu 
erwarten . 

Laß' los vom Früh'ren, los vom Spät'ren; 
Von dem auch, was dazwischenliegt, laß los. 
Weltüberwindend, allwärts geisterlöst, 
Verfällst du Alter und Geburt nicht mehr. 

Hinsichtlich der vergangenen Daseinsgruppen (Körperlichkeit, 
Gefühl, Wahrnehmung, Geistesformationen, Bewußtsein) gib 
das Sichanschmiegen auf, die Lust, das Gefesseltsein, Ver­
langen, Besessensein, Sichanklammern, Anhaften, Begehren. 
Auch hinsichtlich der zukünftigen und der gegenwärtigen Da­
seinsgruppen gib solche Dinge auf. 
In dieser Weise durch Durchschauung und Durchdringung (der 
Wahrheit vom Leiden: fünf Daseinsgruppen), Überwindung 
(der Ursache der Leidensentstehung: Begehren), Entfaltung 
(des achtfachen Pfades) und Verwirklichung (des Nirwahns) 
zum Ende des dreifachen Daseins (des sinnlichen, feinkörper­
lichen und unkörperlichen) gelangt, und hinsichtlich alles Ge­
wordenen, wie der Daseinsgruppen, Elemente, Grundlagen 
(khanda , dhätu, äyatana; s. B.Wtb.) befreiten Geistes verwei-
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lend, verfällt man (upagacchati; vielleicht upagacchasi zu lesen) 
nie wieder Geburt, Altern und Sterben. 

349.-350. Vers 

(349) 

Vitakka-pamathitassa 1 jantuno 
tibba-rägassa subhanupassino 
bhiyyo2 tarzhä pavar/4hati; 
esa kho da/ham karoti bandhanam. 

1. S mathitassa. 
2. = S, D, c com; PTS bhzyo . 

(350) 

Vitakkupasame ca yo rato, 
asubham bhävayattl sadä sato, 
esa kho vyanti-kähiti2 , 

esa cchecchati Mära-bandhanam. 

1. m.c. für bhävayati. 
2. S kähati . 

(349) 

(349) 

Im Menschen , der gequält wird von Gedanken, 
Erfüllt von heft'ger Gier das Schöne sucht, 
In dem nimmt das Begehren ständig zu; 
Und eine feste Fessel schafft er sich. 

(350) 

Wer an Gedankenruhe sich erfreut, 
Das Bild des Ekels weckt, stets klar bewußt, 
Der wird die Fessel Mahrs vernichten, 
Der wird die Fessel Mahrs völlig zerstör'n . 

Wer von sinnlichen und anderen (das ist gehässigen und grau­
samen) Gedanken gequält und von starker Gier erfüllt ist, die 
erwünschten Objekte als lieblich betrachtet - dadurch daß er 
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aufgrund seines ungebundenen Geistes die liebliche Vorstellung 
festhält usw. - in einem solchen Menschen gedeiht auch nicht 
eine einzige von den Vertiefungen (jhäna; s. B.Wtb.) usw., 
wohl aber wächst das Begehren an den sechs Sinnentoren weiter 
an. Dieser Mensch wahrlich läßt die Fessel des Begehrens fest 
und stark werden. 

(350) 
Wer, an der als Stillung der verkehrten Gedanken geltenden 
ersten Vertiefung bei den zehn Ekelobjekten (s. Vis. VI) Freude 
findend und, im Sinne von gewärtiger Achtsamkeit, beständig 
achtsam, jene Ekelvertiefung entfaltet, ein solcher Mönch wird 
dem in den drei Sphären (der sinnlichen usw.) aufsteigenden 
Begehren ein Ende machen. Und er wird die als die dreifache 
Daseinsrunde geltende Fessel Mahrs durchschneiden. 

351. Vers 

Niyhan-gato asantäst 
vita-tar:zho anangar:zo 
acchindi1 bhava-salläni; 
antimo 'yam samussayo . 

1. = S, c com; die Form PTS acchiddi ist unmöglich. 

Wer's Ziel gewann, nicht mehr erbebt, 
Frei von Begier ist, unbefleckt, 
Der bricht des Daseins Stacheln ab; 
Und dieses ist sein letzter Leib. 

'Wer's Ziel gewann': Für die Hauslosen in dieser Lehrordnung 
gilt die Arahatschaft (Heiligkeit) als das Ziel. Der Sinn ist also: 
'Wer zu diesem Ziel hingelangt ist.' Wer nun zu diesem hinge­
langt ist und es erreicht hat und frei ist vom Erbeben - da in 
seinem Innern die Schrecken der Gier usw. abwesend sind -, 
der hat alle zum Dasein führenden Daseinserreger (eigentlich: 
Stacheln) abgeschnitten; und dies ist sein letzter Körper. 

samussaya (Leib) bedeutet wörtlich: 'Anhäufung', genau wie das meis­
tens gebrauchte Wort kiiya. 
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352. Vers 

Vita-tarzho anädäno 
nirutti-pada-kovido 
akkharänam sannipätam 
jaiiiiä pubbaparänil ca, 
sa ve antima-sariro 
mahä-paiiiio2 ti vuccati. 

1. S, C , c com pubba-paräni. 
2. Das in allen Texten hier eingefügte mahä-puriso ist eine schon auf die 
Zeiten vor Buddhaghosa zurückgehende Interpolation. 

Wer frei von Gier und Haften ist, 
Mit Wort und Sprache wohl vertraut, 
Den Wortzusammenhang versteh'nd, 
Was früher und was später kommt, 
Und seinen letzter Körper trägt, 
Der gilt als hoher Wissenswart. 

'Wer frei von Haften usw.': Wer sich nicht anklammert an die 
fünf Daseinsgruppen usw. (s . 348) 
'Vertraut': Vertraut mit den vier analytischen Wissen (pa#­
sambhidä; s. B.Wtb.), wie der Sprache usw. 
'Wortzusammenhang usw.': Wer die als Zusammenhang gel­
tende Anhäufung der Worte kennt, und aufgrund der früheren 
Worte die späteren versteht, und aufgrund der späteren die 
früheren.-' Aufgrund der früheren Worte versteht er die späte­
ren' ist so aufzufassen: Sobald der Anfang sich zeigt, weiß er, 
selbst wenn sich Ende und Mitte noch nicht zeigen, dennoch: 
'Für diese so anfangenden Worte ist dies die Mitte, dies das 
Ende.' 'Aufgrund der späteren Worte versteht er die früheren' 
ist so aufzufassen: Sobald das Ende sich zeigt, weiß er, selbst 
wenn Anfang und Mitte sich nicht zeigen, dennoch: 'Für diese 
so endenden Worte ist dies die Mitte, dies der Anfang.' Und 
sobald die Mitte sich zeigt, weiß er: 'Für diese in der Mitte 
lautenden Worte ist dies der Anfang, dies das Ende.' Auf solche 
Weise ist er ein großer Weiser. 
Dieser, den am Daseinsende befindlichen Körper Tragende, 
wird ein großer Weiser genannt, weil er ausgestattet ist mit 
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jenem Wissen, das die hohen analytischen Wissen von Bedeu­
tung, Gesetz und Sprache, sowie die Gruppe der Sittenregeln 
usw. (der Sammlung und des Wissens) einschließt. Und weil er 
im Geiste erlöst ist, gilt er als großer Mann, gemäß den Worten: 
'Den im Geiste Erlösten, Sariputta, nenne ich einen grossen 
Mann' . 

353. Vers 

Sabbabhibhü sabba-vidu 'ham asmi 
sabbesu dhammesu anupalitto, 
sabbaiz-faho tarzha-kkhaye vimutto, 
sayam abhiizizäya kam uddiseyyam? 

Allüberwinderbin ich, Allerkenner, 
Von keinem Dinge mehr werd' ich befleckt, 
Ließ alles fahr'n, erlöst in Gierversiegung, 
Hab' selbst erkannt, wen sollt' ich Lehrer nennen? 

Als 'Allüberwinder' gelte ich, weil ich alle den drei Sphären 
(der sinnlichen, feinkörperlichen, unkörperlichen) angehören­
den Dinge überwunden habe. 
Als 'Allerkenner' gelte ich, weil ich alle den vier Sphären (als 
vierter: der überweltlichen Sphäre) angehörenden Dinge er­
kannt habe. 
'Von keinem Dinge ... befleckt usw.': Hinsichtlich aller den 
drei Sphären angehörenden Dinge bin ich von Begehren, An­
sichten und dgl. unbefleckt, alle den drei Sphären angehören­
den Dinge habe ich aufgegeben, aufgrund der dem Schulung­
entgangenen eignenden Erlösung in der Heiligkeit, die unmit­
telbar auf die Gierversiegung folgt und (hier) als Gierversiegung 
bezeichnet wird, bin ich erlöst; die zu durchschauenden, 
zu überwindenden, zu verwirklichenden und zu entfaltenden 
Dinge (m .a.W. die vier Wahrheiten; s. 276) habe ich aus mir 
selber heraus erkannt. Wen sollte ich da also als meinen Unter­
weiser oder Lehrer angeben? 
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354. Vers 

Sabba-dänam dhamma-dänam jinäti1
, 

sabbam rasam dhamma-raso jinäti, 
sabbam ratim dhamma-rati2 jinäti, 
tarha-kkhayo sabba-dukkham jinäti. 

1. PTS jirJäti ist falsch . 
2. m .c. für rati. 

Alle Gaben übertrifft die Wahrheitsgabe, 
Die Genüsse alle der Genuß der Wahrheit, 
Alle Wonne überwältigt Wahrheitswonne, 
Gierversiegung überwältigt alles Leid . 

'Alle Gaben usw.': Selbst wenn man im Ionern einer Welt­
sphäre bis zur Brahmawelt hinauf in ununterbrochener Reihe 
dasitzenden Erleuchteten, Einzelerleuchteten und Triebversieg­
ten Gewänder schenken möchte, so gilt doch der in jener Ver­
sammlung in einem vierfüßigen Verse gespendete Dankspruch 
als besser. Jene Gabe nämlich ist nicht ein Sechszehntel eines 
solchen Verses wert. Somit also sind die Darlegung und der 
Vortrag der Wahrheit, sowie sein Anhören, etwas Hohes. Dem 
Menschen aber, der vielen Wesen das Anhören jener Wahrheit 
zugänglich macht, dem ist ein hoher Segen beschieden. Schon 
die in einem vierfüßigen Verse als Dankspruch dargebotene 
Wahrheitsgabe ist edler und besser als die durch Füllen der 
Almosenschale mit auserlesener Speise einer solchen (Mönchs-) 
Versammlung gespendete Gabe, besser als die durch Füllen der 
Almosenschale mit Butter, Öl und dgl. gespendete Gabe von 
Heilmitteln, besser als die durch Errichtung von vielen Hun­
derttausenden von Klöstern, wie dem Großen Kloster (Mahä­
vihara bei Anurädhapura in Ceylon) und Palästen, wie dem 
Bronzepalast (Lohapasäda bei Anurädhapura), gespendete 
Wohnungsgabe, besser als die von Anäthapil).<;iika u.a. des 
Klosters wegen dargebrachten Spenden . Und aus welchem 
Grunde? Weil eben diejenigen, die solch verdienstvolle Werke 
verüben, nur nach dem Vernehmen der Wahrheit (dhamma ) so 
handeln, nicht aber, ohne die Wahrheit vernommen zu haben. 
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Hätten nämlich diese Wesen die Wahrheit nicht vernommen, so 
möchten sie noch nicht einmal einen einzigen Löffel voll Grüt­
ze oder Reis gespendet haben. Aus diesem Grunde also ist die 
Wahrheitsgabe besser als alle anderen Gaben. Ferner, abge­
sehen von den Erleuchteten und Einzelerleuchteten, hätten 
selbst solche Menschen, wie Säriputta und Moggalläna, die 
doch ein Wissen besaßen, das sie befähigte, die Wassertropfen 
in einem für ein ganzes Kalpa andauernden Regen zu zählen, 
niemals vermocht, das Ziel des Stromeintritts usw. zu errei­
chen. Dadurch aber, daß sie die von dem Ordensälteren Assaji 
u.a. dargelegte Wahrheit gehört hatten, verwirklichten sie die 
Frucht des Stromeintritts usw.; und aufgrund der Darlegung 
der Wahrheit durch den Meister verwirklichten sie die Voll­
kommenheitserkenntnis der Hörer Qünger) . Auch aus diesem 
Grunde gilt die Gabe der Wahrheit als die beste. Daher heißt es: 
'Alle Gaben ü hertrifft die Wahrheitsgabe.' 
'Die Genüsse' (wörtlich: Säfte, Geschmäcke) usw.: Alle Wohl­
geschmäcke, wie der aus Stamm usw. (Wurzel, Rinde, Blatt, 
Blüte, Frucht) gewonnene, ja selbst der als der erhabenst gel­
tende Wohlgeschmack der ambrosischen Götterspeise, alle bil­
den eine Bedingung für das Erleben von Leiden, und zwar 
dadurch, daß sie einen in den Kreislauf des Daseins hineinstür­
zen. Was aber den, als die 37 zur Erleuchtung führenden Dinge 
und als die neun überweltlichen (s. 20) Dinge geltenden, Wohl­
geschmack der Wahrheit betrifft, so ist dieser von allen Wphl­
geschmäcken der beste. Darum heißt es: 'Die Genüsse alle 
(übertrifft) der Genuß der Wahrheit.' 
'Alle Wonne usw.': Was es da an den vielerlei Arten der Lust 
gibt, Lust an Söhnen, Töchtern, Frauen, an Tanzen, Singen, 
Musik und dgl. mehr, so bildet diese Lust eine Bedingung für 
das Erleben von Leiden, und zwar dadurch, daß sie einen in 
den Kreislauf des Daseins hineinstürzt. Was aber jene, beim 
Darlegen der Wahrheit oder bei ihrem Anhören oder Hersagen 
im Innern aufsteigende Lust betrifft, die eine gehobene Stim­
mung, Tränen und Ergriffenheit erweckt, dem Kreislauf der 
Daseinswanderung ein Ende macht und in Heiligkeit ausgeht, 
so gilt eine solche Lust als die beste . Darum heißt es eben: 'Alle 
Wonne überwältigt Wahrheitswonne.' 
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'Gierversiegung usw.': Die Gierversiegung aber, m.a.W. die 
durch Versiegung des Begehrens eintretende Heiligkeit, diese 
gilt als das Beste von allem, insofern sie das ganze Leiden der 
Daseinsrunde überwindet. Darum heißt es: 'Gierversiegung 
überwältigt alles Leid.' 

355. Vers 

Hananti bhogä1 dummedham, 
no ve2 pära-gavesino. 
bhoga-tarzhäya dummedho 
hanti anne 'va attanam3 . 

1. m.c. wäre bhoga besser. 
2. S ce kommt nicht in Frage. Vielleicht aber ist te zu lesen . 
3. m.c. für attanam. 

Der Reichtum bringt den Toren um, 
Nicht den, der's andre Ufer sucht. 
Durch Durst nach Schätzen bringt der Tor 
Sich um, als sei ein Fremder er. 

Diejenigen Wesen, die das andere Ufer suchen, diese richten die 
Schätze nicht zugrunde. Infolge des durch seine Schätze aufge­
stiegenen Begehrens aber richtet der unwissende Mensch sich 
selber zugrunde, gleichsam, als ob es Fremde täten. 

I . PTSayam. 

356.-359. Vers 

(356) 

Tirza-dosäni khettäni, 
räga-dosä ayam 1 pajä. 
tasmä hi vita-rägesu 
dinnam hoti maha-pphalam. 

(357) 

Tirza-dosäni khettäni, 
dosa-dosä ayam pajä. 
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tasmä hi vita-dosesu 
dinnam hoti maha-pphalam. 

(358) 

Tira-dosäni khettäni, 
moha-dosä ayam pajä. 
tasmä hi vita-mohesu 
dinnam hoti maha-pphalam. 

(359) 

Tira-dosäni khettäni, 
icchä-dosä ayam pajä. 
tasmä hi vigaticchesu 
dinnam hoti maha-pphalam. 

(356) 

Das Gras ist ein Verderb für's Feld, 
Für diese Menschheit ist's die Gier. 
Was drum den Gierlosen man gibt, 
Solch' Gabe bringet hohen Lohn. 

(357) 

Das Gras ist ein Verderb für's Feld, 
Für diese Menschheit ist's der Haß. 
Was drum den Haßlosen man gibt, 
Solch' Gabe bringet hohen Lohn. 

(358) 

Das Gras ist ein Verderb für's Feld, 
Für diese Menschheit ist's der Wahn. 
Was drum den Wahnlosen man gibt, 
Solch' Gabe bringet hohen Lohn. 

(359) 

Das Gras ist ein Verderb für's Feld, 
Für diese Menschheit ist's der Wunsch. 
Was drum den Wunschlosen man gibt, 
Solch' Gabe bringet hohen Lohn. 
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(356) 
Solches Unkraut wie Hirse usw. schädigt durch sein Auftreten 
die mit Früh- und Spätgetreide bepflanzten Felder. Daher 
bringen diese keine großen Früchte. Genauso richtet die im 
Innern aufsteigende Gier die Wesen zugrunde. Daher auch 
bringt das solchen Wesen Gespendete keinen hohen Lohn. 

(357-359) . 
Diese Verse sind ohne Kommentar. 
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360.-361. Vers 

(360) 

Cakkhunä samvaro sädhu, 
sädhu sotena samvaro, 
ghänena 1 samvaro sädhu, 
sädhu jivhäya samvaro, 

1. Die sinh. Schreibweise ghä1,1° ist falsch. 

(360) 

(361) 

Käyena samvaro sädhu, 
sädhu väcäya samvaro, 
manasä samvaro sädhu, 
sädhu sabbattha samvaro. 
sabbattha samvuto bhikkhu 
sabba-dukkhä pamuccati. 

(360) 

Beherrschtsein beim Gesicht ist gut, 
Gut das Beherrschtsein beim Gehör, 
Beherrschtsein beim Geruch ist gut, 
Gut das Beherrschtsein beim Geschmack, 

(361) 

In Werken sich beherrschen gut, 
Gut sich beherrschen auch im Wort, 
Im Geiste sich beherrschen gut, 
Gut sich beherrschen überall. 
Der Mönch, der allseits ist beherrscht, 
Der wird von allem Leid befreit. 

Wenn nämlich dem Mönche am Sehtore ein sichtbares Objekt 
in den Gesichtskreis tritt, und er dann dieses Tor abschließt, 
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absperrt und bewacht, indem er bei erwünschtem Objekte 
nicht giert, bei unerwünschtem nicht erbost ist, beim Nichtbe­
achtungschenken keine Verblendung aufsteigen läßt, so ist bei 
ihm eine solche Beherrschung des Auges gut. Die entsprechen­
de Erklärung gilt auch hinsichtlich der übrigen Sinnentore. 
Hinsichtlich der fünf Sinnentore tritt Beherrschtsein oder Un­
beherrschtsein auf; und dieses ereignet sich im Impulsivprozes­
se (s. B.Wtb . : javana) . Entsteht zu einer solchen Zeit nämlich 
U nbeherrschtsein, so zeigt sich dies im karmisch-unheilsamen 
(Impulsiv-) Prozesse als fünffach: als Vertrauenslosigkeit, Un­
duldsamkeit, Trägheit, Unachtsamkeit, Einsichtslosigkeit. Tritt 
aber Beherrschtsein auf, so zeigt sich dieses im karmisch-heil­
samen Prozesse als fünffach: als Vertrauen, Duldsamkeit, Tat­
kraft, Achtsamkeit, Einsicht. 

(361) 
Bei Beherrschung in Werken dreht es sich sowohl um den sensi­
tiven Körper (fünftes Sinnenorgan) als auch um den beweg­
lichen Körper. Alle beide aber gelten als das Körpertor (Tor 
in Werken). Hier nun wurde die Beherrschung des sensitiven 
Körpertores bereits besprochen. Aufgrund jener am beweg­
lichen Körpertore- zusammen mit den darauf gegründeten be­
weglichen Körpertätigkeiten, wie Töten, Stehlen, Ehebrechen 
- im karmisch-unheilsamen Impulsivprozesse auftretenden 
Dinge gilt jenes Tor als unbeherrscht. Aufgrund der im kar­
misch-heilsamen Prozesse auftretenden Dinge, wie Abstehen 
vom Töten usw., gilt es als beherrscht. 
Auch bei Beherrschung der Rede gilt als Rede das beweg­
liche Wort. Aufgrund der mit diesem zusammen auftretenden 
Dinge, wie Lüge, Zwischenträgerei, rohe Rede und leeres Plap­
pern, gilt jenes Tor als unbeherrscht, aufgrund des Abstehens 
davon aber als beherrscht . 
Auch bei Beherrschung des Geistes gibt es außerhalb des Im­
pulsivbewußtseins keine mit einem anderen Bewußtsein ver­
bundene Habgier, Übelwollen und verkehrte Ansicht. Auf­
grund der am Geisttor aber im Impulsivmomente aufsteigenden 
Dinge, wie Habgier usw., gilt jenes Tor als unbeherrscht, bei 
Gierlosigkeit, Haßlosigkeit und rechter Ansicht als beherrscht. 
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Bei allen Dingen, wie bei jenem Tor des Auges usw., gilt die 
Beherrschung als gut. Auf diese Weise also wurden dargelegt 
acht beherrschte Tore und acht unbeherrschte Tore (Auge, 
Ohr, Nase, Zunge, sensitiver Körper, beweglicher Körper 
(Karmator), Wort, Geist). Der bei jenen acht unbeherrschten 
Toren verweilende Mönch wird nicht befreit von all dem im 
Kreislauf wurzelnden Leiden; der bei beherrschten Toren ver­
weilende Mönch aber wird von allem im Daseinskreislaufe 
wurzelnden Leiden befreit. Darum heißt es: 'Der Mönch, der 
allseits ist beherrscht, der wird von allem Leid befreit.' 

362. Vers 

H attha-sannato päda-sannato 
väcäya Sannato sannatatumo 1 

ajjhatta-rato samähito 
eko santusito, tarn ähu bhikkhum2 . 

1. So lese ich in Übereinstimmung mit der Korn. Erklärung: samya­
tattabhävo 'Selbstgezügeltsein besitzend'. - S sannatattamo; C, ccom, 
PTS, Anders. sannututtamo ('very weil restrained') . 
2. S bhikkhu, ist falsch. 

Wer seine Hände zügelt, seinen Fuß, 
Die Rede zügelt, selbstgezügelt ist, 
Im Inneren beglückt, gesammelt, 
Allein zufrieden: der als wahrer Mönch gilt. 

'Wer seine Hände zügelt usw.': Wer mit der Hand nicht spielt 
usw. und mit der Hand die anderen nicht schlägt usw., der gilt 
als gezügelt hinsichtlich seiner Hände. Auch für den zweiten 
Halbvers ('seinen Fuß zügelt') gilt die entsprechende Erklä­
rung. Insofern man aber in Worten keine Lüge und dgl. äußert, 
gilt man als gezügelt in der Rede. 
'Selbstgezügelt' (sannatatumo; s. ob.) ist man, insofern man 
nicht mit dem Körper erbebt, nicht den Kopf in die Höhe 
wirft, nicht die Augenbrauen hochzieht und dgl. 
'Im Inneren beglückt': Dies ist man, wenn man Freude emp­
findet an der Entfaltung des geistigen Übungsobjektes, das ist 
an dem das Objekt bildenden Inneren. 
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'Gesammelt': Gründlich gefestigt. 
'Allein zufrieden': Beim Alleinweilen völlig zufrieden; von der 
Übung des Hellblicks ab, infolge der eigenen Erreichung, zu­
frieden im Geiste. Mit dem edlen Weltling nämlich beginnend 
sind alle Schulungstüchtigen (sekha; s. B.Wtb.), da sie sich 
ihrer eigenen Erreichung erfreuen, wohl zufrieden. Der Heilige 
aber ist vollkommen zufrieden, und mit Beziehung auf ihn 
wurde obiges gesagt. 

363. Vers 

Yo mukkha-sannato bhikkhu 
manta1-bhärzi anuddhato 
attham 2 dhamman ca dipeti, 
madhuram tassa bhäsitam. 

1. 'mantd (manta) vuccati pannd' (Korn .). 
2. = S; atthan ca , wie die anderen Ausgaben haben, isttn.c. zu verwerfen. 

Der Mönch, der seinen Mund beherrscht, 
Der weise spricht, nicht aufgeregt, 
Die Lehre weist und ihren Sinn, 
Gar lieblich dessen Rede klingt. 

'Der seinen Mund beherrscht': Der mit dem Munde be­
herrscht ist hinsichtlich verkehrter Worte, wie sie Knechte, Aus­
gestoßene usw. gebrauchen, wie etwa: 'Von gemeiner Geburt 
bist du! Ein Sittenloser bist du! usw.' 
'Der weise spricht': Mit Weisheit (mantä) wird hier die Ein­
sicht (pannä) bezeichnet; der also die Gewohnheit hat, voll 
Einsicht zu reden. 
'Nicht aufgeregt': Im Geiste gestillt. 
'Die Lehre weist usw.': Sowohl die Bedeutung des Wortlautes 
als auch den Wortlaut der Lehre darbietet. 
'Lieblich': Die Rede eines solchen Mönches gilt als lieblich . 
Wer nämlich bloß die Bedeutung und nicht den Wortlaut (päli) 

darbietet, oder bloß den Wortlaut und nicht die Bedeutung, 
oder beides nicht, dessen Rede gilt nicht als lieblich. 
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364.Vers 

Dhammarämo dhamma-rato, 
dhammam anuvicintayam, 
dhammam anussaram bhikkhu 
dhammä1 na parihäyati. 

1. Die in allen Ausgaben anzutreffende Lesart sadhamma ist m.c. zu 
verwerfen. 

Der Mönch, der das Gesetz erforscht, 
Voll Lust und Freude am Gesetz, 
Stets des Gesetzes eingedenk, 
Irrt vom Gesetze nie mehr ab. 

'Voll Lust usw.': Wem im Sinne einer Verweilungsstätte das 
Gesetz von Gemütsruhe und Hellblick (samatha-vipassanä; s. 
B.Wtb.) eine Stätte der Lust ist, der verweilt voll Lust beim 
Gesetze. 
'Voll Freude usw.': Wer an eben jenem Gesetze sich erfreut, 
der hat Freude am Gesetze. 
'Der das Gesetz erforscht': Der, durch wiederhohes Nach­
denken über eben jenes Gesetz, auf jenes aufmerkt, und es 
erwägt. 
'Des Gesetzes eingedenk': Sich eben jenes Gesetzes erinnernd. 
'Irrt nie mehr ab': Ein solcher Mönch fällt nie mehr ab von 
dem 37-fachen zur Erleuchtung führenden Gesetze (bodhi­
pakkhiya-dhamma; s. B.Wtb.) und von dem neunfachen über­
weltlichen Gesetze (s. 20). 

365. Vers 

Sa-läbham n 'atimaiiiieyya, 
n'aiiiiesam pihayaii care; 
aiiiiesam pihayam bhikkhu 
samädhim n 'adhigacchati. 

Mißachte nicht, was du erhältst, 
Heg' gegen andre keinen Neid; 
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Dem Mönch, der andere beneidet, 
Wird Sammlung nimmermehr zuteil. 

'Was du erhältst': Die selber erlangte Gabe. Wer nämlich, das 
Von-Haus-zu-Haus-Wandern vermeidend, durch verkehrtes 
Suchen seinen Lebensunterhalt gewinnt, von dem heißt es, daß 
er sein eigenes Almosen geringschätzt, verachtet, verabscheut. 
Somit soll man nicht durch solches Handeln das eigene Almo­
sen geringschätzen . 
'Heg' ... keinen Neid usw .': Ergehe dich nicht in Begehren nach 
den Gaben, die andere empfangen haben. Nach dem Besitze 
anderer nämlich gierend, und dem Verlangen nach ihren Ge­
wändern usw. verfallen, gewinnt der Mönch weder die eksta­
tische Sammlung (der Vertiefungen) noch die angrenzende 
Sammlung (s. B.Wtb . : samädhi). 

366. Vers 

Appa-läbho pi ce bhikkhu 
Sa-läbham n'atimannati, 
tarn ve devä pasamsanti 
suddhajivam atanditam. 

Selbst wenn der Mönch nur wenig kriegt, 
Doch was er kriegt, gering nicht schätzt, 
So preisen alle Götter ihn, 
Der rein lebt, niemals lässig ist. 

Wenn der Mönch, obgleich er nur wenig erhält, der Reihe nach 
von Haus zu Haus, zu hohen wie zu niedrigen Familien um 
Almosen geht, so heißt es von einem solchen Mönche, daß er 
das eigene Almosen nicht geringschätze. Einen solchen Mönch, 
der aufgrund seiner rechten Weise der Lebensgewinnung durch 
die Kraft seiner Beine unermüdlich ist, den loben und preisen 
die Götter. 
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367. Vers 

Sabbaso näma-rüpasmim 
yassa n'atthi mamäyitam, 
asatä ca na socati, 
sa ve bhikkhu ti vuccati. 

Wer da beim Körper und beim Geist 
Ganz ohne jeden Ichtrieb ist, 
Und das, was nicht ist, nicht beklagt, 
Den nennt man einen Mönch fürwahr. 

'Beim Körper usw .': Hinsichtlich alles Geistigen und Körper­
lichen, bestehend aus den fünf Daseinsgruppen, das ist den vier 
Gruppen: Gefühl, Wahrnehmung, Geistesformationen und Be­
wußtsein, und der Körperlichkeitsgruppe (s . B.Wtb.: khandha). 
'Ich trieb usw.': In wem ein Festhalten an den Gedanken des 
'Ich' und 'Mein' nicht mehr besteht. 
'Was nicht ist, nicht beklagt': Wer, wenn dieses Geistige und 
Körperliche den Verfall und Untergang erreichen, nicht klagt 
und niedergeschlagen ist: 'Mein Körper ist hin ... mein Bewußt­
sein ist hin!', sondern erkennt: 'Das, was dem Verfall unter­
worfen ist, ist in mir eben verfallen.' Wer selbst, wenn das 
Geistige und Körperliche sich auflösen, frei vom Ichtrieb ist 
und wegen jenes nicht mehr Seienden nicht klagt, der wird ein 
Mönch genannt. 

368. Vers 

Mettä-vihärzt yo bhikkhu, 
pasanno Buddha-säsane, 
adhigacche padam santarn 
sankhärupasamam sukham. 

I. m .c. wohl besser 0 vihäri . 

Der Mönch, der stets in Güte weilt, 
Zu Buddhas Weisung voll Vertrau'n, 
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Erringt die stille Stätte bald, 
Das Glück des Stillstands aller Form. 

'Güte': Wer sich betätigt in der Geistesübung der Güte (mettä; 
Vis. IX) und durch Güte die drei bzw. vier (nach Sutten- bzw. 
Abhidhamma-Einteilung) Vertiefungen erreicht hat, von dem 
heißt es, daß er in Güte verweilt. 
'Voll Vertrauen': Wer zu des Buddhas Lehre Zuversicht be­
sitzt, voll Vertrauen ist und zur Zuversicht neigt. 
'Stille Stätte' ist eine Bezeichnung des Nirwahns . Ein solcher 
Mönch nämlich erreicht oder findet das Nirwahn, das als die 
'Stille Stätte' bezeichnet wird, oder das wegen des Gestilltseins 
aller Daseinsfonnationen als 'Stillstand' gilt, oder weil es das 
höchste Glück ist, als das 'Glück'. 

369. Vers 

Sinca bhikkhu imam nävam, 
sittä te lahum essati; 
chetvä rägan ca dosan ca 
tato nibbänam ehisi. 

Schöpf' aus, o Mönch, dies schwere Boot; 
lst's ausgeschöpft, wird's leichter fahr'n. 
Hast Gier und Haß du ausgetilgt, 
Erreichest du das Nirwahn bald. 

0 Mönch, schöpfe dieses als das persönliche Dasein (atta­
bhäva) geltende Boot aus, und schütte das Wasser übler Ge­
danken fort. Gleichwie nämlich auf dem großen Meere das 
durch Wasser beschwerte Schiff, nach Abclichtung der Löcher 
und dem Ausschöpfen des Wassers leicht geworden, ohne im 
Meere unterzusinken schnell zum sicheren Hafen gelangt, so 
auch wird dies dein vom Wasser übler Gedanken beschwertes 
Boot der Persönlichkeit, sobald die Löcher, wie Sehtor usw., 
durch Zügelung abgeschlossen sind und das Boot durch Aus­
schöpfen des eingedrungenen Wassers übler Gedanken leicht 
geworden ist, ohne im Kreislauf des Daseins unterzusinken, 
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schnell zum Nirwahn gelangen. So zerschneide denn die Fes­
seln wie Gier und Haß; denn hast du diese durchschnitten, 
dann hast du die Heiligkeit erreicht, dann wirst du ·irt der Fol­
gezeit hingelangen, wo keine Daseinssubstrate mehr übrigblei­
ben. 

1. Fehlt inS. 

370. Vers 

Paiica chinde, paiica jahe, 
paiica c'1uttari bhävaye. 
paiica-sangatigo bhikkhu 
ogha-tirzrzo ti vuccati. 

Fünf schneide durch, laß' fahren fünf, 
Und weit're fünf entfalte du. 
Der Mönch, vom Fünferhang befreit, 
Der, heißt es, hat die Flut durchkreuzt. 

'Fünf schneide durch': Gleichwie ein Mann den Strick, mit 
dem er an den Füßen gefesselt ist, mit einem Messer durch­
schneidet, so auch mögest du die zu den niederen Welten (s. 1) 
hinabziehenden fünf niederen Fesseln (Persönlichkeitsglaube, 
Zweifelsucht, Hang an Regeln und Riten, Sinnliche Gier, Übel­
wollen; s. B.Wtb.: samyojana) auf den unteren drei Pfaden (des 
Stromeintritts, der Einmalwiederkehr und der Niewiederkehr; 
s. B.Wtb.: ariya-puggala) durchschneiden. 
'Laß' fahren fünf': Gleichwie ein Mann die um seinen Hals 
gebundene Fessel entfernt, so auch mögest du die zur Himmel­
welt hinaufziehenden fünf höheren Fesseln (Gier nach dem 
Feinkörperlichen, bzw. dem Unkörperlichen, Dünkel, Aufge­
regtheit, Unwissenheit; s. B.Wtb.: samyojana) auf dem Heilig­
keitspfade entfernen, überwinden, aufgeben und durchschnei­
den. 
'Weit're fünf entfalte': Zur Überwindung der höheren Fesseln 
entfalte fernerhin die fünf Fähigkeiten (Vertrauen, Tatkraft, 
Achtsamkeit, Sammlung, Einsicht; s. B.Wtb. : indriya-samatta; 
bala) . 
'Der hat die Flut durchkreuzt': Der in diesem Falle durch 
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Überwindung des fünffachen Hanges an Gier, Haß, Verblen­
dung, Dünkel und Ansichten dem Fünferhang entronnen ist, 
und die vier Fluten (Sinnlichkeitstrieb, Daseinstrieb, Ansich­
ten, Unwissenheit; vgl. 23) durchkreuzt hat, der wird ein 'Flut­
Durchkreuzer' genannt. 

371. Vers 

jhäya bhikkhu, mä ca pamädo; 
mä te käma-gu1Je bhamassu1 cittain. 
mä loha-gu/am gil? pamatto; 
mä kandi dukkham idan' ti cjayhamäno. 

1. Möglicherweise ist ramassu die rechte Lesart, obzwar in keiner Aus­
gabe zu finden. S bhavassu ist unmöglich. 
2. m. c. für gili. PTS gi{i ist zu verwerfen. 

Vertief' dich, Mönch, und sei nicht lässig, 
Laß' deinen Geist nicht um die Sinnendinge kreisen. 
Schluck' achtlos nicht den glüh'nden Eisenklump, 
Und klage brennend nicht: 'Ach, welche Qual!' 

Der Sinn ist hier: 0 Mönch, vertiefe dich in die zwei Arten der 
Vertiefung (s. 23) und werde nicht lässig, während du beim 
Wirken in Werken, Worten und Gedanken unermüdlich ver­
weilst. Möge dein Geist nicht um die fünf Sinnendinge kreisen. 
Die- aufgrund der als das Schwinden der Achtsamkeit gekenn­
zeichneten Lässigkeit - Lässigen schlucken in der Hölle eine 
glühende EisenkugeL Darum sage ich dir: Schlucke nicht zu­
folge deiner Lässigkeit den glühenden Eisenklumpen, und klage 
nicht, wenn du in der Hölle brennst: 'Ach, welche Qual!' 

372. Vers 

N'atthi jhänain apaiiiiassa, 
paiiiiä n'atthi ajjhäyato; 
yamhi jhänaii ca paiiiiä ca, 
sa ve nibbäna-santike. 
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Ohn' Wissen gibt's Vertiefung nicht 
Und ohn' Vertiefung Wissen nicht; 
Wer Wissen und Vertiefung hat, 
Der wahrlich ist dem Nirwahn nah'. 

Wer, im Sinne des die Vertiefung bewirkenden Strebens und 
Wissens, unwissend ist, für den gibt es keine Vertiefung; und 
wer sich nicht vertieft, für den gibt es kein solches Wissen, wie 
gekennzeichnet in den Worten (S XXII, 5): 'Der gesammelte 
Mönch weiß und erkennt die Dinge der Wirklichkeit gemäß.' 
In welchem Menschen aber diese beiden Dinge vorhanden sind, 
der ist dem Nirwahn nahe. 

1. m .c. für rati. 

373. Vers 

Suizizagärarh pavitthassa 
santa-cittassa bhikkhuno 
amänusi ratzt hoti 
sammä dhammarh vipassato. 

In leere Klause eingetreten 
Wird dem im Geist gestillten Mönch 
Ein übermenschlich Glück zuteil, 
Derweil er klar die Wahrheit schaut. 

Wer an irgendeiner abgeschiedenen Stätte, in Erwägung des 
Übungsobjektes, das Übungsobjekt nicht fahren lassend, da­
sitzt, im Geiste gestillt ist und mit Hinsicht auf Bedingungen 
und Ursachen das Gesetz klar erkennt, in dem steigt auch die in 
den acht Erreichungen (Vertiefungen) bestehende und nicht als 
Hellblick geltende himmlische Lust auf. 

374. Vers 

Yato yato sammasati 
khandhänam udayabbayarh 1, 
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labhati2 piti-pämojjam . 
amatam tarn vijänatam. 

2. m.c. für labhati. 

Wenn immer man im Geist erwägt 
Der Daseinsgruppen Auf- und Untergang, 
Erlangt Verzücken man und Glück: 
Der Kenner nennt's das todlos Reich. 

'Wenn immer man im Geist erwägt': In welcher Weise auch 
immer man erwägt, während man sich in den 38 Geistesobjek­
ten (vgl. L.d.B. § 78) übt; oder zu welcher erwünschten Zeit­
morgens, mittags usw. - oder mit welcher erwünschten Geis­
tesübung auch immer man sich beschäftigt. 
'Der Daseinsgruppen Auf- und Untergang': Mit Hinsicht auf 
die 25 Merkmale erwägt man das Entstehen der fünf Daseins­
gruppen und mit Hinsicht auf 25 Merkmale ihr Hinschwinden 
(vgl. 113). 
'Verzücken und Glück': Während man so das Entstehen und 
Verschwinden der Daseinsgruppen erwägt, gewinnt man Wahr­
heitsverzückungund Wahrheitswonne. 
'T odios': Sobald aber das Geistige und Körperliche zusammen 
mit ihren Bedingungen sich klar zeigen, so gelten jene aufges­
tiegene Verzückung und Wonne, weil sie eben zum Todlosen, 
zum hohen Nirwahn hinführen, für die Erkennenden, die Wei­
sen, als das Todlose. 

375.-376. Vers 

(375) 

Tatr' ayam ädi bhavati 
idha paiiiiassa bhikkhuno: 
indriya-gutti1, santu,qhi2, 

pätimokkhe ca samvaro; 

1. S Sutti; PTS gutto ist verkehrt. 
2. S tutthi. 
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(376) 

Mitte bhajassu kalyärze, 
suddhajive atandite, 
pa#santhära-vutty 1 assa, 
äcära-kusalo siyä; 
tato pämojja-bahulo 
dukkhass' antam karissasi2

. 

1. m .c. für 0 v utthi; = S, c com; PTS vuty; Fund Anders. vutt' . 
2. = S (ed . l ), C. - Aufgrund der 2. Pers. bhajassu ist auch hier die 2. 
Pers. angebracht . Damit aber wären auch assa und siyä als 2. Pers . zu 
betrachten. - S, c com, PTS karissati. 

(375) 

(375) 

Es gilt da dies als Ausgangspunkt 
Für einen weisen Mönch dahier: 
Die Sinne zügle, sei genügsam, 
Beherrsch' dich in der Ordenszucht! 

(376) 

Mit edlen Freunden gehe um, 
Die rein leben, nicht träge sind, 
Benimm dich freundlich überall, 
Sei im Verhalten allzeit klug. 
Dann wirst von Wonne du erfüllt 
Ein Ende machen allem Leid. 

'Es gilt da dies als Ausgangspunkt': Für einen weisen Mönch 
in dieser Lehre wird jetzt das Folgende als der Ausgangspunkt 
erklärt. Um die vorangehende Bedingung zu zeigen, wird ge­
sagt: 'Die Sinne zügle usw.' Als die vorangehende Bedingung 
nämlich gilt die vierfache lautere Sittlichkeit (s. B.Wtb.: sila) . 
Hierbei nun gilt als Sinnenzügelung die ( 1) Sinnenbeherrschung 
(indriya-samvara), als Genügsamkeit das Zufriedensein mit den 
vier Bedarfsgegenständen; dadurch aber ist die (2) Reinheit der 
Lebensgewinnung (äjlva-pärisuddhi) sowie die (3) auf die vier 
Bedarfsgegenstände sich beziehende Sittlichkeit (paccaya-san­
nissita-sila) angedeutet. Durch 'Ordenszucht' wird die Erfül-
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lung der als (4) Ordenszucht (pä#mokkha) bezeichneten höch­
sten Sittlichkeit angedeutet. 

(376) 
'Mit edlen Freunden usw.': Ungezügelt handelnde und unpas­
sende Gefährten vermeide und pflege Verkehr und Umgang mit 
edlen Freunden, die im Sinne rechter Lebensgewinnung rein 
leben und in ihrer Lebensgewinnung mit Hilfe ihrer Beine Kraft 
von Trägheit und Mattigkeit frei sind (vgl. 168 Korn.). 
'Benimm dich usw .': Sei von entgegenkommendem Benehmen 
im Sinne von vollendetem Benehmen in weltlichem wie geisti­
gem Entgegenkommen, benimm dich entgegenkommend. 
'Im Verhalten usw.': Sowohl die Sittlichkeit gilt als Verhalten 
als auch die kleinen und großen Pflichten gelten als Verhalten. 
Darin sei klug und tüchtig! 
'Dann wirst usw .': Dann - im Sinne der nach entgegenkom­
menden Benehmen und Tüchtigkeit im Verhalten aufgestiege­
ner Wahrheitswonne- von hoher Wonne erfüllt, wirst du dem 
ganzen Leiden der Daseinsrunde ein Ende machen. 

377. Vers 

Vassikä viya pupphäni 
maddaväni pamuncati, 
evam rägan ca dosan ca 
vippamuncetha 1 bhikkhavo. 

1. Dies ist 3. Sg. Opt. Med ., nicht 2. PI., wie Anders. angibt, steht aber 
möglicherweise hier m.c . für vippamunccyyatha. 

Gerade wie der Jasminstrauch 
Die faulen Blüten schüttelt ab, 
So auch, ihr Mönche, sollte man 
Sich ganz befrei'n von Gier und Haß. 

'Vassikä' (Sambak) = sumana, Jasmin, jasminum grandifo­
lium. 
Hier soll folgendes gesagt sein: Gleichwie die Sambaksträucher 
die immer mehr aufgehenden Blüten, sobald sie in den folgen­
den Tagen gealtert sind, abschütteln und von ihren Stengeln 
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abwerfen, so auch möget ihr euch von den Übeln wie Gier usw. 
befreien. 

378. Vers 

Santa-kiiyo santa-viico 
santa-mano 1 (su)samiihito 2 

vanta-lokamiso bhikkhu 
'upasanto' ti vuccati. 

1. = S. Diese Lesart deckt sich mit der Korn . Erklärung: 'abhijjhadznam 
abhävena'; C, ccom, PTS santava. 
2. m.c. hieße es besser samahito. 

Wer gestillt in Wort und Werken, 
Geistgestillt ist, wohl gesammelt, 
Ausgespieen hat die W eltlust, 
Solcher Mönch gilt als Gestillter. 

'Gestillt in Werken' ist man, insofern man absteht vom Töten, 
Stehlen und Ehebrechen; 'gestillt in Worten', insofern man 
absteht von Lüge, Zwischenträgerei, roher Rede und leerem 
Plappern; 'geistgestillt', insofern Habgier, Übelwollen und 
böse Ansichten in einem abwesend sind; 'wohl gesammelt', 
insofern man beim dreifachen Wirken in Werken, Worten und 
Gedanken gründlich gesammelt ist . 
'Ausgespieen hat' der Mönch 'die Weltlust', insofern er ver­
mittels der vier Pfade (des Stromeintritts usw.) die weltliche 
Lust ausgestoßen hat. 
Als 'Gestillter' gilt er, insofern Gier, Haß und Verblendung in 
seinem Innern zur Ruhe gelangt sind. 

379. Vers 

Attanii coday' attiinam, 
pa.timiise tarn attanii1

, 

so atta-gutto satimä 
sukham bhikkhu vihiihisi. 

I . S patimamse tarn attana; S (I . ed.) patimase 'ttam attana; C patimamse 
attam attano; ccom patimasetha attana.- Falls obige die richtige Lesart 
ist, so steht offenbar patimase m .c. für patimasaya. 
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Du selber feu're an dein Selbst, 
Dein Selbst du selber prüfe wohl! 
Voll Achtsamkeit und selbstbewacht 
Wirst glücklich leben du, o Mönch. 

Selber ermahne dein Selbst und treibe es an; selber prüfe dein 
Selbst. Bist du in dieser Weise, o Mönch, aufgrund des durch 
dich selber bewirkten Bewachtseins selbstbewacht, aufgrund 
der gewärtigen Achtsamkeit achtsam, so wirst du in jener Lage 
glücklich leben. 

380. Vers 

Attä hi attano nätho, 
attä hi attano gati; 
tasmä saizizämay'1 attänarh 
assarh 2 bhadrarh 'va vänijo. 

1. c com sannamay ' ist falsch . Der Imperat . lautet Sanilama (S), vom 
Kaus . sannämaya . 
2. PTS assam . 

Das Selbst ist unser eigner Herr, 
Das Selbst als eigne Zuflucht gilt. 
Drum zügle du dein eignes Selbst 
Gleichwie ein Händler edles Roß. 

Das Selbst ist unsere Zuflucht, unsere Stütze. Insofern es näm­
lich nicht möglich ist, sich in die Persönlichkeit des anderen zu 
versetzen und dann, durch Ausübung von karmisch heilsamen 
Dingen und nach Hingelangung zum Himmel, den Pfad zu 
entfalten und in dem verwirklichten Ziele (des Stromeintritts 
usw . ; s . B.Wtb.: ariya-puggala) zu leben, welch anderer sollte 
dann wohl unser Herr sein? Weil eben das Selbst unsere eigene 
Zuflucht, Stütze und Rettung ist, darum zügele dein eigenes 
Selbst und hüte es, dadurch nämlich, daß du das Aufsteigen des 
noch nicht aufgestiegenen Unheilsamen hemmst, und das in­
folge Verwirrung der Achtsamkeit aufgestiegene Unheilsame 
überwindest, genauso wie ein Pferdehändler, der für sein gutes 
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Vollblutpferd einen hohen Preis erhofft, vermeidet, dasselbe 
auf unebenem Boden laufen zu lassen und es, täglich dreimal 
badend und fütternd, abrichtet und hütet. In diesem Falle wirst 
du , mit der ersten Vertiefung beginnend, weltlichen und über­
weltlichen Fortschritt erreichen. 

381. Vers 

Pämojja-bahulo bhikkhu, 
pasanno Buddha-säsane, 
adhigacche padam santarn 
sankhärupasamam sukham. 

Der Mönch, von Frohsinn ganz erfüllt, 
Zu Buddhas Weisung voll Vertrau'n, 
Gelangt zur Friedensstätte hin, 
Zum Glück und Ende aller Form. 

Der Mönch, der von Natur aus ganz von Frohsinn erfüllt ist, 
neigt zur Zuversicht zu des Buddhas Weisung. Wer aber sol­
cherart zu des Buddhas Weisung von Zuversicht erfüllt ist, der 
gelangt zur Friedenstätte hin, zum Glück des Stillstandes der 
Gebilde, womit eben das Nirwahn bezeichnet wird. 

382. Vers 

Yo have daharo bhikkhu 
yuiijati Buddha-säsane, 
so 'mam 1 lokam pabhäseti 
abbhä mutto 'va candimä. 

I. PTS ; S, C , c com imam. - Vgl. 172 f. 

Wer wahrlich schon als junger Mönch 
Des Buddhas Weisung hin sich gibt, 
Der überstrahlet diese Welt 
Gleichwie der wolkenfreie Mond. 
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Dieser Mönch erleuchtet mit seiner eigenen Erkenntnis des 
Heiligkeitspfades die in die fünf Daseinsgruppen (Körperlich­
keit, Gefühl usw.) zerfallende Welt, indem er sie in ein einziges 
Licht verwandelt, genau wie der von Wolken usw. befreite 
Mond die Erde erleuchtet. 
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383. Vers 

Chinda sotarh, parakkamma, 
käme panuda 1 brähmarza. 
sankhäränarh khayarh izatvä 
akataizizu 'si brähmarza. 

1. Spanüda (m.c.) . 

Durchkreuz' den Strom mit voller Macht, 
Laß', Priester, fahr'n die Sinnlichkeit. 
Hast du der Dinge Schwund erkannt, 
Dann kennst das Unentstand'ne du. 

Den Begehrensstrom nämlich kann man nicht mit geringer An­
strengung durchkreuzen. Deshalb kämpfe mit der mit Erkennt­
nis verbundenen hohen Kraft und durchkreuze den Strom. 
Vertreibe und beseitige beide Arten der Sinnlichkeit (s. 27). 
'Priester' ist eine Anrede der Triebversiegten. 

Hier jedoch kann mit Priester keineswegs der Heilige gemeint sein, da 
dieser frei ist von Begehren und bereits den Strom durchkreuzt, m.a.W., 
das Nirwahn erreicht hat. 

Hast du die Vesiegung der Daseinsgebilde (sankhära) erkannt, 
dann wirst du in diesem Falle das Unerschaffene schauen, inso­
fern du eben das Nirwahn erkennst, das nicht etwa aus irgend 
etwas wie Gold oder dgl. enstanden ist. 

384. Vers 

Yadä dvayesu dhammesu 
päragü hoti brähmarzo, 
ath' assa sabba1-sarhyogä 
attharh 2 gacchanti jänato. 

I . Alle Ausgaben lesen sabbe . 
2. PTSatthan . 
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Sobald auf zwei Gebieten da 
Der Heil'ge hat das Ziel erreicht, 
So fallen alle Fesseln ab 
Von ihm, dem Klarerkennenden. 

Zur Zeit, wo dieser (in der vorangehenden Erzählung erwähn­
te) Brahmane hinsichtlich der eine Zweiheit bildenden Dinge, 
'Gemütsruhe' (samatha) und 'Hellblick' (vipassanä)- im Sinne 
von vollendeter Geisteskraft usw. -, die Vollendung erreicht 
hat, da gelangen alle an die Daseinsrunde zu ketten fähigen 
'Fesseln' (samyoga), wie Begierdefessel, Daseinsfessel, An­
sichtsfessel und Unwissenheitsfessel (s. 23), in dem so Erken­
nenden zum Untergang und zur Versiegung. 

385. Vers 

Yassa päram apäram vä 
pärapäram na vijjati, 
vita-ddaram visamyuttam: 
tarn aham brümi brähmaram. 

Wem Diesseits sowieJenseits schwand, 
Wem alles beides nicht mehr gilt, 
Der unbedrängt ist, losgelöst, 
Den nenne einen Priester ich. 

Als das 'Diesseits' gelten die sechs persönlichen Grundlagen 
(Auge, Ohr, Nase, Zunge, Körper, Geist), als das 'Jenseits': 
die sechs äußeren Grundlagen (Sehobjekte, Töne, Düfte, Säfte, 
Körpereindrücke, Geistobjekte), als 'beides': Diesseits und Jen­
seits. In wemalldies-im Sinne von Haften an den Gedanken 
des Ich und Mein- nicht mehr besteht, ihn, der- im Sinne des 
Schwindens der Bedrängnisse der Leidenschaften- unbedrängt 
ist und von allen Leidenschaften losgelöst, den nenne ich einen 
Priester (Heiligen). 

330 



DAS PRIESTER-KAPITEL 

386. Vers 

jhäyim, virajam äsinam, 
kata-kiccam, anäsavam, 
uttamattham anuppattam: 
tarn aham brümi brähmarzam. 

Wer dasitzt fleckenlos, vertieft, 
Das Werk gewirkt hat, triebversiegt, 
Zum höchsten Ziele hingelangt, 
Den nenne einen Priester ich. 

Wer mit Hinsicht auf den Schmutz der Sinnenlust 'fleckenlos' 
ist, in zweifacher Vertiefung ( s. 23) 'vertieft' einsam im Walde 
'dasitzt', durch Erfüllung der 16 Aufgaben vermittels der vier 
Pfade 'das Werk gewirkt hat', durch Abwesenheit der Triebe 
(s. 384 Korn .) 'triebversiegt' geworden und 'zum höchsten 
Ziele' der Heiligkeit 'hingelangt' ist, 'den nenne einen Priester 
ich.' 

387. Vers 

Divä tapati ädicco, 
rattim 1 äbhäti candimä, 
sannaddho khattyo 2 tapati, 
jhäyi tapati brähmarzo; 
atha sabbam aho-rattim 3 

Buddha tapati tejasä. 
1. = S; PTS rattim . 
2. m .c. besser als khattiyo (in allen Ausgaben). 
3. = S, C, c com; PTS rattam. 

Bei Tag die Sonne hell erstrahlt, 
Zur Nachtzeit aber scheint der Mond, 
Im Waffenschmuck der Krieger strahlt, 
Es strahlt der Priester selbstvertieft. 
Doch allezeit, bei Tag wie Nacht, 
In seinem Glanz der Buddha strahlt. 
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Am Tage leuchtet die Sonne, in der Nacht aber ist ihre Lauf­
bahn nicht zu sehen. Auch der von Wolken befreite Mond 
scheint bloß in der Nacht, nicht bei Tage. Nur wenn der König 
mit all dem von Gold und Edelsteinen schimmerndem Zierat 
geschmückt und von seinem vierfachen Heere (s. 82) umgeben 
ist, nur dann erstrahlt der König, nicht aber, wenn er in unbe­
kannter Tracht erscheint. Der Triebversiegte erstrahlt nur 
dann, wenn er die Menge vermeidend sich vertieft. Der völlig 
Erleuchtete aber überwältigt und überstrahlt mit seinem Sitt­
lichkeitsglanze die Macht der Unsittlichkeit, mit seinem Tu­
gendglanze die Macht der Untugend, mit seinem Wissensglanze 
die Macht der Unwissenheit, mit seinem Verdienstesglanze die 
Macht der Verdienstlosigkeit, mit seinem Gesetzesglanze die 
Macht der Gesetzlosigkeit. In diesem fünffachen Glanze er­
strahlt er allezeit. 

388. Vers 

Bahita-papo ti1 'brahmar;o'; 
sama-cariya 'samar;o' ti vuccati; 
pabbajayam attano malam 
tasma 'pabbajito' ti vuccati. 

1. S hi ist wohl verkehrt . 

Brahmane ist, wer's Böse brach, 
Samane, wer in Sanftmut lebt. 
Entsager aber wird genannt, 
Wer eig'nem Schmutz entsaget hat. 

'Samane' (samar;a: Asket, Mönch) ist man dadurch, daß man 
in der Besänftigung aller karmisch-unheilsamen Zustände sich 
betätigt. Weil aber durch Zerbrechung (eigentlich: Hinauswer­
fung) des Bösen man als 'Brahmane' und durch Besänftigung 
der unheilsamen Zustände als Samane bezeichnet wird, darum 
gilt, wer den eigenen Schmutz der Gier usw. verwerfend weilt, 
eben aufgrund des Entsagens auch als 'Entsager' (pabbajita, 
eigen dich: der aus dem Hausleben 'Hinausgezogene', der 
Hauslose, der Mönch) . 
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389. Vers 

Na brähmatJassa1 pahareyya, 
n'assa muiicetha brähmatJo. 
dhi brähma7J.assa hantäram, 
tato dhi yassa muiicati. 

1. brähmarJam wäre m.c. und auch grammatisch besser. 

Nicht schlage einer den Brahmanen, 
Und nicht fahr' dieser jenen an. 
Pfui dem, der den Brahmanen schlägt! 
Pfui dem Brahmanen, der ihn anfährt. 

Einen Triebversiegten, der sich selber als triebversiegten Brah­
manen erkennt (offenbar jänato für jänanto zu lesen), oder 
auch irgendeinen gebürtigen Brahmanen schlage man nicht. 
Auch wenn jener triebversiegte Brahmane geschlagen wird, 
mag er den, der ihn geschlagen hat und dasteht, nicht anfahren, 
keinen Zorn gegen ihn hegen. Wer einen triebversiegten Brah­
manen schlägt, den tadle ich durchaus. Und wer jenen Schla­
genden wieder zurückschlägt oder an ihm (offenbar tassa für 
yassa zu lesen) seinen Haß ausläßt, den tadle ich noch mehr. 

In der 2. und 4. Verszeile kann unmöglich ein Heiliger gemeint sein , 
denn dieser kann nie mehr andere hassen oder gar schlagen. 

390. Vers 

Na brähmatJass' etad akiiici seyyo, 
yadä nisedho manaso piyehi; 
yato yato himsa-mano nivattati, 
tato tato sammati yeva 1 dukkham. 

I . So lese ich gestützt auf den Korn. , wo sammati0 durch nivattati yeva 
erklärt wird . S, PTS sammati-m-eva ; C, cCom sammati c'eva . 

Dies dem Brahmanen nicht geringen Vorteil bringt, 
Wenn von Erwünschtem er den Geist zurückhält; 
Wobei auch dieser Geist des Wehtuns schwindet, 
Dort wahrlich kommt das ganze Leid zur Ruhe. 
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Daß man den einen Triebversiegten Beschimpfenden nicht wie­
der schimpft, und einen ihn Schlagenden nicht wieder schlägt, 
dies ist für jenen triebversiegten (s. 389) Brahmanen nicht bloß 
etwas oder ein wenig gut. Der Ausbruch von Haß in dem Ge­
hässigen ist etwas seinem Geist Erwünschtes . Aufgrund solcher 
Gehässigkeitsausbrüche versündigen sich die Menschen an 
Vater, Mutter, dem Buddha usw. Das notwendige Abstehen 
des Geistes von jenen Dingen und die Unterdrückung des voll 
Zorn aufsteigenden Bewußtseins, das ist daher nicht bloß ein 
wenig gut, sondern außerordentlich gut. Bei welchem Anlasse 
auch immer jenes (gehässige) Denken durch den Pfad der Nie­
wiederkehr ( s . B. W tb.: ariya-puggala) zur Aufhebung und 
zum Stillstand gelangt, bei solchem Anlasse kommt das ganze 
Leiden der Daseinsrunde zum Stillstand. 

I. B dukkatam. 

391. Vers 

Yassa käyena väcäya 
manasä n 'atthi dukkatarh 1, 

sarhvutarh tihi !hänehi: 
tarn aharh briimi brähmararh. 

Wer immer da, in Wort, in Tat, 
Im Geiste, nichts mehr Böses wirkt , 
In diesen Dingen drei beherrscht, 
Den nenne einen Priester ich . 

Wer keine tadeligen, leiderzeugenden und zum niederen Dasein 
(s . 1) führenden Taten verübt, seine Wirkenstore (Körper, 
Sprache, Geist) geschlossen hält, um den in diese drei Zugänge, 
wie Körper, Sprache und Geist, eintretenden schlechten Wan­
del in Werken, Worten und Gedanken abzuwehren, den nenne 
ich einen Priester. 

392. Vers 

Yamhä dhammarh vijäneyya 
sammä-sambuddha-desitarh , 
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sakkaccam tarn 1 namasseyya 
aggi-hutam 'va brahmar:zo . 

1. PTS tan ; S nam . 

Durch den du das Gesetz erfuhrst, 
Das der Erleuchtete gelehrt, 
Den mögst in Demut du verehr'n 
Wie's Feueropfer der Brahmane. 

Gleichwie der Brahmane das Feueropfer durch vollkommene 
Umwandlung, Opferhandlungen und dgl. in Demut verehrt, so 
auch mögest du den Lehrer, durch den du das vom Vollendeten 
verkündete Gesetz erfahren hast, in Demut verehren. 

393. Vers 

Na ja.tähi, na gottena\ 
na jaccii2 hoti brahmar:zo. 
yamhi saccan ca dhammo ca, 
so suci3 , so ca brahmar:zo. 

1. 5 gottehi ist verkehrt. 
2. jacco ist verkehrt. 
3. = S, C, c Com; PTS sukhl ist verkehrt. 

Nicht machen Flechten, nicht Geschlecht, 
Auch nicht Geburt zum Priester dich. 
In wem Gesetz und Wahrheit lebt, 
Der gilt als Priester, gilt als rein. 

In wem die im 16-fachen Durchdringen der vier Wahrheiten 
bestehende Wahrheitserkenntnis und das neunfache überwelt­
liche Gesetz (s. 20) zu finden ist, ein solcher Mensch gilt als 
rein, gilt als Priester (wahrer Brahmane, das ist als Heiliger). 

394. Vers 

Kim 1 te japihi dummedha, 
kim 1 te ajina-sa#ya! 
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abbhantararh te gahanarh 3 , 

bähirarh parimajjasi. 

2. 5 abbhantaran . 
3. PT5 gahaiJani. 

Was nützt dir, Tor, das Haargeflecht, 
Was nützt dir dieses Kleid aus Fell? 
Im Innern wuchert dir Gestrüpp, 
Und bloß dein Äuß'res striegelst du. 

Du Tor, was willst du mit diesen aufgebundenen Haarflechten, 
mit diesem noch mit Hufen versehenen Kleide aus Antilopen­
fell, das du da trägst? Was hat das für einen Sinn? In deinem 
Innern wahrlich wuchert noch das Gestrüpp der Leidenschaf­
ten, wie Gier und dgl., und bloß dein Äußeres striegelst du, 
genau wie man Elefanten- und Pferdekot abwischt. 

395. Vers 

Parhsu-küla-dhararh janturh, 
kisarh, dhamani-santhatarh, 
ekarh vanasmirh 1 jhäyantarh: 
tarn aharh brümi brähmar:zarh . 

I . vanamhi oder vanasmi' wäre m.c. besser. 

Der Mann, der Fetzenkleidung trägt, 
Gar hager ist, adernbedeckt, 
Im Walde einsam weilt, vertieft, 
Den nenne einen Priester ich. 

Während der Fetzenkleidträger nämlich die ihm selber ange­
messene Übung befolgt, hat er nur wenig Fleisch und Blut an 
sich, und seine Glieder sind mit Adern bedeckt. Darum wurde 
solches gesagt. Den an einer abgeschiedenen Stelle im Walde 
sich Vertiefenden, den nenne ich einen Priester. 

Über die 13 asketischen Läuterungsübungen (dhutanga) s. B.Wtb. und 
Vis . II . 

336 



DAS PRIESTER-KAPITEL 

396. Vers 

Na c' aham brährnarzarn brürni 
yonijam rnatti-sarnbhavam; 
bho-vädi närna so hoti, 
sace1 hoti sakiiicano. 
akiiicanam anädänam: 
tarn aham brürni brährnarzam. 

1 . = cCom; PTS sa ce ; S, C sa ve. 

Brahmanen nenne ich einen nicht, 
Weil er dem Mutterleib entsproß. 
'Hm, Kamerad!' so sagt er wohl, 
Wenn ihm auch anhängt allerlei . 
Wem, frei vom Haften, nichts hängt an, 
Nur der mir als Brahmane gilt. 

'Dem Mutterleib entsprossen' bedeutet hier: aus dem einer 
Brahmanenmutter gehörenden Leibe enstanden. Wer beim An­
rufen eines anderen in dem Ausdruck 'Heda, Kamerad' (bho! 
bho!) sich ergeht, den bezeichnet man als 'Kamerad-Sprecher' 
(bho-vädi, eine spöttische Bezeichnung für den sich überhe­
benden Brahmanen), auch wenn ihm aufgrund solcher Anhäng­
sel (kiiicana; s. B.Wtb.) wie Gier, Haß und Verblendung noch 
allerlei anhängt. Ich aber nenne denjenigen einen Brahmanen, 
der, keinerlei Anhängsel wie Gier, Haß und Verblendung mehr 
hat und frei ist von den vier Anhaftungen (upädäna; s. 
B.Wtb.). 

397. Vers 

Sabba-samyojanam chetvä 
yo ve na paritassati, 
sangatigam visamyuttam: 
tarn aham brürni brährnarzam. 

Wer jede Fessel hat zerstört 
Und niemals mehr erbeben kann, 
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Vom Haften und von Fesseln frei, 
Den nenne einen Priester ich. 

Wer die zehn Fesseln (Persönlichkeitsglaube, Zweifelsucht, 
Hang an Regeln und Riten usw.; s. B.Wtb.: samyojana) durch­
schnitten hat, nicht mehr aufgrund von Begehren sich fürchtet, 
da er eben dem Hang zur Gier usw. entronnen ist und dadurch 
als dem Haften entronnen gilt, und durch Abwesenheit der vier 
Fesseln (s. 384) von den Fesseln befreit ist, den nenne ich einen 
Priester. 

398. Vers 

Chetvä nandhim 1 varattan ca 
sandärnam saha 'nukkarnam, 
ukkhitta-pa{igham2 Buddham: 
tarn aham brürni brährnarzam. 

1. = S, C, c com; PTS nandini. 
2. PTS palighani . 

Der Band und Fessel hat zertrennt 
Und das Geflecht der Reihe nach, 
Den Buddha, der den Riegel hob, 
Den nenne einen Priester ich. 

Wer durchgeschnitten hat den als das Gebundensein sich 
äußernden Zorn, das als Fessel sich äußernde Begehren und das 
mit der Reihe der Neigungen verbundene Geflecht der 62 An­
sichten (s. D 1): wer dies alles durchschnitten hat, und durch 
Hebung des Riegels der Unwissenheit als Riegelheber, durch 
sein Erleuchtetsein hinsichtlich der vier Wahrheiten als der Er­
leuchtete, der Buddha, gilt, diesen nenne ich einen Priester. 

399. Vers 
Akkosam vadha-bandhan ca 
aduttho yo titikkhati, 
khantz-balam balanzkam: 
tarn aham brürni brährnarzam. 
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Wer Schmähung, Schläge, Fesselung 
Ohn' jeden Groll geduldig trägt, 
Den Duldsamstarken kampfgestählt, 
Den nenne einen Priester ich. 

Wer jene in den zehn Arten der Beschimpfung bestehenden 
Schmähungen, sowie das Schlagen mit der Hand usw. und das 
Binden mit Ketten und dgl. geduldig erträgt, ohne jeden Zorn 
im Herzen, solchen aufgrund seines Ausgerüstetseins mit der 
Stärke der Geduld als 'duldsamstark' und aufgrund seines 
Ausgerüstetseins mit der durch wiederhohes Aufsteigen ge­
stählten Kraft der Geduld als 'kampfgestählt' Geltenden, sol­
chen nenne ich einen Priester. 

400. Vers 

Akkodhanam vatavantam 
silavantam anussutam 1 

dantarn antima-säriram: 
tarn aham brümi brähmarzam. 

1. S, ß Com anussadam. Die Korn. Erklärung ist : 'tarJhä-ussäväbhävena' 
(eine andere Lesart ist: 0 ussäd 0

) . - C anussukam . 

Wer, ohne Zorn, der Übung treu, 
Voll Sittlichkeit, von Flecken frei , 
Bezähmt, den letzten Körper trägt, 
Den nenne einen Priester ich . 

Den Zornfreien, die Übungspflichten Befolgenden, hinsichtlich 
der vier Reinheiten der Sittlichkeit (s. B.Wtb.: sila) Sittenrei­
nen, durch Abwesenheit der Begehrensbefleckung Unbefleck­
ten, durch Zähmung der sechs Sinne Bezähmten, infolge seines 
am Ende befindlichen Daseins den letzten Körper Tragenden, 
den nenne ich einen Priester. 
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401. Vers 

Väri pokkhara-patte 'va 
äragge-r-iva säsapo, 
yo na lippati kärnesu: 
tarn aham brürni brährnatzarh. 

Wie Wasser an dem Lotusblatt, 
Wie Senfkorn auf dem spitzen Pfriem: 
Wen Sinnlichkeit nicht mehr befleckt, 
Den nenne einen Priester ich. 

Wer also im Ionern nicht mehr von der zweifachen Sinnlichkeit 
(s. 27) befleckt wird, an wem die Sinnlichkeit nicht mehr haftet, 
den nenne ich einen Priester. 

Vgl. 407. 

402. Vers 

Y o dukkhassa pajänäti1 

idh' eva khayarn attano, 
panna-bhäram visamyuttam: 
tarn aham brürni brährnatzarh. 

I. PTS pajarJati ist offenbar ein Flüchtigkeitsfehler. 

Wer schon bei seinen Lebzeiten 
Des eignen Leidens Ende schaut, 
Der Bürde ledig, losgelöst, 
Den nenne einen Priester ich. 

Wer schon hier in dieser Welt die V ersiegung des Leidens der 
Daseinsgruppen (Körperlichkeit, Gefühl usw.) erkannt hat, die 
Bürde der Daseinsgruppen von sich abgeworfen hat, von den 
vier Fesseln (s. 23) und allen befleckenden Leidenschaften los­
gelöst ist, den nenne ich einen Priester. 
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403. Vers 

Garnbhira-paiiiiarh \ rnedhävirh, 
rnaggarnaggassa kovidarh, 
uttarnattharh anuppattarh: 
tarn aharh brürni brährnarzarh. 

1. -paiiiia- wäre m . c. besser. 

Wer, wissenstief und einsichtsvoll, 
Mit Weg und Abweg wohl vertraut, 
Das höchste Ziel errungen hat, 
Den nenne einen Priester ich. 

Den, der da ausgerüstet ist mit dem aufgrund der fünf Daseins­
gruppen usw. entstandenen Wissen und der, aufgrunddes Wis­
sens vom Wesen der Wahrheit, von Einsicht erfüllt ist, der den 
Weg und Abweg klar erkennt, insofern er hinsichtlich des 
Weges und Abweges erfahren ist und weiß: 'Dies ist der Weg zu 
leidvoller Daseinsfährte, das der Weg zu glücklicher Daseins­
fährte, dies ist der Weg zum Nirwahn, das ein Abweg', und der 
zu dem in der Heiligkeit bestehenden höchsten Ziele hingelangt 
ist, den nenne ich einen Priester. 

404. Vers 

Asarhsattharh gahatthehi 
anägärehi c'ubhayarh, 
anoka-särirn 1 appiccharh: 
tarn aharh brürni brährnarzarh. 

I. S -särim ist m .c . nicht empfehlenswert. 

Wer da mit beiden nicht verkehrt, 
Mit Hausleuten und Hauslosen, 
Und hauslos wandert, ohne Wunsch, 
Den nenne einen Priester ich. 

Wer da mit beiden, den Hausleuten als auch den Hauslosen, 
keinen Verkehr pflegt, nicht anhänglich ist an sie, insofern er 
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eben sich weder erfreut an ihrem Sehen, Hören und an Ge­
sprächen mit ihnen, noch auch körperliche Berührung mit 
ihnen sucht, der ohne Haus und Haften dahinzieht, einen sol­
chen nenne ich einen Priester. 

405. 

Nidhaya dm:zrjam bhütesu 
tasesu thavaresu ca, 
yo na hanti na ghateti: 
tarn aham brürni ｢ｲ｡ｨｲｮ｡ｾ｡ｭ Ｎ＠

Der gegen Wesen, schwach wie stark, 
Die Grausamkeit hat abgelegt, 
Der weder schlägt noch schlagen läßt, 
Den nenne einen Priester ich. 

'Abgelegt': Verworfen, aufgegeben. 
'Schwach wie stark': Schwach (tasa, zu skr. -vtrai, wörtlich: 
beweglich) infolge des Zitterns aus Begierde, stark insofern sie 
infolge Abwesenheit von Begehren fest sind. 
Wer so, da er frei ist von Haß gegen alle Wesen, die Grausam­
keit (wörtlich: den Stock) abgelegt hat und weder irgendein 
Wesen selber (er-)schlägt noch durch andere (er-)schlagen läßt, 
den nenne ich einen Priester. 

406. Vers 

Aviruddham viruddhesu, 
｡ｴｴ｡Ｍ､｡ｾｴ［ｩ･ｳｵ＠ nibbutam, 
sadanesu anadanam: 
tarn aham brürni ｢ｲ｡ｨｲｮ｡ｾ｡ｭ Ｎ＠

Wer streitlos ist bei Streitenden 
Und friedvoll bei Bewaffneten, 
Vom Haften frei bei Haftenden, 
Den nenne einen Priester ich. 
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Wer da, unter der im Zorn miteinander streitenden weltlichen 
großen Menge befindlich, infolge seines Freiseins von Groll 
nicht streitet, wer friedvoll bleibt und frei von Grausamkeit 
unter den heftigen Menschen, die bewaffnet sind, da sie eben 
nicht abstehen davon, mit Stöcken und Schwertern andere zu 
schlagen, wer unter den an der Auffassung der fünf Daseins­
gruppen (Körperlichkeit, Gefühl usw.) als 'Ich' und 'Mein' 
Haftenden durch Freisein von jener fixen Idee nicht haftet, 
einen solchen nenne ich einen Priester. 

407. Vers 

Yassa rägo ca doso ca 
rnäno rnakkho ca pätito, 
säsapo-r-iva äraggä: 
tarn aharh brürni brährnarzarh. 

Von dem die Gier ist abgeworfen, 
Der Dünkel, Haß, Anschwärzerei, 
Wie's Senfkorn von dem spitzen Pfriem\ 
Den nenne einen Priester ich. 

1. Pfriem= Ahle, (wie eine Nadelspitze). 

Den nenne ich einen Priester, von dem jene Leidenschaften, 
wie Gier usw., und jene durch Verkleinerung der Tugenden 
anderer gekennzeichnete Anschwärzerei abgefallen sind, wie 
ein Senfkorn von der Spitze eines Pfriems. Wie nämlich ein 
Senfkorn nicht auf der Spitze eines Pfriems liegen bleibt, so 
auch können jene Dinge sich nicht in seinem Geiste halten . 

408. Vers 

Akakkasarh viiiiiäpanirh 1 

girarh saccarh udiraye, 
yäya n'abhisaje kaiici: 
tarn aharh brürni brährnarzarh . 

I. = S, c Com; PTS vinnäpä7Jim ist ZU berichtigen. 
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Wer ohne Härte Worte spricht, 
Die wahr sind, die belehrend sind, 
Durch die er niemanden verletzt, 
Den nenne einen Priester ich. 

'Wer ohne Härte usw .': Wer von Roheit freie, wirklich Vor­
handenes erklärende, sinnvermittelnde Worte spricht, durch 
die er einen anderen nicht aufbringt und seinen Zorn erregt. 
Der Triebversiegte nämlich mag nur solche Worte sprechen. 
Darum nenne ich diesen einen Priester. 

I. m .c. für va. 

409. Vers 

Yo 'dha digham va1 rassam vä 
arzum thülam subhasubham 
loke adinnam n'adiyati2: 

tarn aham brürni brährnarzam. 

2. Durch n'adyati bliebe das Achtsilbenmaß gewahrt . 

Wer etwas, sei es lang, sei's kurz, 
Sei's fein, grob, unschön oder schön, 
Nicht, ungegeben, an sich nimmt, 
Den nenne einen Priester ich. 

Wer in dieser Welt etwas den anderen Gehörendes nicht nimmt, 
sei's etwas Großes oder Kleines an Gewändern, Schmucksachen 
und dgl., oder seien es feine oder grobe Edelsteine, Perlen und 
dgl., oder sei es etwas Schönes oder Unschönes von großem 
oder kleinem Werte, einen solchen Menschen nenne ich einen 
Priester. 

410. Vers 

Äsä yassa na vijjanti 
asrnim loke pararnhi ca, 
niräsayam visamyuttam: 
tarn aham brürni brährnarzam. 
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Den kein V erlangen mehr erfüllt 
Nach dieser oder jener Welt, 
Der wunschlos ist und losgelöst, 
Den nenne einen Priester ich. 

'Verlangen': Begehren. 
'Wunschlos': Begehrlos. 
'Losgelöst': von allen Fesseln der Leidenschaft befreit. 

411. Vers 

Yass' alaya na vijjanti 
aiiiiaya akathankathzt, 
amatogadham2 anuppattam: 
tam aham brümi ｢ｲ｡ｨｭ｡ｾ｡ｭＮ＠

1. Hier ist entweder yo zu ergänzen oder akathankathim zu lesen . 
2. m.c. wäre vielleicht möglich amatogadh'. 

Wer da kein Haften mehr besitzt, 
Erkannt hat, frei von Schwanken ist, 
Ins Todlose ist eingetaucht, 
Den nenne einen Priester ich. 

Wer acht Gegenstände der Wirklichkeit gemäß erkannt hat, 
von den acht Zweifeln frei ist, der das Todlose, das Nirwahn, 
durch sein Darineindringen erreicht hat, den nenne ich einen 
Priester. 
Die acht Zweifel betreffen den Erleuchteten, die Lehre, die 
Jüngerschaft, die Schulung, Vergangenheit, Zukunft, die Be­
dingtheit des einen durch das andere, sowie die bedingt ent­
standenen Dinge. Vgl. Dhs. 1004. 

412. Vers 

Y o 'dha puiiiiaii ca papaii ca 
ubho sangam upaccaga, 
asokam virajarh suddham: 
tam aham brümi ｢ｲ｡ｨｭ｡ｾ｡ｭＮ＠
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Wer Gut wie Böse überwand 
Und allem Haften ist entflohn, 
Von Leid frei, fleckenlos und rein, 
Den nenne einen Priester ich. 

Den, der beide Dinge, die guten (puiiiia, hier = kusala, kar­
misch-verdienstvoll) wie die bösen, verworfen hat, der dem 
Haften (sanga) an Gier, Haß, Wahn, Dünkel und Ansichten 
entronnen ist, den mit Hinsicht auf die die Grundlage der Da­
seinsrunde bildenden Sorgen Sorgenfreien, den aufgrund des 
Freiseins vom Schmutz der Gier usw. im Innern Fleckenlosen, 
den aufgrund des Unbeflecktseins Lauteren, den nenne ich 
einen Priester. 

I. S nandi. 

413. Vers 

Candam 'va vimalam suddham 
vippasannam anävilam 
nandzt-bhava-parikkhi1:zam 2: 

tarn aham brümi brähma1Jarh. 

2. PTS 0 kkhznam ist offenbar ein Druckfehler. 

Der klar ist, rein und unbefleckt 
Gleichwie der ungetrübte Mond, 
In dem die Daseinslust erlosch, 
Den nenne einen Priester ich. 

Wer, wie der von den Wolken befreite Mond, frei ist von 
den geistigen Trübungen, zuversichtlichen Herzens, ohne be­
fleckende Leidenschaften, von den Flecken der Leidenschaften 
befreit, und in dem das Begehren nach den drei Arten des Da­
seins (dem sinnlichen, feinkörperlichen und unkörperlichen; s. 
B.Wtb.: avacara) versiegt ist, den nenne ich einen Priester. 

414. Vers 

Y o 'mam 1 pa/ipatham duggam 
samsäram moham accagä, 
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tirzrzo pära-gato jhäyi 
anejo akathankathi, 
anupädäya nibbuto: 
tam aharh brümi brähmarzarh. 

I .= PTS; S, C , c Com imam 

Wer diesem ,Irrweg, diesem Sumpf 
Der Wandelwelt, der Blindheit Wahn 
Entrann, das andre Ufer fand, 
Vertieft, von Gier und Zweifel frei, 
An nichts mehr hängt, völlig erlöst, 
Den nenne einen Priester ich. 

Wer da als Mönch diesen Irrweg der Gier usw. und diesen 
Sumpf der Leidenschaften, sowie die Daseinsrunde und die die 
vier Wahrheiten zu durchdringen unfähige Verblendung über­
wunden, die vierfache Flut (= Fessel; s. 23) durchkreuzt und 
das andere Ufer erreicht hat, der da aufgrund der zweifachen 
Vertiefung ( s. 23) vertieft ist, aufgrund seines Freiseins von den 
vier Anhaftungen (sinnlichem Anhaften, Haften an Regeln und 
Riten, an Ansichten, am Persönlichkeitsglauben; s. 396 und 
B. Wtb.: upädäna) an nichts mehr haftet, den durch Erlöschung 
der Leidenschaften Erlösten, diesen nenne ich einen Priester. 

415 . Vers 

Y o 'dha käme pahatväna 1 

anägäro paribbaje, 
käma-bhava-parikkhirzarh: 
tarn aharh brümi brähmarzarh. 

I . < VJia; S, B pahantväna ( < v'hari). 

Wer aller Sinnlichkeit entrückt, 
Als Hausloser zieht seines Wegs, 
Von Sinnlichkeit und Dasein frei, 
Den nenne einen Priester ich. 

Wer da in dieser Welt beide Arten der Sinnlichkeit (s. 27) auf­
gebend, als Hausloser umherzieht, und für den Sinnlichkeit 
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und Dasein versiegt, solchen Menschen nenne ich einen Pries­
ter. 

1. Für anagäro . 

416. Vers 

Yo 'dha tarzham pahatvana 
anagaro1 paribbaje, 
tarzha-bhava-parikkhirzam: 
tarn aham briimi brahmarzam . 

Wer dem Begehrenstrieb entrückt, 
Als Hausloser zieht seines Weg's, 
Vom Dasein und Begehren frei, 
Den nenne einen Priester ich. 

Wer da hinsichtlich dieser Welt das an den sechs Sinnentoren 
enstehende Begehren (nach Formen, Tönen, Düften, Säften, 
Körpereindrücken, Geistobjekten) überwunden hat und, am 
Hausleben keine Lust mehr habend, als Hausloser umherzieht, 
und durch Versiegung des Begehrens und Daseins als Begehr­
und Daseinsversiegter gilt, diesen nenne ich einen Priester. 

417. Vers 

Hitva manusakam yogam 
dibbam yogam upaccaga, 
sabba-yoga-visamyuttam: 
tarn aham briimi brahmarzam. 

Wer Menschenfessel fahren ließ, 
Die Himmelsfessel überwand, 
Von allen Fesseln losgelöst, 
Den nenne einen Priester ich. 

Wer die menschliche Fessel, das ist das menschliche Leben und 
die fünf Sinnenfreuden (lieblichen Sinnenobjekte) aufgebend 
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und die himmlische Fessel überwindend von allen vier Fesseln 
(s. 23) befreit ist, den nenne ich einen Priester. 

418. Vers 

Hitvii ratiii c'aratiii1 ca 
siti-bhütam 2 nirüpadhim3 , 

sabba-lokabhibhum viram: 
tarn aham brürni ｢ｲｩｩｨｲｮ｡ｾ｡ｭ Ｎ＠

1. = ccom. Alle anderen Ausgaben haben ca aratiiz. 
2. PTS bhutan. 
3. m. c. für nirupadhim . 

Wer Lust und Unlust überwand, 
Verglüht ist und vom Haften frei, 
Den Helden, der die Welt bezwang, 
Den nenne einen Priester ich. 

Wer, die Lust an den fünf Sinnenfreuden und die Unzufrieden­
heit mit dem Waldleben überwunden habend, verglüht, das ist 
erlöst (nibbuta) ist und von dem Haften, das ist den geistigen 
Trübungen, frei ist, solchen nach Überwindung der ganzen 
Welt der Daseinsgruppen (Körperlichkeit, Gefühl usw.) ver­
weilenden Wissensmächtigen, den nenne ich einen Priester. 

419. Vers 

Cutirn yo vedi1 sattiinam 
upapattiii ca2 sabbaso, 
asattam sugatam Buddham: 
tarn aham brürni ｢ｲｩｩｨｲｮ｡ｾ｡ｭＮ＠

1. m.c. für vedi (Adj.). vedi ist nicht Aorist, wie PTS Dict. und Anders. 
annehmen ; dieser müßte vedayi lauten . 
2. ccom uppattiiz c'eva ist vielleicht vorzuziehen. 

Der klar erkennt, wie alle Wesen 
Verschwinden und von neu'm ersteh'n, 
Den Buddha, hafdos, unversehrt, 
Den nenne einen Priester ich. 
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Ihn, der in jeder Weise der Wesen Abscheiden und Wiederge­
borenwerden deutlich erkennt, infolge des Nichtmehranhaftens 
haftlos ist, infolge seines rechten Wandels einen unversehrten 
Wandel besitzt, durch sein Erkennen (buddhatäya) der vier 
Wahrheiten (Leiden, Leidensentstehung, Leidenserlöschung 
und Pfad dorthin) zum Erleuchteten (buddha, Erkenner) ward, 
den nenne ich einen Priester. 

420. Vers 

Yassa gatim na jänanti 
deva gandhabba-rnänusä, 
khirzasavam arahantam: 
tarn aham brürni brährnarzam. 

Dem, dessen Fährte keiner kennt, 
Ganz gleich, ob Gott, Geist oder Mensch, 
Den Triebversiegten, Heiligen, 
Den nenne einen Priester ich . 

Den, dessen Fährte jene Götter usw. nicht kennen, diesen 
durch Versiegung der Triebe (äsava: sinnlicher Trieb, Daseins­
trieb, Ansichtentrieb, Unwissenheitstrieb) als Triebversiegter 
(khirzasava) und durch sein Abseitsstehen (ärakattä) als Arahat 
(Heiliger) Geltenden, diesen nenne ich einen Priester. 

421. Vers 

Yassa pure ca pacchä ca 
rnajjhe ca n'atthi kincanam, 
akincanam 1 anädänam: 
tarn aham brürni brährnarzam. 

1. PTS akincar;am ist zu berichtigen. 

Der vorher, nachher, mittendurch 
Nichts mehr sein Eigen nennen mag, 
Der nichts besitzt, an nichts mehr hängt, 
Den nenne einen Priester ich. 
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Der mit Hinsicht auf drei Dinge, nämlich die vergangenen, 
zukünftigen und gegenwärtigen Daseinsgruppen, keine in Be­
gehren und Anhaften bestehenden Anhängsel (kiiicana; s. 396) 
mehr besitzt, den von den Anhängseln wie Gier usw. Freien 
und durch sein Freisein von jeglichem Haften an nichts mehr 
Hängenden, den nenne ich einen Priester. 

422. Vers 

Usabham 1 pavaram viram 
mahesim vijitävinam 
anejamnhätakam 2 B uddham: 
tarn aham brümi brähmartarh. 

1. PTS usabham . 
2. = S; m.c. für nahätakam. 

Den höchsten, hehresten Helden, 
Den hohen Weisen, sieggekrönt, 
Den Iautern Buddha, wunscherlöst, 
Den nenne einen Priester ich. 

Als 'Hehrster' (usabha, wörtlich: Stier) gilt der Buddha, weil er 
dem Stiere gleicht insofern er nicht mehr erbebt, als 'Höchster' 
im Sinne des Erhabensten, als 'Held', weil er mit Willenskraft 
gesegnet ist, als 'Hoher Weiser', weil er sich in dem hohen 
Gebiete der Sittlichkeit, Sammlung und Weisheit (s. B.Wtb.: 
sikkhä) geübt hat, als 'sieggekrönt', weil er die drei Mahren (1. 
Daseinsgruppen, 2. Leidenschaften, 3. den himmlischen Mahr; 
vgl. 33 7) besiegt hat, als 'lauter', weil er geläutert ist von den 
befleckenden Leidenschaften, als der 'Buddha' (Erkenner), 
weil er die vier Wahrheiten erkannt hat (s. 419). 

423. Vers 

Pubbe-niväsam 1 yo vedi2, 

saggapayaii ca passati, 
atho jäti-kkhayam patto, 
abhiiiiiä vosito muni, 
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sabba-vosita-vosänarh: 
tarn aharh brümi brähmarzarh. 

1. Vielleicht wäre m. c. besser niväsa' zu lesen . 
2. Svedi. Vgl. 419. 

Wer da sein früh'res Dasein schaut, 
Den Himmel und den Abweg kennt, 
Zum Daseinsende ist gelangt, 
Im Wissen die Vollendung fand , 
Den Weisen, Allvollendeten, 
Den nenne einen Priester ich. 

Ihn, der seine früheren Daseinsformen deutlich erkennt, der 
den in den 26 Himmelswelten usw. bestehenden Himmel (s. 
B.Wtb.: loka) und den vierfachen Abweg (apäya: Tierreich, 
Gespensterreich, Dämonenreich, Hölle) mit dem himmlischen 
Auge (s. B.Wtb.: abhinnä) schaut, der die als Versiegung der 
Geburt (Wiedergeburt) geltende Heiligkeit erreicht hat, der 
nach Durchschauung des zu Durchschauenden und Durch­
dringung des zu Durchdringenden (nämlich des Leidens der 
fünf Daseinsgruppen), nach Überwindung des zu Überwin­
denden (nämlich der Leidensentstehung, das ist des Begehrens) 
und nach Verwirklichung des zu Verwirklichenden (nämlich 
der Leidenserlöschung: Nirwahn) zum Ende und zur Vollen­
dung gelangt ist oder das verwirklichte Ende erreicht hat, der, 
weil er durch sein Triebversiegungswissen die weise Stille er­
reicht hat, als 'Stiller Weiser' gilt, der, weil er das Ende aller 
Leidenschaften, die Erkenntnis des Heiligkeitspfades und den 
heiligen Wandel verwirklicht hat, als Allerleuchteter gilt: diesen 
nenne ich einen Priester. 
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A Apuiiiia-labho ca, gati ca 
papika 310 

Akakkasarh viiiiiapanirh 408 Appam pi ce sahitarh 
Akatarh dukkatarh seyyo 314 bhasamano 20 
Akkocchi marh, avadhi Appaka te manussesu 85 

marh 3,4 Appamatto ayarh gandho 56 
Akkodhanarh vatavantarh 400 Appamatto pamattesu 29 
Akkodhena jine kodharh 223 Appamada-rata hotha 327 
Akkosarh vadha-bandhaii Appamada-rato bhikkhu 31, 32 

ca 399 Appamadena Maghava 30 
Acaritva brahma- Appamado amata-padarh 21 

caryarh 155, 156 Appa-labho pi ce bhikkhu 366 
Acirarh vat' ayarh kayo 41 Appa-ssut' ayarh puriso 152 
Aghinarh nagararh katarh 150 Abhaye bhaya-dassino 317 
Aniia hi labhupanisa 75 Abhittharetha kalyai:ie 116 
Atta-d-attharh paratthena 166 Abhivadana-silissa 109 
Attana coday' attanarh 379 Abhiita-vad1 nirayarh upeti 306 
Attana va katarh A yasa 'va malarh 

paparh 161, 165 samunhitarh 240 
Atta have jitarh seyyo 104 Ayoge yunjam attanarh 209 
Atta hi attano natho 160,380 Alankato ce pi saman 
Attanam eva pa�hamarh 158 careyya 142 
Attanaii ce piyarh jaiiiia 157 Alajjitaye lajjami 316 
Attanan cc tatha kayra 159 Avajje vajja-matino 318 
Atthamhi jatamhi sukha A viruddharh viruddhesu 406 

sahaya 331 Asarhsaqharh gahaqhehi 404 
Atha papani kammani 136 Asajjhaya-mala manta 241 
Atha va'ssa agarani 140 Asatarh bhavan iccheyya 73 
Anavaqhita-cittassa 38 Asare sara-matino 11 

Anavassuta-cittassa 39 Asahasena dhammena 2S7 
Anikkasavo kasavarh 9 Asubhanupassirh viharantarh 8 
Anupavado anupaghato 185 Asaddho akataniiu ca 97 
Anupubbena medhavi 239 Asso yatha bhadro kasa-
Aneka-jati-sarhsararh 153 nivittho 144 
Andha-bhuto ayarh loko 174 Aharh ·�ago 'va sangame 320 
Api dibbesu kamesu 187 Ahirhsaka ye munayo 22S 
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Ä 

Äkase va padarh 
n'atthi 

Ärogya-parama labha 
Äsa yassa na vijjanti 

I 

Idarh pure cittarh acari 

254,255 
204 
410 

carikarh 326 
Idha tappati pecca tappati 17 
Idha nandati pecca nandati 18 
Idha modati pecca modati 16 
Idha vassarh vasissami 286 
Idha socati pecca socati 15 

u 

Ucchinda sineham attano 285 
UHhana-kalamhi 

anuHhahano 280 
UHhanavato satimato 24 
UHhanen' appamadena 25 
UttiHhe, na ppamajjeyya 168 
Udakarh hi nayanti 

nettika 80, 145 
Upanlta-vayo va dani 'si 237 
Uyyunjanti satlmanto 91 
Usabharh pavararh vlrarh 422 

E 

Ekarh dhammarh atltassa 176 
Ekassa caritarh seyyo 330 
Ekasanam eka-seyyarh 305 
Etan hi tumbe pa!ipanna 275 
Etam attha-vasarh natva 289 
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E tarh kho saraiJ.arh khemarh 192 
Etarh da!harh bandhanam 

ahu dhira 346 
Etarh visesato natva 22 
Etha, passath' imarh lokarh 171 
Evam bho purisa janahi 248 
Evarh sankara-bhutesu 59 
Eso 'va maggo n'atth'anno 274 

0 

Ovadeyy' anusaseyya 77 

K 

KaiJ.ham dhammarh 
vippahaya 87 

Kayra ce kayirath' enarh 313 
Karnato jayatl soko 215 
Kaya-ppakoparh 

rakkheyya 231 
Kayena sarhvaro sadhu 361 
Kayena sarhvuta dhira 234 
Kasava-kaiJ.!ha bahavo 307 
Kiccho manusssa-

patilabho 182 
Kirh te ja!ahi dummedha 394 
Kumbhupamarh kayam 

imarh viditva 40 
Kuso yatha duggahlto 311 
Ko imarh pa!havirh vijessati 44 
Kodharh jahe, vippajaheyya 

manarh 221 
Ko nu haso, kim anando 146 

Kh 

Khantl paramarh tapo 
titikkha 184 



VERS-ANFÄNGE 

G Jh 

Gambhlra-paiiiiarn, Jhaya bhikkhu, ma ca 
medhavirn 403 pamado 371 

Gataddhino visokassa 90 Jhayirh, virajam aslnarh 386 
Gabbham ek' upapajjanti 126 
Gaha-karaka, dinho 'si 154 
Game va yadi v' araiiiie 98 T 

Taii ca kammarn katarn 
c sadhu 68 

Tath' eva kata-puiiiiam pi 220 
Cakkhuna sarnvaro sadhu 360 Tal).haya jayatl soko 216 
Cattari ｾｨ｡ｮ｡ｮｩ＠ naro Tato mala malatararn 243 

pamatto 309 Tatr' abhiratim iccheyya 88 
Candanarn tagararn va pi 55 Tatr' ayam adi bhavati 375 
Candarn 'va vimalarn ｔ｡ｳｩｾｾｹ｡＠ purakkhata 

suddharn 413 pap 342,343 
Caraii ce n'adhigaccheyya 61 T asma piyarn na kayratha 211 
Caranti bala dummedha 66 Tarn putta-pasu-
Cira-ppavasim purisarn 219 sammattarn 287 
Cutim yo vedi sattänarn 419 Tarn vo vadami bhaddarn 

vo 337 
Til).a-dosani khettani 

Ch 356,357,358,359 
Tumhehi kiccam atapparn 276 

Chanda-jato anakkhate 218 Te jhayino satatika 23 
Chinda sotarn, Te tadise püjayato 196 

parakkamma 383 Tesarn sampanna-sllanarn 57 
Chetva nandhirn varattaii 

ca 398 
D 

J Dadati ve yatha-saddharn 249 
Dantarn nayanti samitirn 321 

Yayarn verarn pasavati 201 Diva tapati adicco 387 
Jighaccha-parama roga 203 Diso disarn yan tarn kayra 42 
Jlranti ve raja-ratha sucittä 151 Dlgha jagarato ratti 60 

Dukkham, dukkha-
samuppadam 191 

Dunniggahassa Iabuno 35 
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Duppabbajjarn durabhl-
ramarn 302 

Dullabho purisajanno 193 
Düran-gamarn eka-cararn 37 
Düre santo pakasenti 304 

Dh 

Dhanapälako nama 
kunjaro 324 

Dhamman care sucaritarn 169 
Dhamma-plti sukharn seti 79 
Dhammarämo dhamma-

rato 364 
Dhlran ca pannan ca 

bahu-ssutan ca 208 

N 

Na atta-hetu, na parassa 
hetu 84 

Na antalikkhe, na samudda-
majjhe 127, 128 

N'atthi jhänarn apannassa 372 
N'atthi räga-samo 

agg1 202, 251 
N'etarn kho saranarn 

khemarn . 189 

N'eva devo na gandhabbo 105 
Na kahäpal)a-vassena 186 
Nagararn yathä paccantarn 315 
Na c'ahu, na ca bhavissati 228 

Na ja!ähi, na gottena 393 
Na tarn kammarn katarn 

sädhu 67 
Na tarn dalharn bandhanam 

ahu ､ｨｬｾ｡＠ 345 
Na tarn mätä pita kayrä 43 
Na tävatä dhamma-dharo 259 
Na tena ariyo hoti 270 
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Na tena thero so hoti 260 
Na tena pal)qito hoti 258 
Na tena bhikkhu so hoti 266 
Na tena hoti dhamma-nho 256 
Na nagga-cariya na ｪ｡ｾ｡＠ na 

pankä 141 
Na paresarn vilomäni 50 
Na puppha-gandho 

pa!ivätam eti 54 
Na brähmal)assa pahareyya 389 
Na brähmal).ass' etad akinci 

seyyo 390 
Na bhaje päpake mitte 78 
Na mul)qakena samai)O 264 
Na monena munl hoti 268 
Na väkkaral).a-mattena 262 
Na c'aharn brähmal)arn 

brümi 396 
Na ve kadariyä deva-lokarn 

vaJanu 177 
Na santi puttä täl)aya 288 
Na silabbata-mattena 271 
Na hi etehi yänehi 323 
Na hi päparn katarn 

kammarn 71 
Na hi verena verani 5 
Ninhan-gato asantäsl 351 
Nidhäya dal).qarn bhütesu 405 
Nidhlnarn 'va pavattararn 76 
Nekkharn jambonadasseva 230 
No ce labhetha nipakarn 

sahäyarn 329 

p 

Panca chinde, panca jahe 370 
ｐ｡ｾｨ｡ｶｬＭｳ｡ｭｯ＠ na virujjhati 95 
Pa!havyä eka-rajjena 178 
Pal)qu-palaso 'va dani 's i 235 
Pamädarn anuyunjanti 26 
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Pamädam appamädena 28 Bh 
Para-dukkhupadhänena 291 
Para-vajjanupassissa 253 Bhadro pi passati päpam 120 
Pariji!')!')am idam riipam 148 
Pare ca na vijänanti 6 
Paviveka-rasam pltvä 205 M 
Passa citta-katam bimbam 147 
Pamsu-küla -dharam Maggän' anhangiko senho 273 

jantum 395 Mattä -sukha -pariccägä 290 
Pä!')imhi ce vat)O n'assa 124 Madhuvä maiiiiatl bälo 69 
Päpaii ce puriso kayrä 117 Manujassa pamatta-cärino 334 
Päpäni parivajjeti 269 Mano-pakopam 
Päpo pi passati bhadram 119 rakkheyya 233 
Pämojja-bahulo bhikkhu 381 Mano-pubbangamä 
Piyato jäyatl soko 212 dhammä 1, 2 
Puiiiiaii ce puriso kayrä 118 Mam'eva katam aiiiiantu 74 
Puttä m'atthi dhanam Mal' itthiyä duccaritam 242 

m'atthi 62 Mätaram pitaram 
Pupphäni h 'eva hantvä 294, 295 

pacinantam 47,48 Mä pamädam anuyuiijetha 27 
Pubbe-niväsam yo vedi 423 Mä piyehi samägaiichi 210 
Pu jarahe pii jayato 195 M'appamaiiiietha päpassa 121 
Pernato jäyati soko 213 M'appamaiiiietha 
Porä!')am etam, Atula 227 puiiiiassa 122 

Mä 'voca pharusam kaiici 133 

Ph 
Mäse mäse kus'aggena 70 
Mäse mäse sahassena 106 

Phandanam capalam cittam 33 
Mitte bhajassu kalyäl).e 376 

Phusämi nekkhamma-
Middhi yadä hoti maha-

sukham 272 
gghaso ca 325 

Phenupamam käyam imam 
Muiica pure, muiica 

pacchato 348 
viditvä 46 

Muhuttam api ce viiiiiü 65 
Mettä-vihärl yo bhikkhu 368 

B 

Bahum pi ce sahitam y 
bhäsamäno 19 

Bahum ve sara!')am yanti 188 Yaii ca viiiiiü pasamsanti 229 
Bäla-sangata-cärl hi 207 Yaii hi kiccam, (tad) 
Bähita-päpo ti 'brähmal).o' 388 apaviddham 292 

357 



VERS-ANFÄNGE 

Yato yato sammasati 374 
Y athä agäram ducchannam 13 
Y athä agäram succhannam 14 
Y athä da!).qena go-pälo 135 
Yathä pi puppha-räsimhä 53 
Y athä pi bhamaro puppham 49 
Y athä pi müle anupaddave 

dalhe 338 
Y ｡ｴｨｾ＠ pi rhado gambhiro 82 
Y athä pi ruciram 

puppham 51, 52 
Y athä bubbulakam passe 170 
Yathä sankära-dhänasmim 58 
Y adä dvayesu dhammesu 384 
Y am esä sahati jamml 335 
Y amhä dhammam 

VIJaneyya 392 
Y amhi saccaii ca dhammo 

ca 261 
Yassa accanta-dussilyam 162 
Y assa käyena väcäya 391 
Yass' indriyäni samathan-

gatäni 94 
Yassa gatim na jänanti 420 
Y assa c' etam 

samucchinnam 
Y assa chattimsati sotä 
Yassa jitam n' avajlyati 
Y assa päpam katam 

kammarh 
Y assa jälinl visattikä 
Y assa pärarh apärarh vä 
Y assa pure ca pacchä ca 
Y assa rägo ca doso ca 
Yass' alayä na vijjanti 
y as' asavä parikkhi!).ä 
Y am kiiici yinham va 

hutam va loke 
Yam kiiici sithilam 

kammam 
Yän' imäni apatthäni 

250,263 
339 
179 

173 
180 
385 
421 
407 
411 

93 

108 

312 
149 
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Yävam hi vanatho na 
chijjati 284 
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EHRW. NY.ANATILOKA MAHATHERA 
Bild auf Polgasduwa 
(Island Hermitage) 



NYANATILOKA MAHATHERA 

SEIN LEBEN: 

Geboren 19. Februar 1878 in Wiesbaden; gestorben 28. Mai 1957 
in Colombo. 

Anton Walther Florus Gueth wurde als Sohn des späteren 
Direktors des Städt. Real-Gymnasiums, Prof. Anton Gueth, 
geboren und hatte noch drei Geschwister. Nachdem er 1896 auf 
dem Gymnasium seines Vaters in Wiesbaden das Abitur ge­
macht hatte, studierte er zunächst privat Musik in Wiesbaden 
und besuchte 1898-1900 das Konservatorium in Frankfurt und 
von 1900-1902 in Paris. 

In seinem katholisch frommen Elternhaus wuchs im Alter von 
10 Jahren sein Wunsch, sich dem religiösen Leben zu widmen 
und die Heiden in Afrika zu missionieren. Ebenso hatte er 
starke Zuneigung zu mönchischen Leben. Er wünschte innig, 
daß sein Bruder, der Jura studierte, Mönch werden möchte und 
war glücklich, als dieser Kapuziner in Mainz wurde, wo er aber 
bald wieder austrat. Er selber stellte sich vor, wie er in der 
Kirche über die Vergänglichkeit der Welt predigen würde und 
wie alle Hörer ihren Reichtum loslassen würden. Äußere Zere­
monien lehnte er aber bald ab, kniete nicht mehr in der Kirche, 
nahm kein Weihwasser, bekreuzigte sich nicht mehr. Dafür 
ging er jeden Abend, wenn die Kirche leer war, dorthin und 
verschlang 'Die Nachfolge Christi' von Thomas a Kempis. 1897 
lief er von zu Hause weg und trat in Maria Laach bei den 
Benediktinern als Novize ein. Jedoch sagte ihm der Kadaver­
Gehorsam nicht zu; er kehrte nach Hause zurück und setzte 
seine musikalischen Studien an Klavier, Violine, Viola und Kla­
rinette fort. Die großen Musiker verehrte er aufs höchste. Die 
Liebe zur Musik, zur Natur und zur Religion führte ihn fort 
vom persönlichen Gott und hin zum Pantheismus. Das erste 
philosophische Buch, das ihm großen Eindruck machte, war 
Platons 'Phaidon', das er mit einigen Freunden im Walde las. Es 
folgten Descartes, Kants 'Kritik der reinen Vernunft',Werke 
von v. Hartmann - 'aber vor allem studierte ich mit äußer-
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ster Gründlichkeit die Gesammelten Werke Schopenhauers in 6 
Bänden'. Ab 17 Jahren verzichtete er für immer auf Alkohol 
und Rauchen und trank auch in Maria Laach nichts. Anfang 
1899 wurde er in Frankfurt Vegetarier und besuchte oft das 
vegetarische Restaurant Ceres. Dort hörte er 1899 einen Vor­
trag des theosophischen Redners Edwin Böhme - und wurde 
dadurch ein begeisterter Anhänger des Buddha. Als er sei­
nem Musiklehrer Prof. Bassermann von dem Vortrag erzähl­
te, schenkte ihm dieser den Buddhistischen Katechismus von 
Zimmermann und empfahl ihm die von A. Pfungst übersetzte 
Buddhabiographie Ashvaghosas (Buddhacarita) . So reifte in 
Gueth der Entschluß, in Indien buddhistischer Einsiedler zu 
werden. Er wußte nur nicht, woher er die Tausende für eine 
Reise dorthin bekommen sollte . 
Inzwischen konzertierte er schon als Geigenvirtuose, machte 
1901 auch eine Konzertreise nach Algerien und las mit zwei 
Musikfreunden Tolstoi, Platon und vor allem das Buch, das 
den tiefsten verwandelnden Eindruck auf ihn machte: Ernst 
Frhr. v. Feuchtersleben, Zur Diätetik der Seele, Wien 1838. 

Nachdem er in Frankfurt den Entschluß gefaßt hatte, nach ln­
dien zu reisen und dort buddhistischer Mönch zu werden, ließ 
ihn diese Idee auch die ganze Zeit in Paris nicht mehr los . Als 
ersten Schritt gen Osten nahm er ein Engagement als Violenist 
nach Saloniki an, das damals noch türkisch war. Im Mai 1902 
verabschiedete er sich in Paris von seinen Freunden, beson­
ders Rumänen, fuhr mit der Bahn nach Marseille und dann per 
Schiff nach Patras. In Saloniki spielte er neun Monate lang. 
Dann fuhr er in mehreren Etappen gen Osten, wobei er an 
Deck schlief. In Ägypten und Bombay verdiente er sein Geld 
als Musiker. 

Als er in Bombay ankam, merkte er erst, daß der Buddhismus 
in Indien schon seit 700 Jahren ausgestorben war. So ging er 
denn im Juli 1903 nach Colombo. Er erkundigte sich nach 
Europäern im Orden . 1900 war der englische Aristokrat Gor­
don Douglas von einem siamesischen Mönch zum Bhikkhu 
Asoka geweiht, starb aber noch im selben Jahr an Cholera. 
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Diesem ersten Europäer als Bhikkhu folgte ein zweiter: Im 
Dezember 1901 war der schottische Chemiker Allan Mc 
Gregor (1872-1923) in den burmesischen Sangha eingetreten 
und hatte am 21.5.1902 die Mönchsweihe unter dem Namen 
Ananda Maitreya (Metteyya) in Akhyab erhalten. Er gründete 
am 15.3.1903 in Rangoon die Intern. Buddhist Society . Dies 
berührte Gueth so sehr, daß er im Sommer 1903 nach Rangun, 
das damals zum britischen Indien gehörte, fuhr und als erster 
Deutscher in den Orden eintrat: Im September 1903 wurde 
er Novize, im Februar 1904 Mönch. Sein neuer Name war 
Nyät:u-ti-loka = Kenner der drei Welten. Er begann, eifrig Päli 
zu lernen und Texte ins Deutsche zu übersetzen und zu inter­
pretieren. Nach seiner Rückkehr nach Colombo 1905 lebte er 
auf der kleinen Insel Galgodiyäna (genannt Culla-Lanka = 
Klein Ceylon). 1906 nahm er in Matarä seine ersten bei­
den Schüler als Novizen auf: Den 20jährigen Holländer Ber­
gendahl (Suiiiio, gest. 1915) und den Deutschen Fritz Stange 
(Sumano). Während eines zweiten Aufenthaltes in Burma or­
dinierte er Ende 1907 als Novizen Sasanavansa den Schotten 
]. F. McKechnie (später Bhikkhu Siläcära: 1871-1951) sowie 
( 1907) den deutschen Buchhändler Walter Markgraf (Samanero 
Dhammanusari). Dieser veranlaßte ihn, einen Aufruf für ein 
buddhistischer Kloster im Tessin herausgehen zu lassen . Schon 
im nächsten Jahr, 1908, kehrte Markgraf nach Deutschland 
zurück und gründete in Breslau seinen buddhistischen Verlag. 
1910 kam N yäQ.atiloka, der 1906 einen dreimonatigen Besuch 
in Wiesbaden gemacht hatte, in Verfolgung des Klosterpla­
nes von Colombo ein zweites Mal nach Europa und lebte eine 
Zeitlang bei Novaggio (Tessin) in einer Almhütte, weil man 
von der Gemeinschaft der Zeitschrift 'Coenobium' in Lugano 
(E. Bignami) eine Realisierung des Klosters erhoffte. In No­
vaggio schloß sich ihm L. Stolz (Vappo) als Laienschüler an. 
Den Winter 1910/ 11 verbrachten beide in Nordafrika, wo er 
Alexandra David-Neel in Tunis kennenlernte (später sah er sie 
auf Ceylon und in Sikkim wieder). Dann kamen sie in das 
von dem französischen Ingenieur R. A. Bergier eingerichteten 
Caritas-Vihäro bei Lausanne. Dort hatte NyäQ.atiloka vorher, 
am 23.10.1910, Bauer (Kondaiiiio) als Novizen ordiniert. Dieser 
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war am 6.12.1910 von Genua nach Colombo gefahren, um dort 
ein Kloster europäischer Mönche zu sondieren. Bei Galle an 
der Südspitze Ceylons entdeckte er 1911 im Ratgarna-See bei 
Dodanduwa (Orangeninsel) die Insel Polgasduwa (= Kokos­
insel) als geeigneten Ort. Nyä!)atiloka kam von Lausanne im 
Frühjahr 1911 mit drei Laienschülern dorthin und gründete am 
9.7. 1911 auf Polgasduwa die Island Hermitage, die aber erst 
1914 durch Schenkung von Bergier, der die Insel aufgekauft 
hatte, in den Besitz des Ordens überging. Die Nachbarinsel 
Mätiduwa (Lehminsel) wurde nach dem Zweiten Weltkrieg 
durch einen Damm mit Polgasduwa verbunden. Es wurden auf 
der bergigen und mit Urwald bestandenen Insel Hütten errichtet 
und bald kamen Mönchsschüler aus Deutschland. Im April 
1914 brach Nyä!)atiloka mit Vappo nach Tibet auf, um dort für 
den ursprünglichen Buddhismus zu missionieren, wurde aber 
in Sikkim durch ungünstige Umstände zur Rückkehr nach Cey­
lon gezwungen. Kurz vor Ausbruch des Ersten Weltkrieges 
kam er mit zwei tibetischen Mönchsschülern aus Sikkim zurück 
(Puiiiiati und Subahu). Nyä!)atiloka und seine deutschen Mön­
che (Zwillinge Bauer, Stolz, Stomps, Lenga), der Österrei­
chische Mönch Fitz sowie die deutschen Klostergäste Anken­
brand und Sobczak durften zunächst unter Aufsicht vier Monate 
lang auf Polgasduwa konfiniert bleiben. Als der Krieg durch die 
Unternehmungen der 'Emden' näherrückte, wurden diese acht 
Personen zunächst in Ragama und dann in Hochland in Diyata­
lawa hinter Stacheldraht festgesetzt, zusammen mit anderen 
Deutschen, wie einem Teil der Besatzung der 'Emden' . Zwei 
Mönche mit US-Staatsangehörigkeit (Beck und Franklin) konn­
ten auf Polgasduwa bleiben. Beck starb aber im Dezember 
1914. Im Mai 1915 wurden die neun nach Australien in ein 
3. 000 Personen umfassendes Sammellager Liverpool (N eusüd­
wales bei Sydney) gebracht, wo sie mit deutschen Missionaren 
zusammen interniert blieben. Am 15.11.1916 erhielten die 
Mönche und Missionare die Anerkennung ihres Status als Geist­
liche und bekamen die Erlaubnis, in noch neutrale Länder aus­
zureisen. Nyä!)atiloka kam auf der 'Sierra' nach Hawaii (Hono­
lulu) in die damals noch neutralen USA, weil er hoffte, dort ein 
japanisches buddhistisches Kloster zu finden. Die Tempel wie-
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sen ihn aber ab. Ohne die Hilfe einer buddhistische Amerika­
nerin (Frau Foster) hätte er verhungern müssen. Auf seine 
Bitte, ihm die Überfahrt nach China vorzuschießen , tat die 
deutehe Botschaft in Washington dies . Am 29.12.1916 fuhr 
er mit der 'China' über Japan nach Shanghai. Am 10.2.1917 
schrieb er aus Hankau an Siläcära in Rangun, er wollte in Süd­
west-Yünnan ein Theraväda-Kloster suchen. In Tschunking im 
Dreigespensterkloster setzte er im Mai 1917 seine Übersetzung 
der Angereihten Sammlung fort, wurde aber, als er wegen Bür­
gerkrieg nach Hankau zurückgekehrt war, auf Druck der bri­
tischen Regierung dort unter Bewachung zurückgehalten, weil 
man ihn für einen Spion hielt. Nach dem Kriegseintritt Chinas 
wurde er dort im September 1917 zusammen mit Sobczak, ob­
wohl andere Zivilisten in China frei blieben, auf britische Initia­
tive als feindlicher Ausländer bis Kriegsende interniert, wo er 
im Dezember die genannte Übersetzung beendete. Im Mai 1918 
hatte er die Blattern. Im Mai 1919 kehrte er als Mönch nach 
Deutschland zurück. Er besuchte zunächst seinen Bruder in 
Hamburg-Blankenese. Eine Einladung Grimms lehnte er ab, 
besuchte aber 0. Schloß. Ende 1919 arbeitete er einen Monat in 
Berlin in der Stabi an der Übersetzung des Milindapaii.ha. Als 
Else Buchholtz davon erfuhr, nahm sie ihn und Stolz (V appo) 
in Oberharnbach auf. Vom Rest ihres Vermögens stellte sie eine 
Kaution von je 25.000 DM, damit beide wieder nach Asien 
reisen konnten. Sie selber fuhr auf der 'Asia' von Triest an mit. 
Da die Briten den Deutschen 1920 in Colombo und Singapur 
die Einreise verweigerten, fuhren sie weiter nach Tokyo . 

Im Winter 1920/21 fuhr er mit Vappo über Java nach Bangkok, 
um in Siam in ein Theravädakloster einzutreten. Sie wurden 
jedoch als Spione verhaftet, erkrankten an Malaria und wurden 
im März 1921 nach China abgeschoben . So kamen sie wieder 
nach Japan, wo Frl. Buchholtz sie abholte. ｎｹ￤ｾＱ｡ｴｩｬｯｫ｡＠ blieb 
dann in Tokyo von Mai 1921 bis April 1926. Durch Dr. Wata­
nabe, einen bekannten Buddhisten, erhielt er Möglichkeiten der 
Lehrtätigkeit neben der Unterrichtung von Privatschülern. Er 
war wie folgt tätig: 
1. Taisho Universität: Päli und Deutsch 
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2. Kumazawa Universität: Päli 
3. Meiji Hochschule 
4. Medizinische Hochschule in Shiba: Päli und Deutsch 
5. Militärakademie 
6. Staatliche Hochschule für Fremdsprachen (in Vertretung). 

Am 1. 9. 1923 erlebte er das fürchetliche mehrtägige Erdbeben 
mit, das Tokyo un Yokohama verwüstete. Wie ein Wunder 
blieb sein Haus außerhalb der Stadt unversehrt. Als das Beben 
zwei Minuten vor Mittag begann, schluckten er und Vappo 
gerade die letzten Resten ihrer Mahlzeit herunter. Nyäl).atiloka 
war auf das Schlimmste gefaßt und rezitierte für sich in Päli 
einen Text über die Nicht-ich-heit der fünf Daseinsgebilde. 

Nachdem er in Japan viele Vorträge gehalten und viele Freunde 
erworben hatte, erfüllte sich nach vielen Eingaben endlich seine 
Sehnsucht, nach Ceylon heimkehren zu können. Ende 1925 
erhielt er vom britischen Gesandten in Tokyo, Elliot, die Nach­
richt, daß der Gouverneur von Ceylon seine Rückkehr gestatte. 
Da er aber seinen Kontrakt mit der Militärakademie nicht bre­
chen wollte, blieb er noch bis April 1926 in Tokyo. Dann 
konnte er perSchiffmit Vappo nach Colombo zurückkehren. 
Von dort holten ihn Freunde im Auto nach Dodanduwa. So 
konnte er nach zwölfjähriger Odyssee das stille Leben auf Pol­
gasduwa wieder aufnehmen. Bald kamen auch wieder Deutsche 
als Mönche, jedoch blieben nicht viele. 1929 wurde er Präsident 
der von Govinda dort gegründeten Internationalen Buddhisti­
schen Union und reiste mit ihm nach Burma. 

Bei Ausbruch des Zweiten Weltkrieges wurde er mit seinen 
deutschen Mönchen (Vappo, Nyäl).aponika, Dr. Bruno, Kraus­
kopf, Gehrüder Schönfeldt) wieder in Diyatalawa interniert. 
Bei Ausbruch des Pazifikkrieges wurden insgesamt 24 Deutsche 
aus Ceylon, darunter jene sieben, in Nord-Indien, in Dehra 
Dun interniert. Im Lager traf er auch wieder Govinda, andere 
waren Dr. Fitz, Friedrich Möller (später Mönch), Walter Eid­
litz und Heinrich Harrer. Diesmal wurde den Mönchen der 
Status von Geistlichen verweigert, jedoch brauchten sie im 
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Lager keine Handarbeit zu verrichten, so daß er seine Über­
setzungen weiterführen konnte . Auf Fürsprache des ceylone­
sischen Ministerpräsidenten Senanayake konnte er im Herbst 
1946 mit seinen Schülern nach Polgasduwa zurückkehren. Er 
wurde dann Staatsbürger des 1948 unabhängig gewordenen 
Ceylon. 1952 siedelte er mit Nyäl)aponika und Vappo in das 
klimatisch günstigere Kandy über. Im ehemaligen Königspark 
Udawatakelle lebt er in einem Waldhaus, der Forest Hermitage. 

Er hatte eine ungemeine Sprachbegabung: Auf der Schule hatte 
er Griechisch und Latein gelernt, später selber Englisch, Fran­
zösisch und Italienisch. In Asien lernte er Päli, Sanskrit, Sinhala 
und Burmesisch sowie etwas Arabisch, Chinesisch und Japa­
nisch. 

Außer Ceylon liebte er besonders Burma, das er öfter besuchte, 
zuletzt zusammen mit Nyäl)aponika 1951 und 1954 in Verbin­
dung mit dem 6. Konzil. Wegen Heiserkeit konnte er seine 
Ansprache ans Konzil nicht selber halten, so daß Nyäl)aponika 
sie verlesen mußte . Mitte 1954 erkrankte er, kam ins Kranken­
haus in Kandy und wurde im Januar 1955 in Colombo operiert. 
Bei der Rückkehr in die Forest Hermitage erholte er sich rasch 
wieder, sagte aber zu Nyäl)aponika, er würde das 80. Jahr nicht 
erreichen. Als 1955 seine Kräfte nachließen, ging er nach Co­
lombo, wo er bessere ärztliche Versorgung fand . Auf Einla­
dung der German Dharmadhuta Society lebte er dann in deren 
Anwesen . Friedlich starb er dort drei Monate nach seinem 
79. Geburtstag. Er erhielt am 2.6.1957 ein Staatsbegräbnis 
auf dem Unabhängigkeitsplatz . Dabei sprach der tschechische 
Mönch Nyäl)asatta im Namen seiner Schüler, ebenso der Pre­
mierminister und der deutsche Botschafter. Seine Asche wurde 
am 9.6.1957 nach Polgasduwa verbracht. Das Grabmal trägt in 
vier Sprachen (Päli, Sinhala, Deutsch, Englisch) den Vers des 
Assaji. 

Quelle: H. Hecker, Lebensbilder deutscher Buddhisten, ßd. I, Konstanz 
1990, s. 58-62. 
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IN DEUTSCHER SPRACHE

Buddhistisches Wörterbuch. kurzgefasstes Handbuch der buddhisti-
schen Lehren und Begrife in alphabetischer Anordnung. Von Nyana-
tiloka. Vierte Aulage, herausgegeben von Nyanaponika. Verlag Beyer-
lein-Steinschulte, Stammbach, 280 S.

Das Wort des Buddha. Eine systematische Übersicht über die Lehre des 
Buddha in seinen eigenen Worten. Ausgewählt, übersetzt und erläutert 
von Nyanatiloka. Fünte Aulage, herausgegeben von Nyanaponika. Ver-
lag Beyerlein-Steinschulte, Stammbach, 118 S.

Der Weg zur Erlösung. In Worten der buddhistischen Urschriten. Aus-
gewählt, übersetzt und erläutert von Nyanatiloka. Zweite, revidierte 
Aulage, herausgegeben von Nyanaponika. Verlag Beyerlein-Steinschul-
te, Stammbach, 268 S.

Der Weg zur Reinheit – Visuddhi-Magga. Die größte und älteste syste-
matische Darstellung des Buddhismus. Aus dem Pali übersetzt von Ny-
anatiloka Mahathera. Achte Aulage (unveränderter Nachdruck der 3., 
revidierten Aulage). heravada-Netz, 981 S.

Die Lehrreden des Buddha aus der Angereihten Sammlung (Anguttara-

Nikaya). Aus dem Palikanon übersetzt von Nyanatiloka Mahathera, 
überarbeitet vom ehrwürdigen Nyanaponika. Verlag Beyerlein-Stein-
schulte, Stammbach, 1350 S.

Führer durch den Abhidhamma-Pitaka. Nyanatiloka. Michael Zeh Ver-
lag, Berlin, 178 S.

Grundlagen des Buddhismus. Vier Vorträge des Ehrw. Nyanatiloka Ma-
hathera. Jhana Verlag, Uttenbühl, 152 S.
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Handbuch der Buddhistischen Philosophie. Abhidhammattha-Sangaha. 
Von Acariya Anuruddha, übersetzt und erläutert von Nyanatiloka Ma-
hathera. Abhidhamma-Förderverein e.V., Bruckmühl, 155 S.

Milindapañha: Die Fragen des Königs Milinda. Zwiegespräche zwischen 
einem Griechenkönig und einem buddhistischen Mönch. Aus dem Pali 
übersetzt von Nyanatiloka. Neuausgabe, Jhana Verlag, Uttenbühl, 397 S.
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Über das heravādanetz

Das heravāda-Netzwerk bzw. die heravāda-Arbeitsgemeinschat 

(„heravāda-AG“) innerhalb der Deutschen Buddhistischen Uni-

on (DBU) hat sich im April 2001 formiert und sich folgende Ziele 

gesetzt:

• Förderung des Theravāda-Buddhismus im deutschsprachigen 
Raum durch eigene und Vernetzung bestehender Aktivitäten 
und Projekte

• Austausch, regelmäßige Arbeitstreffen und gemeinsame Pro-
jekte wie Website, Veranstaltungskalender und Öffentlich-
keitsauftritt

• Herausgabe von Büchern und Broschüren ohne kommer-
zielle Interessen auf Spenden-Basis (dāna) – siehe 
www.theravadanetz.de/theravadanetz_angebote_buecher.html;
Bestellung: versand@theravadanetz.de

• Erarbeitung theravāda-buddhistischer Zeremonien  z. B. für 
Bestattungen

• Förderung und Integration des Ordinierten-Sangha im Westen

• Theravāda-Newsletter per E-Mail zu aktuellen Veranstalt-
ungs-Highlights, neuen Produkten, Angeboten, AG-Treffen 
und wichtigen Nachrichten aus der Theravāda-Welt (Eintrag 
in den Verteiler direkt über unsere Website oder formlose E-
Mail schicken) 



Um dieses und weitere Buchprojekte des heravādanetzes zu un-

terstützen und insbesondere den Druck zu ermöglichen, sind wir 

auf Spenden und großzügige Unterstützung angewiesen.

heravāda-AG

c/o DBU
Amalienstr. 71

80799 München
Tel.: (+49) (0)89-28 01 04

E-Mail: info@theravadanetz.de
www.theravadanetz.de

Bankverbindung des theravādanetzes:

IBAN:  DE16 4306 0967 7005 0505 00
BIC: GENODEM1GLS

GLS Gemeinschaftsbank Stuttgart
Kontoinhaber: DBU - Theravada-AG



(Visuddhi Magga)

•	  die größte und älteste systematische Darstellung des Buddhismus aus dem 5. Jh., 
in Pali zusammengetragen vom berühmten Kommentator Buddhaghosa 

•	  eines der wichtigsten Werke des Pali-Buddhismus und der heravada-Tradition 
•	  in klarer und exakter Übersetzung ins Deutsche von Nyanatiloka Mahathera
•	  Darstellung der gesamten buddhistischen Befreiungslehre unter den drei Ge-

sichtspunkten des Edlen Achtfachen Pfades – Ethik, Sammlung und Weisheit
– und nach den sieben Stufen der Reinheit (visuddhi), gipfelnd in der Befreiung 
von allem Daseinsleid.

8. Aulage (unveränderter Nachdruck der 3., revidierten Aulage), 981 S.

Zu bestellen bei der heravada-AG ( Spendenempfehlung: 40 €), 
E-Mail: versand@theravadanetz.de

Das gesamte Werk als durchsuchbares PDF gibt es zum freien Download auf 
unserer Website www.theravadanetz.de.  


	Titel
	Inhaltsverzeichnis
	Danksagung
	Geleitwort
	Einleitung der Herausgeber
	Vorwort
	Abkürzungen
	I. Das Paaren-Kapitel
	II. Das Wachheit-Kapitel
	III. Das Geist-Kapitel
	VI. Das Weisen-Kapitel
	V. Das Toren-Kapitel
	VI. Das Weisen-Kapitel
	VII. Das Heiligen-Kapitel
	VIII. Das Tausend-Kapitel
	IX. Das Bösen-Kapitel
	X. Das Züchtigungs-Kapitel
	XI. Das Alter-Kapitel
	XII. Das Selbst-Kapitel
	XIII. Das Welt-Kapitel
	XIV. Das Buddha-Kapitel
	XV. Das Glücks-Kapitel
	XVI. Das Liebes-Kapitel
	XVII. Das Zorn-Kapitel
	XVIII. Das Flecken-Kapitel
	XIX. Das Gesetz-Kapitel
	XX, Das Pfad-Kapitel
	XXI. Das Vielerlei-Kapitel
	XXII. Das Höllen-Kapitel
	XXIII. Das Elefanten-Kapitel
	XXIV. Das Begehrens-Kapitel
	XXV. Das Mönchs-Kapitel
	XXVI. Das Priester-Kapitel
	Vers-Anfänge
	Nyanatiloka Mahathera - Sein Leben
	Weitere Werke des Verfassers
	Über das Theravadanetz
	Blank Page
	Blank Page



